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Vorbericht. 


Der literarische Nachlass des hochverdienten Geschichtschreibers 
JFmnx Kurz bietet mir Gelegenheit, den Freunden der Geschichte 
unserer Heimat ein Buch vorzulegen, dessen Erscheinen der Einfall 
eines anderen Kriegsvolkes, des französischen unter Napoleon im 
Jahre 1809, vereitelte. Die auf dieses unglückliche Jahr folgenden 
finanziellen Wirrnisse benahmen Lust und Muth, die vollständig 
druckfertige Arbeit dem Publicum mitzutheilen. Die seither er- 
schienenen Geschichtswerke, welche sich mit den Zeiten von 1000 
bis 1012 beschäftigen, behandeln den Einfall des Passaucr Kriegs- 
volkes in Oberösterreich auf ein paar Blättern. Franz Kurz rollt 
ein ganzes, vollständiges, eingehendes Bild in Text- und Aeten- 
beilagen vor unseren Augen auf. Er ist nach seiner Gewohnheit 
emsig bei den Archivschränken des Landes zurathe gegangen. Vor 
allen hat er das ständische Archiv in Linz fleissig benützt, welches 
er kurz mit den Worten „im Archiv zu Linz“ abthnt. Unsere vor- 
nehmsten Kloster- und Adelsarchive wurden durchstöbert, von 
ersteren St. Florian, Kremsmünster, Lambach, Wilhering, Schlägl, 
Waldhausen, Baumgartenberg, Gleink, von letzteren das Graf 
WeissenwolfPsche in Steyregg, das Graf Starhemberg’sche in Kied- 
egg, das des Fürsten Lamberg in Steyr und das des Grafen Klam- 
Martinitz in Klam. Er pflegt sic aber speciell nur hie und da zu 
nennen. Die vornehmsten gedruckten Werke seiner Zeit, in welchen 
er Aufklärung über die behandelte Periode vermuthen konnte, 
finden wir von ihm mit grosser Genauigkeit geprüft, und so ist ein 
Buch zustande gebracht, mit welchem sich, was die Vorgänge in 
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Oberösterreich während der Einlagerung der wilden Soldateska an- 
langt, keine seither erschienene Arbeit vergleichen kann. Es ist 
eine merkwürdige Erscheinung, die zugleich von der Solidität der 
Forschung zeugt, dass seine Resultate nach dem überraschend reich- 
lichen Urkundenzufiuss, welchen die Werke von Hammer, Hurter, 
Gindely gebracht haben, in der Auffassung der Ereignisse und 
Klarlegung der Ziele der damaligen politischen Factoren, mit dem 
der neuesten Geschichtschreiber der Zeit Rudolf II. von 1000 — 1612 
im grossen und ganzen übereinstimmen. Nach der Darstellung der 
Brutalitäten des passauischen Volkes in Oberösterreich folgt die 
Erzählung der weiteren Schicksale dieser wilden Satanskinder in 
Böhmen und ihres Einflusses auf das Schicksal des Kaisers als des 
verantwortlichen Urhebers dieses grossen historischen Dramas. 

Was die Darstellung betrifft, so folgt er dem in den schon 
bekannten Bänden der Beiträge zur Geschichte des Landes Oester- 
reich ob der Enns aufgestellten Grundsätze, möglichst die Urkunden 
sprechen zu lassen. In dem 4. Bande jener Beiträge sagt er deut- 
lich, er lasse dort, wo es thunlieh ist, die Urkunden sprechen, um 
so der höchsten Glaubwürdigkeit am wenigsten Abbruch zu thun. 
In der Vorrede zu dem uns vorliegenden Eiufalle in Oberösterreich 
bemerkt er: Er wisse wohl, dass die eigenen Worte der Urkunde 
etwas schwerfällig und weitläufig machen, aber diese eigenen Worte 
der Urkunden seien der sicherste Boden, auf dem die Geschicht- 
schreiber ihre Gebäude aufführen können. 

Die Arbeit unseres Historiographen wurde von Maiiath in 
seiner Geschichte des österreichischen Kaiserstaates Bd. II, S. 332 
bis 348, aber nur summarisch und flüchtig im Manusoript benützt. 
Rttrx selbst hat den Einfall Ramees in Böhmen in den Abhand- 
lungen der königlich böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
Prag, 1831, veröffentlicht, aber mit starken Kürzungen. 

Was nun die der A’wrPschen Darstellung vorausgehende Ein 
leitung betrifft, so war es die Absicht des Unterzeichneten, die 
Vorbereitungen, welche dem Einfalle Ramees in Oberösterrcich 
vorangiengen (in den Beiträgen zur Geschichte Oesterreichs ob der 
Enns von Kurz, der 4. Baud), in summarischer Weise zusammen- 
zuiassen und zugleich dem Leser einen Schlüssel zur Beurtheilung 
des ganzen historischen Schauspiels in die Hand zu geben. Die 
höchst stoffreichen Forschungen Hammers (Cardinal Clesel), Hurters 
(Geschichte Ferdinands II.), Gindelys (Rudolf II. und seine Zeit), 
Stieves (Wittelsbacher Briefe, und: Briefe und Acten zur Geschichte 
des 30järigen Krieges Bd. VI.) haben eine schwere Menge von höchst 
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wichtigen Mittheilungen und Auffassungen aus den Archiven in 
Wien, Prag, Dresden, Wolfenbüttel, Bernburg, Brüssel, München 
und Simancas in Spanien gebracht, welche einen möglichst klaren 
Blick in die Charaktere der handelnden Personen und den Verlauf 
der Ereignisse gestatten. Sie mussten herangezogen werden, um 
die Ergebnisse des AwVschen Werkes zu ergänzen, zu vertiefen 
und zu bestätigen. 

Im Anhänge wird eine Anzahl der wichtigsten Acte und Briefe 
in, extenso mitgetheilt, von denen manche ganz oder theilweise in 
anderen Werken aus der Zeit nach Kurz Vorkommen, ein grosser 
Theil aber unbekannt geblieben ist. Alle sind aber derart, dass 
oberösterreichische Leser ihnen gewiss Interesse und Aufmerksam- 
keit entgegenbringen und es mich nicht bereuen lassen werden, 
denselben das Kurz * sehe Werk unverkürzt und wie es ist, vorgelegt 
zu haben. 

Da der Inhalt des Buches in den drei Jahresberichten 1895 
bis 1897 des Linzer Musealvereines erschienen ist, wurden in der 
gegenwärtigen Separatausgabe der billigeren Herstellung wegen die 
drei Abteilungen beibehalten. Es folgen ihnen deshalb unmittelbar 
die zu denselben gehörigen Beilagen, aber die ununterbrochene 
Uebersieht der letzteren ist im Inhaltsverzeichnisse zu linden. 


A. Czerny. 
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Einleitung. 

Die Ereignisse vor dem Einfälle in Ob er Österreich. 

Die feindselige Stimmung Kaiser Rudolfs II. gegen seinen Bruder Mathias. Der 
Erzherzog Leopold der Mann zur Ausführung seiner Pläne. Die Aufstellung 
eines Truppencorps im Bisthume Passau gegen Mathias. Der Fürsteneonvont 
in Prag. Kriegerische Vorkehrungen in Oherösterreich. Die Friedensverhand- 
lungen in Wien. Der Vertrag vom 80. September 1(>10. Die Lage im Mühl- 
viertel und Machland. Erzherzog Leopold in Passau vor dem Einbrüche in 

Oberösterreich. 


Den unglückseligen Bruderzwist zwischen Kaiser Rudolf JI. 
und Erzherzog Mathias hatte der Prager Friede im Jahre 1(508 
nicht beendet. Rudolf konnte den Verlust der schönen Länder 
Oesterreich, Ungarn, Mähren nicht verschmerzen; Mathias’ Ehr- 
geiz war unbefriedigt, weil er die beinahe schon errungene Krone 
Böhmens wieder fahren lassen musste. Nur der Titel und der 
Rechtsanspruch als designierter König von Böhmen war ihm ge- 
blieben. Der gegenseitige Argwohn blieb als nagender Wurm im 
Herzen zurück; er war aber zugleich ein Sporn, das Verlorene in 
Zukunft wieder einzubringen. Die Reihe von Verwicklungen, die 
sich daraus in immer steigender Flut erhoben, erwecken im Zu- 
schauer das Interesse eines grossen historischen Dramas. Sie er- 
füllen mit Furcht und Mitleid mit den Menschenlosen, wenn man 
sicht, wie das wilde Gebaren eines Truppencorps schliesslich der 
Anstoss zum Verluste der böhmischen Krone und der Nagel zum 
Sarge Rudolfs IT. wurde. 

Der Brudcrcontract, den wir oben erwähnten, war noch nicht 
trocken geworden, als auch hei Kaiser Rudolf der Entschluss fest- 
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stand, ihn zu zerreissen. 1 ) Auch das Werkzeug war zur Hand, um 
die finsteren Gedanken zur Wirklichkeit werden zu lassen. Rudolf 
fand es in der Person des Erzherzogs Leopold von der öster- 
reichisch-steiermärkischen Linie. Er war der jüngste Sohn des 
Erzherzogs Karl von Steiermark und ein Bruder des nachmaligen 
Kaisers Ferdinand II., geboren 1586, somit erst 12 Jahre alt, als 
er zum Coadjutor des Bischofs Urban III. von Passau 1598 er- 
wählt’ und bald darauf selbst Bischof wurde. Von seinen Eltern 
und den Jesuiten in Graz fromm erzogen, hatte er in seinem 
10. Jahre die niederen Weihen empfangen und blieb bis zu seinem 
20. Jahre, die Studien eifrig fortsetzend, in Graz. Im Jahre 1605, 
also im 20. Lebensjahre, kam Leopold nach Passau, um persönlich 
vom Bisthume Besitz zu nehmen, erapfieng jedoch nie die höheren 
Weihen, obwohl er durch Postulation auch Bischof von Strassburg 
war. 2 ) 

Kaiser Rudolf II. litt in seinen späteren Jahren bekannt- 
lich an einer heimtückischen Krankheit, die seinen Geist bald bis 
zur völligen Apathie herabdrückte, bald zu Ausbrüchen schreck- 
licher Tobsucht emporschnellte. Seit dem Jahre 1600, wo die 
Gerüchte über die Umnachtung seines Geistes auch in das Reich 
hinausgedrungen waren, wurde er von geistlichen und weltlichen 
Reichsfürsten, sowie von den Erzherzogen öfter gedrängt, bei seinen 
Jahren und seiner Gebrechlichkeit, dann aus Rücksicht für die katho- 
lische Religion und sein Haus, auf einen Nachfolger auf dem deutschen 
Kaiserthrone bedacht zu sein. Aber gerade der Gedanke, dass der 
natürlichste und im Prager Vertrage anerkannte Nachfolger, näm- 


*) Ueber die Rachsucht des Kaisers siehe Stieve Wittelsbacher Briefe aus 
den Jahren 1590 — 1610 in den Abhandlungen d. königl. baier. Akad. d. Wiss. 
Bd. XX, Abth. III (1893), 8. (192, G95. Gutachten der baier. Käthe vom 
14. Sept. 1608 an Herzog Maximilian. Ferner 8. 771, 772. Wiederholtes Gut- 
achten Dec. 1608, 8. 790. — Erzherzogin Maria Anna von Steiermark an ihren 
Vater Herzog Wilhelm von Baiem 8. 771, 772 u. a. O. Zahlreiche Belege bei 
Hammer Khlesels Leben, Hurter Geschichte Ferdinands II., Bd. VI., Gindely 
Rudolf II. und seine Zeit 1000 — 1612. Stieve, Briefe und Acten zur Geschichte 
des 30jührigen Krieges, Bd. VI. 

a ) Schrödl Geschichte des Bisthums Passau (1879) 8. 346. — Krones 
Geschichte Oesterreichs, Bd. III, S. 508, sagt mit Bezug auf Leopolds spätere 
Vermählung irrthümlieh: Sein Ehehinderniss bestand „in den niederen Priester- 
weihen, im sogenannten Diakonate“. — Der Grad des Subdiakonats gehörte 
nie zu den niederen Weihen, und nur von diesen letzteren wurde Leopold bei 
seiner Anwesenheit in Rom 1625 vom Papste Urban VIII. dispensiert und ver- 
mählte sich den 19. April 1626 zu Innsbruck mit Claudia von Medici. 


Digitized by Google 


11 


lieh sein Bruder Mathias, diesen Thron einmal cinnchincn sollte, 
war es, der ihn unablässig quälte. Eine tiefe Abneigung, hervor- 
gerufen durch die Verschiedenheit des Charakters und den unleug- 
baren Ehrgeiz des Mathias, der, wie Rudolf klagte, die Land- 
schaften wider ihn verhetzte, hatte sich des Kaisers bemächtigt. 
Schon seit dem Ende des Jahres 1600 sprach er bei mannigfachen 
Gelegenheiten die Absicht aus, dem Erzherzoge Leopold die Nach- 
folge im Reiche zu verschaffen. Er wollte seinem Bruder ja keinen 
Zweifel übrig lassen, dass er an ihn gar nicht denke. Damit hatte 
aber Rudolf den Ehrgeiz des jungen Fürsten geweckt, von dessen 
Haupte die besorgte Mutter Marie vergeblich die Aufmerksamkeit 
Rudolfs abzulenken suchte. 1 ) Als bei den langen, stürmischen Ver- 
handlungen, welche der Erthcilung des Majestätsbriefes voraus- 
giengen, die katholische Partei am Prager Landtage für die 
Zurückweisung der protestantischen Anmassungen eintrat und vor 
bewaffnetem Widerstande nicht zurückschreckte, rieth man dem 
Kaiser, um die katholische Religion vor dem drohenden Unter- 
gänge zu retten, ein Heer von wenigstens 20.000 Mann aufzu- 
stellen. Der Befehlshaber sollte der Erzherzog Leopold sein. Der 
Nuntius, der spanische Gesandte, die katholische Partei setzten die 
grössten Hoffnungen auf den damals 23jährigen Jüngling. Er war 
fest, entschieden und eifrig in seiner katholischen Ueberzeugung, 
dabei von brennendem Ehrgeiz und Thatenlust. Heiter und lebens- 
lustig, besass er wenig Neigung zu dem geistlichen Stande, zu dem 
man ihn seit frühester Jugend bestimmt hatte, und war viel mehr 
aufgelegt, an der Spitze einer Armee die sinkende Fahne seines 
H auses und Glaubens zu ergreifen, als mit Inful und Stab die ent- 
sagungsvollen Wege eines katholischen Bischofs zu wandeln. Eine 
zarte Neigung zog ihn zu Magdalena, Tochter des alten Herzogs 
Wilhelm V. von Baiern und Schwester des grossen Maximilian, hin, 
über welche er beide Fürsten durchaus nicht im unklaren Hess. 
Im geistlichen Stande, von dessen Verpflicht ungen Leopold durch 
päpstliche Dispens gelöst werden konnte, sahen sie kein Hindernis, 
wohl aber in dem Mangel von Ausstattung mit eigenen Ländern, 
und vertrauten nicht allzu viel auf die Erfolge des von Ehrgeiz und 
Liebe, nicht so von Ueberlegung und Lebenserfahrung geleiteten 
Prinzen. 2 ) 


*) Gindely 1. c. Bd. I, S. 85. 

s ) Siehe darüber die Nachweise hei Harter 1. e. >S. 405, 407, 487. Auf 
S. 407 lässt Ferdinand durch seinen treuen Rath Casal Leopold Vorhalten, die 
Ursache der Verwirrung am Prager lloie sei, dass er eine Vermählung mit der 
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Am 30. Mai 1000 kam Leopold in Prag an, auf den W unsch 
des Kaisers und der treuen Katholiken. Er sollte dem regierungs- 
müden alten Herrn mit seiner jugendlichen Thatkraft zur Seite 
stehen und das Militärwesen auf sich nehmen. Die missvergnügten 
böhmischen Stände sahen in seiner Ankunft nur eine Gefahr für 
ihre Absichten und empfiengen ihn mit unverhohlenen Zeichen des 
Widerwillens. Dem Erzherzoge wurde der Zutritt zu dem Kaiser 
dureh W achen aus dem geworbenen ständischen Kriegsvolke ver- 
sperrt, wie er seinem Bruder Ferdinand nach Graz schreibt, doch 
wolle er Geduld tragen, etwas sich gefallen lassen, gelte es ja 
Gottes Ehre, die Aufnahme der Religion, die Erhaltung des Hauses. 
Noch sehe er selbst nicht klar, sagt er in einem anderen Briefe an 
Ferdinand, wohl aber so viel, dass derselbe Teufel, welcher in 
Oesterreich gespukt, leibhaftig auch hier sein Wesen treibe; 1 ) 
Aeusserungen, welche bezeugen, dass der Prinz ein entschiedenes 
Vorgehen gegen die böhmischen Missvergnügten der Nachgiebig- 
keit vorzog. Aber Rudolf, seine Entsehliessungen mit jedem Tage 
ändernd, fügte sich am Ende den Drohungen der weitaus stärkeren 
protestantischen Partei und unterschrieb den unheilvollen Majestäts- 
brief vom 9. Juli 1609. Es dauerte aber nicht lange, so kam der 
alte Wankelmuth über ihn. Er empfand bittere Reue, dass er 
durch Drohungen sich habe Privilegien abzwingen lassen, die ihn 
anwiderten, weil sie ihn zu einem wahren Schattenkönige machten. 
Der frohlockende Jubel der Protestanten zeigte ihm deutlich, was 
er an den eigenen Glaubensgenossen verschuldet habe. Zwei Tage 
nach der Unterzeichnung des Majestätsbriefes, am 11. Juli, erhielt 
Prinz Leopold Zutritt zum Kaiser. Kaum in das Gemach ein- 
gelassen, stürzte er dem Kaiser zu Füssen und bot ihm seine 
treuesten und ergebensten Dienste an. Der Kaiser hob den jungen 
Vetter dankend auf, ertheilte ihm seinen Segen und versprach, ihn 
an sohnesstatt anzunehmen. Lange Zeit besprachen sich beide zum 
Erstaunen des gesummten Hofes, der nur an Audienzen von einigen 
Minuten gewöhnt war. Der Kaiser bevollmächtigte den Erzherzog 
zu jenem Schritte, der in Leopolds Phantasie die erste Stufe zu 
seinem künftigen Reiche lind zur deutschen Kaiserkrone bildete — 
er bevollmächtigte ihn zur Besetzung von Jülich.-) 


Herzogin Magdalena von Baiern beabsichtige und nach der römischen Krone 
.strebe, durch jene dieser sich zu versichern glaube. — Dazu die höchst wich- 
tigen Mittheilungen bei Gindely, Bd. I, S. 316 ff. — S. 333 — 337. 

0 Hurter 1. c. Bd. VI, S. 232, 233. 

*) Gindely 1. c. Bd. JI, S. 32 ff., dem wir hier und oftmals wörtlich folgen. 
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Die Sache kam so. Am 25. März des Jahres 1 tf 09 war der 
letzte Herzog von Jülich, Cleve und Berg gestorben. Dadurch 
war ein Reiehslelien erledigt, welches Rudolf mit Truppenmacht 
besetzen wollte, um die Entscheidung über die weitere Verleihung 
gegenüber den Anwärtern Sachsen, Brandenburg und Pfalz-Neu- 
burg frei zu haben, oder, wie andere glaubten, um es einem Mit- 
gliede seines Hauses zuzuwenden und nicht in die Hände der Un- 
katholischen fallen zu lassen. 1 * ) Hiemit war dem Erzherzoge Leopold, 
dem Liebling des Kaisers, ein weites Feld für seinen kriegerischen 
Ehrgeiz eröffnet. Es war zugleich der Weg gefunden, ein eigenes 
Land zu gewinnen. Sein Ansehen im Reiche konnte sich nur heben 
durch Beförderung katholischer Interessen; damit mussten die Aus- 
sichten auf die Kaiserkrone steigen. Ein anderer, lange gehegter 
Plan liess sich jetzt dem Jülich’schen Handel bequem anschliessen. 
Nicht bloss Rudolf empfand bitter die schmähliche Abhängigkeit, 
in welche er seit, dem Prager Frieden gegenüber dem seine Befug- 
nisse zunehmend erweiternden protestantischen Adel gerat hen war, 
sondern ebenso tief fühlten die eifrigen Katholiken und die un- 
beschäftigten hohen Offioiere am Prager Hofe die immer enger 
werdenden Kreise. Der Gedanke, man müsse das kaiserliche An- 
sehen wieder heben, dem Kaiser gegen übermässige Nachgiebig- 
keit einen Rückhalt gewähren, kurz zu sagen, man müsse „das 
Regiment“ verändern, hatte schon vor Erthcilung des Majestäts- 
briefes eine Menge Anhänger gewonnen.-) Ein Kreis von hervor- 
ragenden Männern hatte sich um den gleichgesinnten kriegslustigen 
Erzherzog geschart, die ihn zu entscheidenden Handlungen an- 
spornten. Dazu gehörten der Hofkriegsrat hs-Priisidcnt Graf Sulz, 
der Graf Althan, Graf Trautmannsdorf, der wallonische Oberst 
Ramec, der Oberstkanzler Zdcnko v. Lobkowitz, Herr v. Attems, 
damals Präsident des geheimen Rathcs, Geheimrath Hegenmüller, 
der vertraute Rathgeber des Erzherzogs Tcnnagel, der Beichtvater 
desselben P. Heinrich Aquentius, 3 ) P. Sarkander, der Agent des 
kaiserfreundlichen Herzogs von Teschen. Damals kam jedoch das 
Vorhaben über nebelhafte Umrisse nicht hinaus. Der Majestäts- 
brief hatte aber diese Partei natürlich noch beiweitem verstärkt 
lind ihr Wilhelm v. Slawata, Jaroslaus v. Martinitz und andere 
Mitglieder des katholischen Adels, denen die protestantische Ent- 


1 ) Hurter 1. c. Bd. VI, S. 344. 

*) Gindely 1. c. Bd. II, S. 37. 

3 ) Aquentius so viel als: von Achen, Stieve, Briefe und Acten, Bd. VI, 
Brief Nr. 4(54. 
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wicklung i 1 1 res Vaterlandes über alle Massen verhasst war, ange- 
führt. Am besten bezeichnen die erbitterte Stimmung, welche da- 
mals auf katholischer Seite herrschte, die Worte, welche Erzherzog 
Leopold am 13. Juli (lfi09), also vier Tage nach Unterzeichnung 
des Majestätsbriefes, an den Herzog Maximilian von Baiern von 
Prag aus schrieb: Summa Summarum, es ist nicht allein in den 
Kaiser gedrungen worden, alles zu gewähren, sondern er musste 
auch alles mit einem Privilegium bekräftigen, was mir das Herz 
im Leibe zersprengen möchte. Gott weiss es, ich that, was ich 
konnte; ich kann nicht mehr schreiben, das Absurde des Gegen- 
standes zersprengt mein Herz. 1 ) 

Der erzwungene Majestätsbrief müsse cassicrt werden, das war 
eine unverrückbare Uebcrzeugung der determinierten Anhänger des 
Kaisers, dieses die einzige Bedingung einer Besserung der Lage. 
Nur wenn Rudolf wieder mehr Machtbefugnisse durch Einschrän- 
kung der Privilegien erlange, sei auch eine Erfüllung des liebsten 
Wunsches Seiner Majestät, die Wiedergewinnung der an Mathias 
verlorenen Provinzen möglich. 

Wir sehen, es waren zwei Ziele, welche man bei Hofe im 
Auge hatte. Wiederherstellung der kaiserlichen Machtfülle und 
Demüthigung des Mathias. Den Anfang sollte die Aufstellung von 
Truppenkörpern machen, für welche sieh der Jülieh'sche Handel 
als diplomatische Hülle von selbst darbot. 2 ) Der jugendliche 
Bischof bewies sein unleugbares tiefes Interesse an der Sache, 
indem er seine zwei Bisthümer zu Musterplätzen für die auszu- 
rüstenden Armeen hergab, was erfahrungsmässig so viel hicss, als 
sie der Aussaugung und zahllosen Brutalitäten preisgeben. In 
weiterer Ausbildung des phantastischen Unternehmens sollte die im 
Bisthume Strassburg gesammelte Heerschar der Schlachtenkeil für 
Jülich und die Unicrten, die im Passauischen ausgerüstete, der 
gleiche für die böhmischen Stände und Mathias werden. Man 
leugnete zwar letzteres beharrlich von Prag her und behauptete 
fest auch im Werbepatent, sie gelte für Jülich. Aber die nächsten 
Nachbarn, die genauesten Beobachter, die Öberösterreichischen 
Stände und Herzog Maximilian von Baiern glaubten nicht daran. 
Die einen liessen frühzeitig Besorgnisse kundwerden, Maximilian 


*) Gindelv Bd. I, S. 316, 317, 352; Bd. II, S. 33, 34. 

8 ) Warnung des Landeshauptmanns von Mähren, Karl v. Zierotin, an 
die oberösterreichischen Stände, sich ja nicht durch das Vorgeben, das Bassauer 
Volk sei gegen Jiilieh geworben, hintergeheu zu lassen. Kurz, Geschichte des 
Passauer Kriegsvolkes, Bd. I, S. 73. 
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sagte offen, dass die grosse Entfernung von Jülich und die Schwierig- 
keit des Durchmarsches durch so viele deutsche Territorien nicht 
daran denken lasse. 1 ) Ueberdies bestätigen die Aussagen der beiden 
Geheimräthe Rudolfs, Hane wählt und Hegenmüller, das nämliche, 
was der Vertrauensmann Leopolds, Tennagel, im Verhöre über die 
mit dem Passauer Einfälle in Verbindung stehenden Pläne seines 
Herrn mitgetheilt hat. 2 ) 

Leopold reiste am 13. Juli in Begleitung des Canonicus Hennot 
als dessen Diener verkleidet nach Jülich ab, um als kaiserlicher 
Commissarius, aber zugleich als Prätendent, die österreichischen 
Interessen zu wahren. Unerkannt traf er in der Festung Jülich 
ein, gab sich dem Commandantcn Rauschenberg zu erkennen und 
nahm von der Festung Besitz. Er fand aber im Lande wenig 
Sympathien. Seine Agenten fanden weder bei den reichen Städten, 
noch beim Adel eine günstige Aufnahme, welcher den protestan- 
tischen Zusprechern sein Ohr lieh. Der Kaiser bekümmerte sich 
nicht übereifrig um ihn, weil seine Bestrebungen doch mehr gegen 
Wien gerichtet waren. Doch ordnete er jetzt scheinbar zur Unter- 
stützung Leopolds die Anwerbung eines Truppencorps im Stifte 
Passau an. Durch kaiserliches Patent vom 9. Jänner 1610 an seine 
und des Reiches Unterthanen wird erklärt, dass er dem Erzherzog 
Leopold erlaubt habe, zur Aufrechthaltung des kaiserlichen An- 
sehens in Jülich Truppen zu werben, worin ihn niemand hindern 
solle. Leopold machte das nämliche durch Patent vom 20. Jänner 
allgemein bekannt und ernannte den Herrn Adam v. Trautmanns- 
dorf zum Obersten über ein Regiment hochdeutscher Knechte, 
3000 Mann Fussvolk. Trautmannsdorf wählte sieh Jakob v. Hom- 
berg zum Uuterbefehlshaber, versah ihn mit Werbungspatenten 
und schickte ihn nach Oesterreich, ohne die Erlaubnis Mathias’ 

0 Siehe darüber ausführlicher Gindely 1. c. Bd. II, S. 34. Port S. 56, 
59, Ski/.zierung des Mdmoires Tennagels über Leopolds und des Kaisers Pläne, 
dem Könige von Spanien überreicht im Aufträge Leopolds. Parin das offene 
Geständnis, dass es sieh vor allem um Rüstungen gegen Böhmen handelt. 
Zunniga’s, des spanischen Gesandten am Prager Hofe, verwerfendes Urtheil über 
die Politik des Mdmoires, welches ihm der spanische Staatsrath zur Begut- 
achtung zugesendet hatte. S. 60. Dass Leopolds Pläne vollständig mit dem 
Mdmoire übereinstimmten, S. 62, 63. Die Absichten Leopolds auf die Krone 
Böhmens und seiner Nebenländer wurden von Maximilian von Baiern schon bei 
ihrer Zusammenkunft in München im Mai 1609 durchschaut, detto von Zunniga 
und dem Nuntius als phantastisch und höchst verderblich missbilligt. Gindely 
1. c. Bd. I, S. 335, 337. 

2 ) Gindely Bd. II, S. 56 ff. 255, 256. 
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oder der Landstände einzuholen, deren Antwort er allerdings vor- 
aussehen konnte. Hornberg kam nach Linz, Steyr, Freistadt und 
in noch mehrere andere Orte, wo er im geheimen Truppen warb, 
denen er Passau als Sammelplatz an wies. 1 ) 

Die überraschten Landstände Oberösterrcichs verboten, als sie 
die Sache innc wurden, sogleich aufs strengste alles Werben. Man 
musste schnell handeln, denn schon liefen Nachrichten ein über die 
Ausschreitungen, welche die Angeworbenen im oberen Mühlviertel 
begiengen, ja es gieng das Gerücht, dass ein Theil dieses Volkes 
Quartiere dort beziehen sollte, denn dieses Passauer Volk ver- 
mehrte sieh Tag für Tag. Als Reiter meldeten sich vorzüglich 
Franzosen und Wallonen; das Fussvolk strömte aus Böhmen und 
anderen österreichischen Provinzen herbei. Das Auslaufen derselben 
in Haufen und zu Pferde ins Mühlviertel, Beraubung und Miss- 
handlung der dortigen Bauern nahmen immer mehr zu. Die »Stände 
boten deshalb den 30. Mann zur Grenzwehr gegen das Bisthum 
auf, und da bei der weltbekannten Spannung zwischen Rudolf und 
Mathias sieh immer mehr die Ueberzeugung festsetzte, es werde 
zwischen beiden zum Kriege kommen, wurden an geeigneten Orten 
Schanzen aufgeworfen. Eilboten flogen nach Wien an Mathias, der 
Palatinos Thurzo von Ungarn wurde zur vertragsmässigen Hilfe 
aufgemahnt, im Falle Oberösterreich von den passauischen Kriegs- 
haufen überzogen werden sollte. Sie waren allmählich weit über 
die 3000 Fussknechte des Regimentes Trautmauusdorf gestiegen; die 
passauischen Käthe, welchen in Abwesenheit' des jugendlichen 
Bischofs die Verwaltung des Fürstenthums anvertraut war, klagen 
am 27. März den Oberösterreichern, dass die unerträgliche Rotte 
auf wenigstens 6000 zu Fuss und 2000 Reiter angewachsen sei, 
lnoch sollten aber drei Regimenter angeworben werden. Täglich 
kamen — sonderbar genug, da ihnen das Bisthum Strassburg näher 
ag — aus Frankreich und den Niederlanden Reiter an. Kanonen 
erwartete man aus Krumau, woher man auch Lebensmittel bezog, 
weil das kleine bischöfliche Ländchen damit nicht aufkommen 
konnte. 

König Mathias unterliess seinerseits nichts, um durch fleissige 
Correspondenz Auf klärung über die Truppenanhäufungen auf Passauer 
Boden zu erlangen. Von allen Seiten gab man der Ueberzeugung 
Ausdruck, das Spiel gehe gegen ihn. Er ermahnte darum eindring- 
lich die obderennsisohen Stände, auf ihrer Hut zu sein, denn selbst 
das Schreiben, welches er am 2. April durch seinen Rath Sehrötl 

l ) Kurz, Geschichte des Passauer Kriegsvolkes Bd. I, S. 52 ff. 
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dem Kaiser habe überreichen lassen, habe letzterer nicht schrift- 
lich beantwortet, sondern nur mündlich die Versicherung gegeben, 
die unirten Länder (nämlich Oesterreich, Mähren, Ungarn) hätten 
von dem Passauer Volke nichts zu befürchten. Die Besorgnis stieg, 
als man erfuhr, dass ltudolf mit den Unterösterreichern Verhand- 
lungen angeknüpft habe, um sie wieder auf seine Seite zu bringen. 
Der Lohn sollte ein österreichischer Majestätsbrief sein. Sein Patent 
vom 19. April, welches die reumüthigen Oesterreicher zum An- 
schlüsse an ihn aufforderte, sollte die Fackel zum Pulverfasse sein; 
damit lag das Ziel der Passauer Werbungen klar am Tage. Die 
Stände baten jetzt den König, dass er regelmässiges Militär weiter 
an die Laudesgrenzen heraufrücken lasse, um es im Nothfalle zur 
Hand zu haben. Der zehnte Mann des Landvolkes wurde auf die 
Beine gebracht, der fünfte Mann sollte sich zum Aufbruche bereit 
halten. Die Landestruppen an der Passauer Grenze von Aigen 
bis Ranariedl wuchsen dadurch auf 5000 Mann an. 

Die Verbindung Rudolfs mit den unzufriedenen Elementen 
in den Kronländern des Mathias und die kostspieligen zunehmen- 
deu Rüstungen hätten ohne Zweifel sehr bald zu einem blutigen 
Zusammenstosse geführt, wenn nicht mehrere dem Hause Oester- 
reich befreundete Reichsfürsten sich alle Mühe gegeben hätten, 
einen Bruderkrieg, der unausweichlich zur Schwächung der katho- 
lischen Partei in Deutschland führen musste, hintanzuhalten. Rudolf 
selbst kam bei seiner Rathlosigkeit, wie er sich von den ringsum 
um seine Herrschaft sich aufthürmenden Schwierigkeiten befneien 
könne, den Wünschen der Fürsten entgegen, wenn nur die Demüthi- 
gung seines bösen Bruders erreicht würde. Er gaukelte sich in 
wirklich unglaublicher Verblendung vor, dass er vielleicht, ohne die 
Sache auf die ungewissen Würfel des Krieges zu stellen, auf zwei 
minder gefährlichen Wegen zum Ziele gelangen könnte. Der eine 
Weg war derjenige, den Mathias nicht lange vorher (1G08) gegen 
ihn betreten hatte: nämlich eine Auflehnung in den abgetretenen 
Reichen gegen den Bruder anzufachen, ein Gedanke, den ihm 
unter den Oberösterreichern vorzüglich Gotthart von Starhemberg 
in blendendem Lichte vorzauberte. 1 ) Der andere Weg bot sich 
Rudolf in der Ausbeutung des vielfach betonten Wunsches der 
Fürsten und Kurfürsten nach einem Zusammentritte in Prag an, 
um dem römischen Kaiser in seiner Hilflosigkeit und Abhängigkeit 
von den verschiedensten Rathgebern, bis zu den Kammerdienern 

9 Gindely Bd. II, S. 92. 
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herab, beizustehen. Rudolf gedachte sich eines solchen Fürsteu- 
congresses für die Befriedigung seiner Sehnsucht zu bedienen, iudem 
er sich einbildete, die Fürsten würden einen solchen moralischen 
Druck auf Mathias ausüben, dass er sich zur Abtretung aller 
geraubten Länder oder wenigstens des zur Krone Böhmens ge- 
hörigen Mährens herbeilassen würde. Auf jeden Fall aber sollte 
nach der Absicht Rudolfs Mathias auf Drängen der Reichsfürsten 
ihm im Angesichte Europas wegen der verletzten kaiserlichen 
Majestät Abbitte leisten und jene entrissenen Länder von ihm 
wenigstens zu Lehen nehmen. Die fürstlichen Freunde Oester- 
reichs und gewiss auch Mathias versprachen sich nun allerdings 
vom Congresse keine solchen Erfolge; es war aber Meinung der 
Gesandten der katholischen Mächte und der friedliebenden unter 
den Geheimrathen, es werden sich, wenn nur einmal der Zusammen- 
tritt der Fürsten erfolgt ist, im Laufe der V erhandlungen ver- 
mittelnde Momente genug ergeben, um den so noth wendigen Frieden 
zu erhalten. Am 1. Mai IG 10 wurde der Fürstencongress in Prag 
eröffnet. 

Mathias war von den Zielen Rudolfs durch Wenzel v. Kinski, 
der heuchlerisch in Prag sich in das Vertrauen der massgebendsten 
Persönlichkeiten eingeschlichen, aufs genaueste unterrichtet worden. 1 ) 
Er konnte voraussehen, dass man ihn in dem ruhigen Besitze der 
Länder, die ihm Rudolf abgetreten, nicht belassen werde, und berief 
gleichsam als Gegengewicht gegen den Prager Fürstenareopag, dem 
Rudolf seine Klagen vorlegte, Ausschüsse aus den Ständen seiner 
untergebenen Reiche nach Wien. Vor ihnen gab er die Erklärung 
ab, er werde, was die unierten Länder betrifft, nichts ohne Ein- 
willigung der Stände derselben beschliessen, weil sie Mitunterfertiger 
des mit Rudolf zu Prag im Jahre 1008 abgeschlossenen Friedens 
seien. Was aber seine Person angehe, so sei er zu allem bereit, 
was weder seine Ehre noch den Prager Frieden verletze. Dadurch 
versicherte sich Mathias des vollen Beistandes der Landesvertretungeu 
und des endlichen Uebergewichtcs über Rudolf. Auf die Einladung 
der Fürsten sandte Mathias seine Unterhändler nach Prag. Da 
nun während der langen Verhandlungen die Fürsten von dem 
Begehren, Mathias solle die anno 1008 von Rudolf abgetretenen 
Länder zurückgeben, nicht weichen wollten und ebenso wenig die 
Abgesandten des Mathias von dem ihrigen, „die Fürsten sollten 
den König wegen des Passauer Volkes sicherstellen u , so verschärfte 

*) Siehe Schreiben desselben an König Mathias ddo. Prag, Juli 1610 bei 
Hurter 1. c. Bd. VI, S. 669. 
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sich die Spannung. Zu diesem Zwecke waren aber die Fürsten 
gewiss nicht zusammengekommen. Um es deshalb nicht zu einem 
vollständigen Bruche kommen zu lassen, schickten sie aus ihrer 
Mitte Conventgesandte nach Wien, um mit Mathias unmittelbar zu 
verhandeln. Wir wollen aber indessen einen Blick auf die Vor- 
gänge iu Oberösterreich werfen. 


Durch die Ankunft der fürstlichen Diplomaten in Wien haben 
sich weder der König Mathias noch die obderennsischen Stände 
abhalten lassen, ihre Vertheidigungsanstalten fortzusetzen. Die 
Stände Unterösterreichs hatten 5000 Mann ordentliches Militär aus- 
gerüstet und waren auf Vermehrung durch weitere 1500 Fussgänger 
bedacht. Die Ungarn und Mährer wetteiferten miteinander, um 
ihren Fürsten in der Gefahr kräftig zu schützen. In Oberöster- 
reich war die Zahl der aufgebotenen Mannschaft auf 6000 gestiegen. 
Sie waren in Haslach, Rohrbach, Aigen, durch welchen Markt die 
Landstrasse aus Böhmen nach Wegscheid gieng, in Peilstein, Koller- 
schlag, Kappel, Wildenrana, Ranariedl, im Schloss und den Schanzen 
bei Neuhaus, dann jenseits der Donau in Engelhartszell, Neukirchen 
am Wald, Peuerbach, in der Schanze im Sallet (eine halbe Meile 
von Peuerbach), dann in zwei Fehllagern bei Holzing auf der Heide 
(Pfarre St. Agatha), vertheilt. 1 ) Neue Schanzen wurden angelegt; 
hier musste ja der erste Anprall erfolgen; aber trotz der Schanzen 
kamen Raubzüge einzelner vom Bisthume her vor. Die Soldaten 
des Obersten Ramec hielten Kaufmaunsgüter auf der Donau an und 
plünderten sie. Sic litten in der That in dem kleinen Ländchcn 
Mangel an allem und waren fast unbändig. Mathias untcrliess 
nichts, die Stände im Misstrauen gegen alle Friedensverlieissungen 
zu erhalten. Er wies mit vollem Rechte darauf hin, dass Leopold 
selbst den Erbfolgestreit in Jülich aufgegeben und sich heimlich 
aus dieser Festung entfernt habe. Wegen Jülich, das verloren sei, 
könne das Passauer Volk nicht mehr versammelt sein, und doch 
werde es nicht entlassen, nicht von Oesterreichs Grenzen abgefiihrt, 
eine deutliche Warnung, was man von der Zukunft zu befürchten 
habe. Zur Untersuchung und Verbesserung der militärischen Vor- 
kehrungen sandte er eigens Officiere von Wien. Aber eines liessen 
sich die Stände nicht gefallen. Sie schrien und schrieben zwar 
immer au den König um Hilfe, aber die Aufstellung eines Hilfs- 
corps auf oberösterreichischem Boden wollten sie durchaus nicht 

») Kurz 1. c. Bd. I, 8. 396. 
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leiden. Die fremden Truppen sollten nur an der Grenze Ober- 
österreichs ihre Quartiere haben. Der König hatte einem Regimente 
von 1500 Mann, welches die unterösterreichischen Landstände unter 
dem Obersten Günther Freiherrn v. Hager hatten an werben lassen, 
Freistadt als Musterplatz angewiesen. Da protestierten die ober- 
österreichischen Stände auf das lebhafteste, und beinahe wäre es 
darüber zu einem vollständigen Bruche mit Mathias geworden, weil 
sie drohten, die Knechte mit Gewalt abzu weisen. Allerdings hieng 
diese Widersetzlichkeit mit dem verwilderten Charakter der Söldner 
des 16. und 17. Jahrhunderts zusammen. An Mannszucht, ‘ Genüg- 
samkeit und moralischer Tüchtigkeit konnten sich diese Vaterlands- 
vertheidiger nicht von fern mit den Kriegern unserer Zeiten ver- 
gleichen. Da die österreichische Monarchie aus verschiedenen 
Ländern zusammengesetzt war, so suchte jedes Kronland dem 
andern dieses Höllenvolk in Waffen aufzuladen, und der damalige 
Föderalismus zeigte sich, so oft Truppenverschiebungen vor- 
gekommen sind, zum Schaden des Ganzen von der unvortheilhaf- 
testen Seite. 

Uebrigens konnte die hartnäckige Weigerung der Stände die 
Sammlung der Hager’schen Knechte nicht verhindern. Anfangs 
Juli zogen sie auf den ihnen bequemsten Wegen in unser Land, 
theils über Enns, theils über Grein, die meisten aber auf der 
Strasse, die aus Unterösterreich durch den Wald über Sandl nach 
Freistadt führt. In die geschlossenen Städte und Märkte wurden 
sie, dem ständischen Aufträge gemäss, nicht eingelassen. In Frei- 
stadt verschloss man ihnen die Stadtthore. Dafür mussten die 
herumliegenden Bauernhäuser und Herrschaften leiden. Den ganzen 
Monat Juli giengen die Schreiben des Obersten, der Stände und 
des Königs hin und her. Die Hagcr’schen Knechte blieben in der 
Gegend von Freistadt liegen, wurden nicht in die Stadt eingelassen 
und konnten nicht gemustert werden, weil sich niemand herbeiliess, 
ihnen die Löhnung zu reichen. 1 ) Ihre ferneren Schicksale werden 
uns noch beschäftigen, jetzt wollen wir zu den Verhandlungen in 
Wien wegen Versöhnung der beiden Brüder zurückkehren. 


l ) Als Löhnung bekam damals ein Hauptmann monatlich 100 fl., ein 
Fähnrich 30 fl., ein Lieutenant 15 fl., ein Feldwebel 9 fl., der Profosa 3 fl., ein 
Gefreiter 6 fl.; der gemeine Mann hatte täglich 12 kr., musste sich aber selbst 
verkosten und kleiden. Der Wert des Geldes war aber damals, wo ein Pfund 
Rindfleisch 2 kr. kostete, wenigstens das Fünffache von dem heutigen. Dazu 
ist zu rechnen eine Unzahl von Weibern und Kindern, welche die Soldaten mit 
sich schleppten und die auf Kosten der Gegend lebten, wo sie sich aufhielteu. 
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Die Gesandten des Prager Fürstenconventes waren den 3. Juli 
in Wien angelangt. Es waren dies der Kurfürst Ernst von Köln, 
Oheim des Herzogs Maximilian von Baiern, der Erzherzog Ferdinand 
von Steiermark und der Herzog Julius von Braunschweig, eine wahre 
Lichtgestalt in dieser trüben Zeit. Obgleich Protestant, hatte er, 
ohne Selbstsucht, bloss von deutschem Patriotismus und Anhäng- 
lichkeit an das Haus Habsburg geleitet, die undankbare Rolle eines 
Vermittlers übernommen und in dieser Eigenschaft ein heroisches 
Mass von Geduld, Eifer und Aufopferung entwickelt. Schon auf 
der Reise drängte sich den Fürsten und ihren Begleitern überall 
die Erfahrung auf, dass niemand von einer Herrschaft des Kaisers 
etwas wissen wollte, während sich für die des Königs eine ent- 
schiedene Neigung kundgab. Gleiches beobachteten sie in Wien. 
In Privatgeschäften hörten sie von aller Welt, dass, selbst wenn 
der König in eine Abtretung seiner Länder willigen wollte, die 
Stände dies nicht zugeben würden. Den Tieferblickenden kam es 
zur Ueberzeugung, dass Mathias sich eher des Restes von Rudolfs 
Besitzungen bemächtigen würde als umgekehrt, wenn es zu einem 
ernsten Streit käme. Die Passauer Rüstungen machten auf die 
Oesterreicher einen besonders erbitternden Eindruck. Sie glaubten 
fest, dass es damit auf einen Handstreich gegen sie abgesehen sei. 1 ) 

Die ersten acht Tage verliefen unter Angriffen und Ent- 
gegnungen. Die Prager wollten die Versöhnung durch Abtretung 
der entrissenen Länder anbahnen, die Wiener entgegneten: Die 
Unverbrüchlichkeit der Verträge gestatte nicht, etwas an dem, was 
vor zwei Jahren im Schlosse Lieben (bei Prag) beschlossen worden, 
zu ändern. Mit der Zeit wurden aber die Prager Gesandten 
weicher. Sie schrieben dem Kaiser, es sei keine Möglichkeit vor- 
handen, auf friedlichem Wege in den Besitz der von ihm ersehnten 
Länder zu kommen. Anwendung von Gewalt wäre der sichere 
Ruin des Habsburgischen Hauses. Ehe Oesterreich, Mähren und 
Ungarn sich eine gewaltsame Herrschaft des Kaisers gefallen Hessen, 
würden sie sich eher dem Türken unterwerfen. Die Illusion, die 
sich der Kaiser gemacht, als ob ein Theil der Oesterreicher geneigt 
wäre, unter seine Herrschaft zurückzukehren, beruhte auf nichts als 
Lug und Trug. 

Diese Vorstellungen konnten in Prag nicht ohne Eindruck 
bleiben. Unter vielen Gegenvorschlägen und Abänderungen in Prag 
und Wien, deren Darstellung über den engen Rahmen der Ein- 


*) Gmdely 1. c. Bd. II, S. 133. ff. 
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leitung hinausgreift, verstrich eine geraume Zeit. 1 ) Die vorzüg- 
lichsten Streitpunkte neben der Länderabtretung, worin Rudolf jetzt 
so weit nachgab, dass er von Mathias bloss die Anerkennung der 
Oberlehens -Herrlichkeit verlangte, waren: die von Mathias zu 
leistende Abbitte bezüglich des 1608 Geschehenen; die Heraus- 
gabe des Familien Vertrags von 160(5, worin die Erzherzoge den 
Mathias als Haupt und Stütze der Familie erklärten, und schliesslich 
gewisse von Mathias zu leistende Geldentschädigungen. Wir be- 
merken noch, dass von Wien her immer die Entlassung des Passauer 
Volkes als eines Hauptpunktes betont wurde, und Rudolf selbst 
dann, wenn die Fürsten in Prag ihm dieselbe empfählen, keine 
Antwort darauf gab. Er wurde in seiner Unnachgiebigkeit durch 
den Erzherzog Leopold, der sich damals in Prag aufhielt, unter- 
stützt. Er war besonders darauf bedacht, die Entlassung des Volkes 
in Passau zu hindern. 2 ) Neben dem Erzherzog, aus welchem die 
Militärpartei und seine abenteuerlichen Freunde sprachen, übten 
noch andere Leute einen schlimmen Einfluss auf die kaiserlichen 
Entschliessungen, wie Dr. Armanstetter, Rudolfs protestantischer 
Leibarzt, dann der kalvinische Gotthard von Starhemberg, welcher 
ab und zu als angeblicher Vertrauensmann des österreichischen 
Adels nach Prag kam und wahrscheinlich in der Absicht, den 
Kaiser in die Arme der protestantischen Union zu drängen, mit 
wahren oder gefälschten Adressen den Sinn des Kaisers berückte 
und durch das Phantom einer baldigen Restauration bezauberte. 3 ) 
Unter diesen Einflüsterungen war es mehr als zweifelhaft, ob der 
Kaiser sich zum Frieden mit dem Bruder bequemen werde. Mit 
unendlicher Mühe und unter Benützung der unaufhörlich wechselnden 
Stimmungen des unglücklichen Regenten gelang es endlich den Unter- 
händlern, neben anderen Ooncessioncn auch das Versprechen zu 
erlangen, dass das Passauer Kriegsvolk binnen Monatsfrist entlassen 
.werden solle. Die Conventfürsten in Prag meldeten dies in zwei 
Schreiben an ihre Abgesandten in Wien. Die Erzherzoge Maxi- 
milian und Ferdinand bestätigten es in einem besonderen Schreiben 
an König Mathias. Letzterer war so ungläubig, dass er vom Herzog 
von Braunschweig noch darüber eine eigene Versicherung in seinem 
und der übrigen Fürsten Namen forderte, dass alles, was in den 

*) Siehe über das Nähere Gindely 1. c. Bd. II, Capitel 2, dem wir hier 
im summarischen Auszuge folgten. 

2 ) Gindely 1. c. Bd. II, S. 142. 

8 ) lieber die Bemiihungeu Starhembergs, Rudolf in das Lager der Union 
zu ziehen. Gindely 1. c. II, S. 145. 
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beiden Schreiben der Fürsten enthalten sei, erfüllt würde. Erst 
jetzt unterfertigte Mathias. Unter den Unterzeichnenden stand auch 
der Name Leopolds. Noch am nämlichen Tage gab Mathias Befehl 
zur Abdankung der Hager’schen Knechte. Rudolf sandte den Erz- 
herzog Leopold den 30. September nachts nach Passau, die Ab- 
dankung dort vorzunehmen. So kam endlich der Vertrag am 
30. September 1610 zustande. Die langwierige peinliche Verhand- 
lung hatte ein Ende, der Streit zwischen den Brüdern war aus- 
geglichen und der Friede dem Anscheine nach sichergestellt. Ver- 
möge des ersten Artikels bat Mathias durch die seine Stelle ver- 
tretenden Erzherzoge Maximilian (Bruder Rudolfs und Gubernator 
von Tirol) und Ferdinand von Steiermark, dann den unermüdlichen 
Herzog von Braunschweig am 9. October 1610 seinen Bruder in 
Prag um Verzeihung des Geschehenen. Der geheime Rath und die 
obersten Landesbeamten Böhmens wohnten dem feierlichen Acte 
bei. Die Formel der Abbitte war vorher genau festgesetzt worden. 
Maximilian zerriss im Namen seines Bruders Mathias vor den Augen 
des Kaisers den Familien vertrag, den die Erzherzoge im Jahre 1606 
in Wien gegen Rudolfs Regierung geschlossen hatten, und gab die 
Stücke dem Erzherzog Ferdinand, der sie dem Kaiser überreichte. 1 ) 
Und nun wollen wir sehen, ob die Dinge an der „lieben Mutter 

i 

Donau“ sieh auch so friedlich augelassen haben. 


Die Schwierigkeit der Verpflegung des immer mein* auf dem 
Passaucr Boden anschwellenden Kriegsheeres und nicht minder die 
Raublust desselben verleiteten fortwährend zu verwegenen Einfällen 
in die benachbarten Landschaften. Wallonische Reiter, die in Weg- 
scheid im Quartier lagen, machten Streifzüge in das obere Mühl- 
viertel, nahmen in den Bauernhäusern weg, was ihnen beliebte, und 
trieben das Vieh mit sich fort. Die gequälten Bauern rotteten sich 
in ihrer Verzweiflung zusammen, passten den Räubern vor, um au 
ihnen Rache zu nehmen. Zu Albernöd, unweit Kollerschlag, ereignete 
sich der erste Fall, dass Wallonen mit einigen Unterthanen der 
Herrschaft Falkenstein handgemein wurden. Ein Reiter wurde auf 
der Stelle vom Pferde geschlagen, ein anderer floh unter Zurück- 
lassung seines Pferdes verwundet in den nahen Wald. Andere 
Freibeuter wurden von den ständischen Truppen gefangen genommen, 
tüchtig abgebläut und nach der Grösse ihres Verbrechens auch in 
Fesseln gelegt, bis König Mathias über sie entschieden hätte. Die 

1 ) Alles bei Gindely 1. c. Bd. II, S. 149, 150. 
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Stände schrieben dem Oberstcommandierenden der Passauer, dem 
kaiserlichen Feldmarschall Grafen Adolf v. Althan, er möge die 
Ungebür bei seinem Volke verhindern, sonst könne man für die 
traurigen Folgen nieht bürgen. Die guten Passauer versuchten 
übrigens ihr Glück zur Abwechslung auch auf der anderen Seite. 
Am 14. August unternahmen 400 Heiter aus ihrem Lager bei 
Passau einen Streifzug nach Baiern, plünderten zu Hackelberg die 
Häuser und trieben das Vieh hinweg. Dergleichen wiederholte sich 
zu öfterenmalen an der baierischen und österreichischen Grenze. 
Man vermehrte darum die Schanzen. Bei Neuhaus, wo die Schiff- 
fahrt auf der Donau durch zwei Ketten gesperrt wurde, legte 
man zu deren Sicherheit zwei neue Schanzen an und stellte zwei 
bewaffnete Wachschiffe auf. Auch gegen die Kaufmannsgüter, die 
von Nürnberg, Ulm, Augsburg, Regensburg auf der Donau be- 
sonders zur Zeit der grossen Linzer Märkte herabgebracht wurden, 
oder die Donau aufwärts nach Passau und Baiern mit Wein und 
Getreide zogen, erneuerten die frechen Söldner ihr feindseliges 
Betragen. Es wurden dadurch nicht bloss die Eigenthümer 
beschädigt, sondern auch der König durch Entgang der Maut- 
gefälle und die Stadt Linz wegen Verhinderung der Messe. Zur 
Zeit des grossen Bartholomäi-Marktes (24. August) hatten die Ver- 
wegenen Nürnberger Schiffe und Personen in Passau angehalten, 
die sich mit 11.000 ff. ranzionieren mussten. Das Ulmer Güter- 
schiff bljeb trotz aller Remonstrationen mit Beschlag belegt. 1 ) 
Oberst Ramee kümmerte sich nicht um die Befehle, die ihm von 
Seite des Hofkriegsrathes in Prag auf die Klage der Beschädigten 
zugekommen waren; weder Kaufleute noch Waren wurden frei- 
gegeben. 

Die geplagten Stände wurden aber auch von einer anderen 
Seite her geängstigt. Die bei den Schanzen an der passauischen 
Grenze aufgebotenen Bauern aus dem Machlande wollten dort nicht 
länger bleiben. Sie hatten gehört, fremde Gäste, nämlich die 
HagePschen Knechte, seien in ihre Häuser eingezogen. Was dieses 
zu bedeuten habe, stand jedem leuchtend vor der Seele. Wir haben 
bereits erzählt, wie hartnäckig die Stände den Fussknechten des 
Obersten Hager trotz der ernstliehsten Befehle des Königs den 
Musterplatz in Freistadt verweigerten. Weil nun in den Dörfern 
beim Mangel aller Zufuhr, die man absichtlich hintanhielt, die 
Lebensmittel nicht mehr aufgetrieben werden konnten, beschloss 

0 Alles bei Kurz Geschichte des Passauer Kriegsvolkes Bd. I, S. 165, 
173, 220. ff. 
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der ‘Oberst, seine Knechte weiter abwärts, in die Gegend von 
Münzbach und Perg, zu verlegen. Aber da liefen die Bauern und 
Bürger von Gutau, Tragwein, Zell, Weissenbach, besonders aber 
von Prägarten, Wartberg und Umgebung, haufenweise bewaffnet 
zusammen, um den Oberst gewaltsam zu hindern, dort Quartiere 
einzunehmen. Der Landeshauptmann mahnte durch Patente zur 
Ruhe, aber so weit war man in Oesterreich in der Verachtung der 
Regierungs-Autorität gekommen, dass die erhitzten Scharen den 
IJeberbringer misshandelten und trotzig schrien: Sie fragten weder 
um den König, um den Landeshauptmann, noch um ihre Obrig- 
keiten etwas. Durch ihre unnachgiebige Haltung ertrotzten sie 
wirklich die Verschonung mit der Einquartierung. Am 17. August 
zerstreuten sich die auf viele Tausende angewachsenen Bauern in 
ihre Dörfer, und Oberst Hagen vertheilte seine Soldaten in die 
Markte des Machlandes, Perg, Münzbach, Steyregg, St. Georgen 
und Mauthausen. Die Stände, Nvelche unentwegt Partei für die 
Unterthanen gegen die Regierung nahmen, setzten es endlich durch, 
(lass die Hager’schen Knechte den 16. October abgedankt und aus 
dem Lande entfernt wurden. 


Wir haben oben bemerkt, dass Erzherzog Leopold den 
30. September nachts vom Kaiser nach Passau gesendet wurde, 
um die gänzliche Abdankung des passauischen Volkes zur Beruhi- 
gung des Königs Mathias zu bewerkstelligen. Tn dem Schreiben 
der Erzherzoge Maximilian und Ferdinand, in welchem sie dieses 
dem Könige anzeigen, ist auffallender Weise davon die Rede, dass 
die Passauer zunächst von der oberösterreichischen Grenze entfernt, 
nach Böhmen abgeführt und dort die Abdankung erfolgen sollte. 
Kaiserlichem Befehle gemäss sollten sie über Wegscheid, Koller- 
schlag, Schlägl, Aigen nach Krumau, einer ausgedehnten kaiser- 
lichen Herrschaft im südlichen Böhmen, marschieren. Es geschah 
nicht, das Passauer Volk blieb, wo es war. Zum besseren Ver- 
ständnisse wollen war auf die Thätigkeit Leopolds, der in der Folge 
im Mittelpunkte der Ereignisse steht, von dem Zeitpunkte an, wo 
er von Jülich nach Prag zurückgekehrt war, einen flüchtigen Blick 
werfen. Bei den Fortschritten seiner Gegner und der Lässigkeit 
Rudolfs in seiner Unterstützung hatte er selbst Jülich als eine ver- 
lorene Sache angesehen. Um nicht in der Festung gleichen Namens 
von den heranrückenden deutsch-französischen Streitkräften ein- 
geschlossen zu werden, war er Ende Juni 1610 nach Prag zurück- 
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gekehrt. In der That belehnte der Kaiser schon am 7. Juli darauf 
den Kurfürsten Christian II. von Sachsen, von dem man sich 
Gegendienste versprach, mit der gesammten Jülich’schen Erbschaft, 
was dem Kurfürsten freilich nicht zum factischen Besitze verhalf, 
denn am 12. September fiel das von Christian von Anhalt belagerte 
Jülich in die Hände der protestantischen Union. 

Kür den verlorenen Herzogshut winkte aber Leopold eine 
andere glänzendere Krone. Auf dem Prager Fürstenconvent ver- 
handelten nämlich die geistlichen Kurfürsten ohne Mitwissen der 
anderen Congressmitglieder mit dem Kaiser auch wegen der Nach- 
folge im Reiche und kamen zum Beschlüsse, dem Lieblinge des 
Kaisers, dem Erzherzog Leopold, die Nachfolge auf dem deutschen 
Kaiserthroue zuzusichern. Die geistlichen Kurfürsten begegneten 
mit dem Vorschläge bekanntlich einem alten Gedanken Rudolfs. 
Durch die Bezeichnung seines Nachfolgers auf dem deutschen 
Throne konnte er sich gewaltig an seinem Bruder Mathias rächen, 
auch gönnte er aus verschiedenen Gründen keinem andern Prinzen 
seines Hauses diese Ehre. Seine Theilnahme wandte sich vielmehr 
voll und ganz dem jugendlichen Bischof von Passau zu, der, was 
besonders schwer in die Wagschale der kaiserlichen Gunst fiel, den 
bekannten Familien vertrag von 1606 nicht unterschrieben hatte. 
Seit Jahr und Tag hatte er die kaiserlichen Interessen eifrig ver- 
fochten, bei den Vergleichsverhandlungen mit Mathias in Wien 
hatte er sich völlig seinen Wünschen anbequemt, er war ganz der 
Mann, auf den Rudolf bei einem verzweifelten Streiche, um die 
verlorenen Länder zu gewinnen, mit Sicherheit zählen konnte. Ein 
überzeugungskräftiges Zeichen vollster kaiserlicher Huld war es, 
dass Rudolf zur Zeit der Berathungen mit den geistlichen Kur- 
fürsten bei dem alten Herzog Wilhelm V. von Baiern um die Hand 
von dessen Tochter Magdalena für Leopold warb, den er reichlich 
mit Ländern auszustatten versprach. Die Folge davon war, dass 
die geistlichen Kurfürsten bindende Zusagen zu Leopolds Gunsten 
eingiengen und dieser seine Wahl zum römischen König für ge- 
sichert hielt, weil auch der mit der Jülich’scken Erbschaft belehnte 
Kurfürst Christian von Sachsen sich bereit erklärte, für Leopold 
zu stimmen. 1 ) 

Den grössten Vorschub bei einer Wahl zum römischen König 
musste in der That bei den verrotteten Zuständen in Deutschland 
die Ausstattung mit einer ausgiebigen Hausmacht gewähren, und 
welche konnte glänzender sein, als die böhmische Königskrone, mit 

*) Gindely 1. c. Bd. II, S. 160—162. 
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deren Besitz auch die Herrschaft über Ober- und Niederlausitz 
und Schlesien verbunden war. Das gleichfalls davon abhängige 
Mähren war zur Zeit in die Hände des Mathias übergegangen. 
Obgleich nun letzterer durch den Prager Vertrag schon designierter 
König von Böhmen war, wollte Rudolf mit Vernichtung aller ver- 
hassten Prager Punctationen den Erzherzog Leopold zu seinem 
Nachfolger in Böhmen wählen lassen, musste aber bei den wider- 
strebenden politischen und religiösen Elementen des Königreiches 
mit einem paraten Kriegsheere gefasst sein. Die Anhänger Leopolds, 
der Hofkriegsraths-Präsidcnt Graf Ludwig von Sulz, der Feld- 
marschall Adolf Graf Althan und Oberst Kamee hatten berechnet, 
dass eine Armee von 12.000 Mann hinreichend sei, um die Böhmen 
zur Nachgiebigkeit zu bringen und im Lande ein strafferes Regiment 
aufzurichten. Da man aber wegen des Argwohns der Stände den 
Musterplatz in Böhmen aufzuschlagen sich nicht getraute, war es 
Ramee, der auf das Hochstift Passau hinwies, wo die Vorbereitungen 
für den Staatsstreich am wenigsten Aufsehen erregten. Thatsächlich 
hatten dort die Rüstungen am 16. Jänner 1610 begonnen, und im 
März stand der grössere Theil des Heeres fertig und wohlgerustet 
da. Die Befehlshaberstellen: Oberste, Oberstlieutenante und Haupt- 
leute, wurden von den oben Genannten unter sich und ihre Freunde 
vertheilt. Es werden darunter Trautmannsdorf, Baldiron, Schwendi, 
der Sohn des berühmten Feldherrn, Ramee, Sulz, Pöttingen, Haug- 
witz, Ulrich v. Kinski erwähnt. Der grösste Theil der Truppen 
war dem protestantischen Glaubensbekenntnisse zugethan. Adam 
v. Trautmannsdorf commandierte ein Regiment Fussknechte, haupt- 
sächlich in den deutschen Provinzen Oesterreichs geworben, 3000 
Mann stark. Ramee war über 2000 Reiter gesetzt; Oberstlieutenant 
Alois Baldiron und Lazarus v. Schwendi befehligten je ein Regiment 
Fussvolk, Allwig (oder Alwin) Graf v. Sulz und Friedrich v. Böt- 
tingen je ein Regiment Reiter. Oberbefehlshaber war Adolf Graf 
v. Althan als Feldmarschall. Graf Georg Friedrich v. Hohen- 
zollern, der bei der Durchreise auf einer Sendung zu dem Herzog 
von Baiern dieses Volk im Juni 1610 gesehen hatte, erstattete hier- 
über den Bericht: Noch kein römischer Kaiser habe so vortreff- 
licher, so auserlesener Scharen sich zu erfreuen gehabt. Trotz 
mangelhafter Bezahlung zeigten sie die freudigste Hingebung und 
wünschten nichts so sehr, als für den Kaiser und die Erhaltung 
seiner Autorität das Leben zu wagen. 1 ) Im September war aber 
die Noth in dieser schönen Armee schon derart gestiegen, dass der 

0 Hurter 1. c. Bd. YI, S. 353. 


Digitized by Google 


28 


Hofkriegsrath auf die alte Idee der Verlegung der Quartiere nach 
Böhmen, nämlich nach Krumau und Budweis, zurückkam. Durch 
Althan und Kamee liess man dort heimlich das Terrain recogno- 
scieren. Damals hatte sich der Kaiser überreden lassen, und am 
19. September gieng den böhmischen Kronbeamten ein Schreiben 
zu, in welchem er ihnen seine finanzielle Ohnmacht, die allerdings 
nicht gegründet war, weil er zuletzt doch das nöthige Geld in 
seinem Schatze fand, und die Nothwendigkeit der Abdankung des 
Kriegsvolkes meldete. Er dringe deshalb auf die Verlegung des- 
selben nach Krumau und Budweis und verlange von ihnen einen 
Beitrag zum Unterhalte der Truppen. Er stiess aber bei den 
Böhmen auf eine energische Zurückweisung des Antrags. Im 

October machte der Plan der Partei Leopolds, die Armee nach 
Böhmen zu verlegen, weitere Fortschritte durch die unleugbare 
Noth, in der sich die Soldaten befanden, deren verzweifelte Lage 
auch Stichenbock, der Agent der oberösterreichischen Stände in 
Passau, nach Linz meldete. Es war selbstverständlich, dass Leopold 
während seiner Anwesenheit mit den Oberbefehlshabern darüber 
Rathes pflog, was mit dem Volke bei hereinbrechender Winterszeit 
anzufangen wäre, da der längere Aufenthalt in seinem kleinen Bis- 
thume zur platten Unmöglichkeit geworden war. Die Soldaten 
sprachen längst von neuen Winterquartieren in Tirol, Böhmen oder 
Oberösterreich. Tirol lag weit entfernt, von einem siebenfachen 
Kranze von Bergen umgeben. 1 ) An Böhmen durfte man, so lange 
sie nicht zur frischen That nothwendig waren, nur im äussersten 
Nothfalle als Wintcraufenhalt denken. Der Kaiser selbst sah die 
ausgehungerten Soldaten nicht gern auf seinen Privatgütern. Durch 
gewaltsame Winterquartiere in Oberösterreich reizte man den König 
Mathias, stiess die Conventfürsten, die sich so sehr die Versöhnung 
der Brüder angelegen sein liessen, vor den Kopf und setzte den 
am 30. September abgeschlossenen Accord, auf dessen Pergament 
auch Name und Bürgschaft Leopolds stand, auf das Spiel. Die 
Schwierigkeit der Lage steht vor Augen. Daneben machten die 
ständischen Kundschafter und Agenten in Passau die ganz richtige 
Meldung nach Linz, dass eine Abdankung der Soldaten ohne 


*) Leopold meldet an Ferdinand in Graz: Vielleicht habe der Kaiser 
das Volk deshalb nach Tirol schicken wollen, weil ihm das Verderben eines 
Landes, von welchem er nur einen Theil sein nennen könne (Tirol war nämlich 
Gesammteigenthum der Prinzen Oesterreichs), gleichgiltiger gewesen wäre als 
der Schaden, den er für seine Forste in Böhmen fürchtete. Hurter 1. c. 
Bd. VI, S. 409-410. .... 
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völlige Auszahlung der Rückstände gar nicht denkbar sei. Fuss- 
volk und Reiter stimmten überein, dass man den verheissenen Sold 
auf irgend eine Weise selbst erzwingen müsse. Täglich erwartete 
man den Ausbruch einer offenen Meuterei. Die Officiere wollten 
oder konnten nicht den Ausbruch verhindern, hatten auch der 
ewigen Vertröstung der Auszahlung wegen Ansehen und Einfluss 
bei der Truppe eingebüsst. Die eigenen Officiere misstrauten ihnen. 
Hunger und Noth hatten die Soldaten zur Verzweiflung gebracht; 
sie bestahlen einander selbst. Wie schwer dieses Volk die ein- 
reissende Noth empfinden musste, wird uns erst recht klar, wenn 
wir die Bedürfnisse kennen lernen, die bei ordentlichen Verpflegs- 
verhältnissen befriedigt werden mussten. Nach dem Berichte eines 
Hauptmanns, dessen Abtheilung in Hafnerzell an der Donau lag, 
kam auf einen Reiter täglich eine halbe Mass Wein und ebenso 
viel Bier, ein Pfund Fleisch, ein Pfund Schmalz und eine Henne, 
ausserdem noch Brot, von dem für den Fussgänger täglich drei 
Pfund berechnet waren. Hafer wurde auf das Pferd wöchentlich 
ein Metzen gegeben. 1 ) 

Der rauhe November brachte natürlich keine Besserung der 
Lage. Zu dem Elende kamen jetzt auch Seuchen, die aus der 
Hungersnoth entstanden. Die Soldaten starben in Menge. Nach 
Stiehenbocks Berichten unterlag es gar keinem Zweifel, dass aus 
Noth ein Einfall in Oberösterreich von Seite des empörten Passauer 
Volkes erfolgen werde. Auf freiem Felde hatten die hungerigen 
Streiter den Obersten Ramee als Führer ausgerufen; „wolle er aber 
nicht, so können sie auch ohne ihn weiter ziehen und bessere 
Quartiere suchen u . 

Von all’ diesen Bedrängnissen hatte Leopold Kunde und die 
qualvolle Ueberzeugung des Augenscheines. Nach solchen bitteren 
Erfahrungen konnte das ursprüngliche Programm der Freunde eines 
festen kaiserlichen Regiments nicht länger verschoben werden. Ihr 
Plan war, wie wir schon öfter flüchtig erwähnt haben, das Passauer 
Volk trotz alles Widerspruchs kühler denkender Staatsräthe nach 
Krumau in Böhmen zu führen. Alsdann sollte ein Landtag nach 
Prag berufen werden, durch welchen die Cassierung des Majestäts- 
briefes vorzunehmen wäre. Um den Wortführern der unkatho- 
lischen Parteien die Möglichkeit abzuschneiden, den Landtag zu 
einer oppositionellen Haltung zu bestimmen, sollte denselben gleich- 
zeitig der Process als Majestätsverbrechern gemacht werden. Es war 
selbstverständlich, dass durch denselben Landtag Erzherzog Leopold 


*) Hurter 1. c. Bd. VI, S. 371. Anmerkung. 
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zum Nachfolger des Kaisers auf dem böhmischen Throne procla- 
miert werden musste. Die nach der Einnahme der Prager Klein- 
seite auftauchende Absicht, den Gefangenen Mathias Thurm, Colonna 
v. Fels und Wilhelm v. Lobkowitz den Kopf vor die Füsse zu legen, 
beweist, wie sehr man an der Ausführung des Programms festhielt. 
Nur wenn Rudolf wieder absolut etwas zu gebieten hatte, war 
die Besiegung seines Bruders und die Erhaltung der katholischen 
Religion nach der Meinung dieser Staatsmänner im Gefolge Leopolds 
möglich. 1 ) 

Wäre man nun noch länger im Bisthume Passau liegen geblieben, 
so hätten die meuterischen Truppen, die theilweise schon die Fahnen 
von den Stangen herabzureissen anfiengen, zweifellos nach der beliebten 
Kriegführung in den Niederlanden einen Führer aus ihrer Mitte 
(Eletto) an die Spitze gestellt, um sich Quartiere zu suchen, wo 
sie wollten, die Auszahlung des rückständigen Soldes zu erzwingen 
und schliesslich sich selbst abzudanken. Auf solche Weise war aber 
alle Mühe und alles aufgewendete Geld Leopolds und Rudolfs ver- 
schwendet, das eherne Werkzeug zur Erlangung der böhmischen 
Krone und zur Demüthigung des Mathias zerbrochen. Darum 
musste die beginnende Meuterei der ausgehungerten Söldner, die 
durchaus nicht mehr zu halten waren, benützt und unter diesem 
Scheine der Einbruch in Oberösterreich veranstaltet werden. Man 
konnte wohl leicht voraussehen, dass darüber am Hofe des Mathias 
alles aus Rand und Band gerathen werde. Es liess sich aber ent- 
gegnen, dass es sich bloss um einen Durchmarsch handle und dass 
der Kaiser nach den Reichsconstitutionen ein Recht habe, den 
unbehelligten Durchzug durch alle Reichsgebiete zu verlangen.' 2 ) 
Dass es sich thatsäehlich um Winterquartiere handelte oder, im 
Falle die Oberösterreicher, wie Starhemberg versicherte, auf die 
Seite des Kaisers treten würden, um weit mehr, brauchte man ja 
vorläufig nicht zu sagen. Dazu kam, dass Baiern und Salzburg, 
gegen einen Einbruch mit Truppen stark gewappnet, die frucht- 
baren, wohlhabenden Gebiete Oberösterreichs nach Entlassung des 
Aufgebotes schwach besetzt waren. Alle diese Erwägungen mussten 
im Rathe der Obersten in Passau den Ausschlag geben. Ober- 
österreich hiess die Parole, die man aber durch das ausgesprengte 
Vorhaben, nach Tirol zu marschieren und sich mit dem Corps im 
Eisass in Verbindung zu setzen, anständig verhüllte. 


*) Gindely 1. c. Bd. II, S. 178. ff. 196. 

*) Vom Kaiser in der Tliat später in Wien geltend gemacht. 
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Mit diesem Kriegsrathsbeschlusse. war der entscheidende Schritt 
geschehen, das Schicksal des Kaisers besiegelt. Wörden die Truppen, 
sagt Gindely, auf dem kürzesten Wege (über Kollerschlag und Aigen) 
ihren Marsch nach Böhmen genommen haben, so wäre dem Kaiser 
noch immer die Möglichkeit offen geblieben, sie ohne Nachtheil für 
den Best seiner Herrschaft abzudanken und die Böhmen auf irgend 
eine Weise zu beschwichtigen. Der Einbruch in Oesterreich war aber 
eine flagrante Verletzung des erst kürzlich mit Mathias geschlossenen 
und von dem Prager Fürstenconvente garantierten Friedens. Er gab 
dem König Mathias die Waffe in die Hand, gegen seinen Bruder 
schonungslos aufzutreten und seine krankhaften Einfälle für immer 
unschädlich zu machen. 1 ) 

Herzog Julius von Braunschweig war den 13. November zur 
Beschwichtigung des Passauer Volkes mit etwas Geld und reich- 
lichen Versicherungen, dass der Rest bald nachkoramen werde, in 
Passau angelangt. Leopold Hess ihn ruhig alle seine Ueberredungs- 
künste an den Soldaten verschwenden und reiste den 15. November, 
sicher den Kaiser für den Einmarsch in das Land ob der Enns zu 
gewinnen, nach Prag ab. Als er am 16. auf dem Schlosse Berg in 
der Nähe von Rohrbach bei dem Herrn v. Rödern übernachtete, 
sagte er tröstend zu ihm: Oberösterreich droht keine Gefahr. Das 
Volk in Passau wird man auszahlen und mustern, aber gleich wieder 
in die Bestallung kaiserlicher Majestät nehmen. Es soll noch Jahr 
und Tag einen Herrn haben. Die Reiter sollen in Böhmen, das 
Fussvolk aber in Tirol quartieren. 2 ) 

Als Leopold in Prag angekomrtien war, gab es wegen seines 
verwegenen Planes zahlreiche Berathungen; Stimmen gegen den 
verderblichen Anschlag fanden aber weder bei Leopold noch bei dem 
Kaiser Gehör. Die Regieruugsgeschäfte waren um diese Zeit bereits 


*) Giudelv 1. c. Bd. II, S. 183. 

*) In der That meldeten der Herzog Maximilian von Baiern und der Erz- 
bischof von Salzburg um diese Zeit an den Erzherzog Maximilian von Tirol: 
Das Passauer Kriegsvolk solle mit etwas Geld abgefertigt und dann nach Tirol 
in die Winterquartiere verlegt werden. Beide begehrten Hilfe, um den ver- 
wilderten Kriegern den Durchgang zu versperren: Man nahm in Tirol die Sache 
ernst. Kufstein und Kitzbühel erhielten Garnisonen. An Baiern und Salzburg 
wurden 50.000 tl. Hilfsgelder von den Ständen verwilligt. Egger Geschichte 
Tirols, Bd. II, S. 203. — Im April 1611 lässt Leopold durch Casal, den Ver- 
trauten Ferdinands von Steiermark, dem Bruder sagen, den Zug nach Tirol 
habe der Kaiser befohlen; dazwischen aber öfter mit lachendem Munde gesagt, 
man solle nur nicht glauben, dass die Passauer nach Tirol zögen, das sei ein 
blosses Vorgeben. Hurter 1. c. Bd. VI, S. 410. 
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ganz und gar in die Hände des jungen Prinzen übergegangen. Der 
Präsident des geheimen Käthes, der Graf v. Leuchtenberg, ein 
Gegner der Kriegspolitik, dankte ab. So kam es, das der Erz- 
herzog im Hofkriegsrathe und im Geheimrathe ein unbestreitbares 
Uebergewicht ausübte. Die Abdankung der Passauer wurde förm- 
lich verworfen. Vergeblich suchte der spanische Botschafter Zunniga 
in diesen verhängnisvollen Tagen den siegesbewussten Erzherzog 
zur Besinnung zu bringen. Die Denkschrift, die der unheilahncnde 
Diplomat dem Kaiser unterbreitete, wurde von diesem keines Blickes 
gewürdigt. Den Herzog von Braunschweig liess man in Passau ver- 
gebens auf die verheissenen Gelder warten. Der Erzbischof von Köln, 
bei Rudolf in hohem Ansehen und Vertrauen, sprach sich gegen den 
Abgesandten Erzherzog Maximilians von Tirol dahin aus, „dass der 
Kaiser nicht gesinnt sei, jetzt (24. November) auch nur einen Theil 
des Kriegsvolkes abzudanken, zum Unterhalte desselben aber kein 
anderes Mittel habe, als die Anweisung von Quartieren auf öster- 
reichischem Boden“. 1 ) Dass der Einmarsch in Oberösterreich 
nicht ein unerwartetes Ereignis, sondern eine vorher wohl über- 
legte Massregel gewesen ist, erhellt auch aus den Mittheilungen, 
welche der vertraute Rath des Erzherzogs Leopold, Heinrich 
Hübet zki (auch Ubessko), im Aufträge des Erzherzogs, seines 
Herrn, und des Kaisers dem Herzog Maximilian von ßaiern zu 
machen hatte. 2 ) In dem Momente, in welchem Ramee über die 
österreichische Grenze zu ziehen gedachte, erschien Hubetzki in 
München, erklärend, dass der Kaiser einen Angriff seines Bruders, 
und zwar jure -praeventionis , um nicht wieder von ihm angegriffen 
und beraubt zu werden, beabsichtige. Maximilian missbilligte auf 
das nachdrücklichste jedes kriegerische Vorgehen und warnte den 
Kaiser vor einem Unternehmen, das ihm leicht noch die Krone 
von Böhmen kosten könnte. Der Kaiser aber, wie Zunniga nach 
Madrid meldet, hatte sich von seinen Astrologen überzeugen lassen, 
dass jetzt der Moment zum Sturze seines Bruders gekommen sei. 3 ) 
Mit Leopold waren auch Adam v. Trautmannsdorf und mehrere 
andere Officiere von Passau weggegangen. Feldmarschall Althan 


x ) Die höchst wichtige Notiz befindet sich in: Albert Jäger, Beitrag zur 
Geschichte des passauischen Kriegsvolkes, soweit es Tirol und die öster- 
reichischen Vorländer betrifft. Archiv für österreichische Geschichte Bd. LI, 
S. 250. 

2 ) Daraus wird erklärlich, wie Althau und Ramee später erklären konnten, 
der Einmarsch in Oberösterreich sei auf Befehl des Kaisers erfolgt. 

8 ) Gindely 1. c. Bd. II, S. 184. 
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hatte sieh nach Salzburg, angeblich ntn mit dem Erzbischof zu ver- 
handeln, begeben. So entfernten sieh vom Heere alle jene, welche 
aut dasselbe einen entscheidenden Einfluss üben sollten. Es blieb 
unter dem Commando minder hochgestellter Officiere, unter denen 
jetzt Oberst Kamee den ersten Platz einnahm. Dieser sollte das nun 
folgende Drama in Scene setzen. In Laurenz v. Kamee aus Lüttich 
rollte heisses wallonisches Blut. Er war schon einige Zeit in kaiser- 
lichen Diensten. Im Jahre 1(>08 befand er sich noch als Rittmeister in 
Prag; ‘) ein ehrgeiziger, schlauer Soldat von wild verwegener Phiergie. 
Damit verband er nach der Weise seiner damaligen Standesgenossen 
die Habgier des Geiers. Vor ßlutvergiessen hatte er durchaus 
keinen Abscheu und scheint oft die Menschen für Mohnköpfe an- 
gesehen zu haben. Als die Passauer unter ihm die KleiiJseitc von 
Prag eingenommen hatten, war er im Käthe des Erzherzogs Leopold 
dafür, dass man Thurn, Fels und Lobkowitz, die ihnen iu/die Hände 
gefallen, um einen Kopf kürzer machen sollte. Wie kaltsinnig er 
das Blutgericht in Budwcis über seine complotierenden Officiere 
durchführte, werden wir noch erfahren. Als er zu Prag lebte, sah 
er im protestantischen Adel, der immer lauter und offener auf eine 
Republik mit dem Schattenkönig an der Spitze losstefierte, die 
Quelle aller Unruhe und Verwirrung in Oesterreich: - Seine An- 
sicht war deshalb, man müsse „das Regiment“ verändern und' dem 
Kaiser zur verlorenen Machtvollkommenheit wieder verhelfen. Er 
war der böse Genius des Erzherzogs Leopold. 

Als es dem guten, arglosen Herzog von Braunschweig trotz 
unsäglicher Anstrengungen und Frist auf Frist nicht gelingen wollte, 
die passauischen Söldner mit Worten und kleinen Abschlagszahlungen 
zu beschwichtigen, reiste er, weil man aus den bekannten Gründen 
von Prag die versprochenen Gelder nicht schickte, am 11. December 
selbst dahin ab, um die Sache persönlich zu betreiben. Althann und 
Ramee verlangten, dass er, um eine Meuterei zu verhindern und 
um des Kaisers Ansehen aufrechtzuerhalten, als kaiserlicher Mittels- 
mann selbst den Befehl zur Veränderung der Quartiere ertheile. 
Im aufrichtigen Eifer für des Kaisers Sache und im festen Ver- 
trauen, dass ihm Rudolf im letzen Augenblicke die Hilfe nicht ver- 
sagen werde, gab er vor seiner Abreise den verlangten Befehl unter 
der Bedingung, dass die Truppen noch zehn Tage in ihren bis- 
herigen Quartieren verbleiben sollten. Der letzte Tcrmiu sollte am 
17. December ablaufen. Es bedarf wohl nicht der Bemerkung, dass 


*) Hurter 1. c. Bd. VI, S. 350. 
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der Kaiser auf die Bitten und Vorwürfe des Herzogs die Abdankung 
der Passauer nicht beschleunigte. 1 ) 

Diesmal lag aber wahrlich periculum in morn. Am 15. December 
machte der Landeshauptmann den Ständen in Linz bekannt, das 
Passauer Volk werde nach den zuvcrlässlichsten Nachrichten nächster 
Tage durch Oberösterreich nach Böhmen marschieren; es sei ein 
meuterisches Volk, welches nicht viel auf Befehle der Oberen achte, 
Ausschweifungen deshalb zu erwarten. Die letzte Warnung unter 
den vielen, die ununterbrochen an die Stande über die Absichten 
der Passauer einliefen, kam von dem Agenten Stichenbock am 
20. December aus Passau. ..Heute kommen sie,“ so schreibt er, „im 
Griesbaeher Feld alle zusammen“ und wie sie Vorhabens sind, 
wollen sie von dannen stracks auf brechen.“ Er hatte sich nicht 
getäuscht. Am 21. December in der Nacht erfolgte endlich der 
von allen Bewohnern Oberösterreichs gefürchtete Moment. 8000 
Fusskneehte (nach anderen Angaben 9000), 4000 Reiter und 2000 
andere Personen, theils liederliche Frauenspersonen, theils Vaga- 
bunden, überfluteten gleich einem alles verheerenden Strome das 
unglückliche Land. Doch jetzt wollen wir den alten Seher, der 
lange vor uns dieser ..wildverworrenen Zeit ins gräuliche Antlitz 
schaute“, zu Worte kommen lassen. 




») Gindely 1. c. Bd. II, 8. 181. ff. 
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Erstes Capitel. 

Der König Mathias macht den Ständen den Frieden bekannt, den er mit 
seinem Bruder Rudolf abgeschlossen hatte, und ertheilt Befehle wegen des 
Abzuges des Passauer Volkes, welches sich aber vor der Auszahlung des rück- 
ständigen Soldes der Abdankung widersetzt. Stichenbock wird von den 
Ständen nach Passau gesandt, um verlässliche Nachrichten einzuholen. Der 
Erzherzog Leopold unterhandelt mit dem Passauer Volke wegen der Abdankung, 
worauf ein Termin des Soldes halber festgesetzt wird. Streifzüge der Passauer 
in das obere Mühlviertel. Aus Böhmen wird viel Pulver nach Passau geführt. 
Man befürchtet eine Meuterei unter dem Passauer Volke. Der Freiherr 
Andreas v. Uuguad geht als köuiglicher Abgesandter nach Passau zu dem 
Erzherzoge Leopold, um die Abdankung des Kriegsvolkes zu betreiben. 
Wiederholte Streifzüge der Passauer. Die Stände fassen den Entschluss, das 
Landvolk zu entlassen, was auch bald bewerkstelligt wurde; 800 Soldaten 

besetzten die passauischen Grenzen. 


Länger als ein halbes Jahr schwebte unser Vaterland zwischen 
der Furcht eines feindlichen Einfalles, mit welchem es durch das 
Passauer Volk stets bedroht wurde, und zwischen der Hoffnung 
des sehnlichst gewünschten Friedens, an dessen Herstellung die in 
Prag versammelten Fürsten, und vorzüglich der Herzog Heinrich 
Julius von Braunschweig, ganz unermüdet arbeiteten. Der feste 
Entschluss des Kaisers Rudolf, die seinem Bruder Mathias abge- 
tretenen Länder sich von neuem wieder unterwürfig zu machen, 
sein bekannter Wankelmuth, und noch mehr seine gänzliche Ab- 
neigung und der fast unversöhnliche Hass, den er auf letzteren 
geworfen hatte, machten cs nöthig, dass sich Mathias und seine 
unierten Länder in beständiger Bereitschaft halten mussten, Ge- 
walt mit Gewalt abzutreiben. Das Land ob der Enns hatte unter 
allen übrigen am meisten Ursache, für seine Sicherheit besorgt zu 
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sein, weil das kaiserliche Kriegsvolk an den Grenzen desselben lag 
und durch einzelne Streifzüge schon deutlich genug gezeigt hatte, 
welches Unheil daraus entspringen würde, wenn es sein Quartier 
in Oberösterreich aufschlüge. Um diesem Uebel zuvor zu kommen, 
sahen sich die Stände genöthigt, ein beträchtliches Corps von 
mehreren Tausenden an den passauischen Grenzen aufzustellen, 
welches grosse Unkosten verursachte und den aufgebotenen Land- 
mann sehr missmuthig machte, weil er eine so lange Zeit hindurch 
seine häuslichen Geschäfte versäumte und während seines Dienstes 
im Lager bei einer geringen Löhnung und bei herannahendem 
Winter ein mühevolles Leben führen musste; die Ueberzeugung, 
dass nach geendigtem Feldzuge wieder neue schwere Abgaben auf 
ihn warteten, um die Unkosten der Landesvertheidigung zu tilgen, 
musste ihm seine traurige Lage nur noch mehr verbittern. Um 
den armen Unterthanen die drückende Bürde zu erleichtern, er- 
suchten die Stände zu verschiedeuenmalen den König, dass er es 
gnädigst erlauben wollte, wonicht das ganze Landesaufgebot, doch 
wenigstens einen Theil desselben entlassen zu dürfen; sie erhielten 
aber stets die nämliche Antwort, dass es keineswegs räthlich wäre, 
sich vor dem gänzlichen Abschlüsse des Friedens zu entwaffnen. 
Endlich langte eine frohe königliche Botschaft an, welche das Ende 
der langen Leiden verkündigte. Mathias befahl in einem Decrete 
vom 4. October dem Landeshauptmanne, Herrn Wolfgang Wilhelm 
v. Volkenstorf, im Einverständnisse mit den Landständen die 
Verfügung zu treffen, dass • der Abzug des Passauer Volkes, der 
nun bald erfolgen würde, nicht in ganzen Regimentern, sondern 
compagnieweise gestattet werden sollte; die Stände sollten hiezu 
eigene Begleitungscommissäre ernennen und dafür Sorge tragen, 
dass alle Ausschweifungen der kaiserlichen Truppen und alle Be- 
drängnisse des Bauersmannes bei dem Durchzuge beseitigt würden. 
In einem zweiten königlichen Schreiben wurden den Ständen die 
Unterzeichneten Friedensartikel mitgetheilt, mit dem angenehmen 
Beisatze: „Weilen Wir durch absonderliche Schreiben von den 
beiden Erzherzogen Maximilian und Ferdinand erinnert werden, 
dass nicht allein die Abführung des Passauer Volkes, sondern auch 
die völlige Abdankung im Werk sei, dadurch Unseren Landen eines 
Theils sich von ihren hohen Beschwerden, wegen Unterhaltung 
ihres aufgenommenen Kriegsvolkes, zu entledigen die gewünschte 
Gelegenheit geben wird: also wollen sie hierauf mit Abdankung 
gemeldten ihres Kriegsvolkes auch zu proeedieren, und ihnen selbst 
der grossen Unkosten und Ausgaben abzuhelfen wissen.“ 
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Die Nachrichten, welche die ständischen Commandanten an 
den Grenzen erhielten, lauteten einstimmig, dass das Passauer Volk 
Anstalten zum Abmarsche nach Böhmen träfe und nächster Tage 
aufbrechen würde; der Freiherr Benedict Schifer sammelte deswegen 
seine Truppen bei Peilstein und war gesonnen, die Strasse nach 
Böhmen zu beiden Seiten zu besetzen, um das Auslaufen der 
Passauer bei ihrem Durchzuge zu verhindern. Nach wenigen Tagen 
verlegte er sein Quartier nach Kollerschlag, wo er die Ankunft 
der Passauer abwarten und sie bis an die böhmischen Grenzen 
begleiten wollte; aber er wartete umsonst. Sowohl Briefe als auch 
mehrere Kundschafter, welche man nach Passau abgesohickt hatte, 
versicherten einhellig, dass das Passauer Volk den Entschluss, nach 
Böhmen aufzubrechen, plötzlich wieder geändert habe. Ein Theil 
desselben verharrte darauf, dass die Abdankung vor der völligen 
Auszahlung des noch rückständigen Soldes nicht statthaben könne; 
einige sprachen von Winterquartieren im Lande ob der Enns, weil 
in Passau sowohl für die Menschen als Pferde keine Lebensmittel 
mehr aufzutreiben waren; andere wollten nach Tirol ziehen, alle 
aber stimmten darin überein, dass man den verheissenen Sold auf 
irgend eine Art erzwingen sollte. Die Befehlshaber in Passau 
wollten oder konnten den Ausbruch des Missmuthes ihrer Truppen 
nicht hindern, und täglich war eine Meuterei derselben zu befürchten, 
in welchem Falle dem armen Oberöstereich grosses Unheil bevor- 
stand. Die Besorgnisse eines feindlichen Einfalles nahmen desto 
mehr zu, als man von Augenzeugen vernahm, dass eine beträchtliche 
Anzahl grober Geschütze nebst einem Regiment Fussvolk nach 
Hafnerzell und ein zweites Corps aus dem Lager bei Passau nach 
Griesbach verlegt worden sei, wodurch Oberösterreichs Grenzen 
noch mehr als zuvor bedroht wurden. 

Diese höchst unangenehmen Zeitungen machten auf unsere 
Landstände einen starken Eindruck. Sie befahlen den Befehls- 
habern ihrer Truppen, die Wachen an den passauischen Grenzen 
zu verdoppeln; würden es die Feinde wagen, über die Grenzen 
vorzudringen, so soll man ihnen die königlichen Befehle vorweisen, 
welche ihnen ein Quartier im hiesigen Lande gänzlich untersagten, 
den Duchzug nach Böhmen aber nur in kleinen Abtheilungen 
gestatteten; helfen gute Worte nichts, so sollten sie Gewalt mit 
Gewalt abtreiben und nur einer zu grossen Uebermacht weichen. 
Ferner fanden die Stände für nöthig, eine vertraute Person nach 
Passau abzusenden, um in der zweifelhaften Lage, in welcher man 
sich befand, täglich ganz verlässliche Nachrichten von dem Vor- 
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haben des Passauer Volkes zu erhalten und so nach Thunlichkeit 
desto leichter sich fiir alle möglichen Fälle gehisst machen zu 

können. Ein gewisser Mathias Stichenbock, welcher wahrscheinlich 
irgend ein ständisches Amt in Linz bekleidete, wurde am 9. October 
nach Passau mit dom Aufträge abgesandt, sich dort um alles, was 
das Passauer Volk betreffe, genau zu erkundigen und es ohne 

Verzug zu berichten. Stichenbock eilte ohne Zeitverlust an den 
Ort seiner Bestimmung und erstattete allsogleich über die Lage 
der Dinge folgenden Bericht: Der Erzherzog Leopold habe die 
Obersten des Passauer Volkes zur Tafel geladen und sie stattlich 
bewirtet; am zweiten Tage darauf sei er auf der Donau nach 

Hafnerzell zum Obersten Trautmannsdorf gefahren; von dort ver- 
fügte er sich nach Griesbach, wo ihn auf dem grossen Felde die 
Reiterei und das Fussvolk in Schlachtordnung erwarteten. Leopold 
ritt vor den Reihen derselben vorbei und dankte ihnen, „dass sie 
Ihrer Kais. Mjst.. so gehorsam und gewärtig gewesen, auch so lang 
Geduld getragen haben. Als aber das Kriegsvolk verhoffte, Ihre 
Fürst!. Durchlaucht würden mit Geld gefasst seyn und es abdanken 
(wie sie denn unter einander Ihrer Durchlaucht deswegen stark 

zugesprochen), haben Ihr Durchlaucht von ihnen einen Ausschuss 
begehrt, den sie auch verwiegten; diesem wurde nun soviel an- 
gedeutet und gebethen, sich nur fünfzehn Tage noch zu gedulden, 
alsdann sollen sie entweder zu ihrer Zufriedenheit bar bezahlt 
oder aber ihnen ein anderes und solches Quartier gegeben werden, 
mit dem sic wohl zufrieden sein sollen. Nun haben sie zwar 
dieses lang nicht eingehen wollen; gleichwohl sind sie von Ihr 
Durchlaucht doch letztlich mit Ihrem freundlichen Zusprechen 
dahin bewegt worden, dass sie in dieses Begehren auch schliesslich 
bewilligten, aber mit diesem Anhang, dass ihnen unterdessen genugsam 
Proviant verschafft werde.“ Als Leopold wieder nach Passau 
zurückkam, sandte er seinen Oberststallmeister, Herrn v. Lamberg, 
nach Salzburg und folgte ihm am anderen Tage in Begleitung 
der Herren v. Dering und v. Hegemühlner selbst nach; der allge- 
meinen Sage naeh sollte seine Reise von Salzburg nach München 
gelien. Das Lager bei Passau wurde gänzlich aufgelöst und das 
Volk in verschiedene Dörfer und Märkte vertheilt, wo es sich 
gegen die Bauern auf eine sehr barbarische Weise betrug. — 
Dieser Bericht, welchen die Stände vom Stichenbock erhielten, 
stimmte vollkommen mit einem anderen überein, welchen ihnen der 
Freiherr Benedict Schifer, welcher mit einigen Vertrauten in Passau 
einen geheimen Briefwechsel unterhielt, aus dem Hauptquartiere 


Digitized by Google 


39 


Kollerschlag ertheilte. Nur mit grossem Unwillen, schrieb er, 
bequemten sich die Passaucr Soldaten, den Termin einzugehen, den 
ihnen der Erzherzog Leopold zur Bezahlung der ausständigen 
Löhnung festgesetzt hat. Zugleich wurde ihnen der Befehl gegeben, 
sich ja keinen Streifzug auf österreichischen Boden zu erlauben, 
dessen Erfüllung aber selbst nach des Freiherrn Schifers Zeugnisse 
nicht leicht möglich war, weil die Leute, durch eine wahre Hungers- 
noth angetrieben, genöthigt wurden, sich mit Gewalt Lebensmittel zu 
verschaffen. Am 10. October kamen auch wirklich wieder um 
Mitternachts-Zeit 50 Passaucr Soldaten in das kleine Dorf Neustift 
herüber, schossen in die Häuser und trieben einiges Vieh mit sich 
hinweg. Der Freiherr Schifcr beklagte sieh über diese Räubereien 
bei dem kais. Fcldmarschall, Grafen Adolf v. Althann, und bat 
ihn, bei seinen Truppen eine bessere Ordnung herzuhalten und für 
dieselbe auch bei dem Abzüge, den man nächstens erwarte, gute 
Sorge zu tragen, worauf letzterer die Antwort erheilte: zum Abzüge 
sei noch kein kaiserlicher Befehl angekommen; übrigens verspreche er, 
bei seinen Truppen dafür zu sorgen, dass man über ihr Betragen 
keineswegs eine gegründete Klage sollte vernehmen können, welcher 
nicht allsogleich volle Genugthung geschähe; er erwarte dagegen 
ein gleiches Benehmen von den Befehlshabern der ständischen Truppen. 
Traurig wars, dass man von Stcite der kaiserlichen Truppen so gar 
wenig von allen dergleichen Versicherungen eines freundschaftlichen 
Benehmens erfüllte; eigentlich war es ihnen auch niemals Ernst, 
dasjenige zu halten, was sie noch so feierlich zugesagt haben. 

Alle diese Nachrichten über das Passaucr Volk erregten in 
Linz einen nicht ungegründeten Argwohn, dass man in Prag gegen 
den König Mathias wieder neue gefährliche Pläne schmieden möchte. 
W arum, fragte man, hat der Kaiser nach dem eigenen Geständnisse 
seines Feldmarschalls noch nicht einmal einen Befehl zum Auf- 
bruche des Kriegsvolkes ergehen lassen, zu welchem doch schon 
alle Anstalten gemacht waren? Oder will man vielleicht absichtlich 
die Soldaten durch Hunger zu einer Meuterei zwingen, dass sie 
desto gewisser, auch ohne einen Befehl abzuwarten, über Oesterreich 
herfallen sollen? Die Unterhandlung der in Prag versammelten 
Fürsten dauerte so lange, und während dieser Zeit soll sich Rudolf 
nicht um Mittel umgesehen haben, den rückständigen Sold aus- 
zahlen zu können? Wer sollte es glauben können, dass der sparsame 
und geizige Kaiser von Gold und Silber ganz cntblösst sei? Diese 
Zweifel, welche in mehreren Schreiben die Stände ihren Vertrauten 
vorlegten, wurden dadurch noch um vieles vermehrt, als von den 
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Befehlshabern an den Grenzen der Bericht einlief, dass mehrere 
AV r agen, mit Pulver beladen, ans Böhmen über Kollerschlag den 
Passauern seien zugeführt worden. Ein Fuhrmann eines Pulver- 
händlers aus Budweis wurde im Markte Aigen bei Schlägl mit 
mehreren Pulverfässern ungehalten, welcher im ersten Schrecken 
seine Ware den ständischen Truppen feilbot. Der Freiherr Schifer 
nahm alles in Beschlag, weil der Mann mit keinen Pässen versehen 
war, und bat die Stände um weitere Verhaltungsbefehle, welchen 
er zu bedenken gab, dass der Erzherzog Leopold zur Abdankung 
seiner Truppen, die er dem Scheine nach zu bewerkstelligen suchte, 
gewiss keines Pulvers bedürfe. Nach zwei Tagen, nämlich am 
14. October, schrieb der kaiserliche Oberst Adam v. Trautmannsdorf 
an den Freiherrn Schifer aus Hafnerzell, dass das angehaltene 
Pulver ihm zugehöre; er versehe sich, dass man es ihm ohne 
Verzug ausliefern werde, denn die Folgen einer abschlägigen Ant wort 
würden traurig sein. Der Fähnrich, der diesen Brief nach Koller- 
schlag brachte, betrug sich sehr ungeberdig; er drohte mit Feuer 
und Schwert und mit einem erschrecklichen Blutbade, wenn man 
ihm das Pulver nicht ausliefern würde. Die Befehlshaber verlachten 
seinen unzeitigen Muth, und Schifer gab ihm ein Schreiben an seinen 
Obersten nach Hafnerzell mit, des Inhaltes: Das Pulver wurde von 
dem Fuhrmanne in Aigen feilgeboten, ohne davon Meldung zu 
machen, dass es dem Herrn Obersten gehöre; ohne Vorwissen jler 
Stände gezieme es ihm nicht, dasselbe auszuliefern; die Reden seines 
heldenmüthigen Fähnrichs lasse man dahingestellt sein, weil man 
nicht glauben könne, dass er auf Befehl seines Obersten die 
ständischen Befehlshaber habe schrecken wollen. Der Landeshaupt- 
mann und die Stände hiessen Schifers Verfahren gut und befahlen 
ihm, das Pulver nicht eher auszuliefern, als bis man vom König 
darüber einen Befehl würde erhalten haben. Weil es sich aber 
späterhin zeigte, dass das Pulver vom Obersten Trautmannsdorf 
wirklich bestellt und mit Vorwissen des Magistrates von Budweis 
sei herausgeführt worden, so gab man die angehaltenen Pulverfässer 
wieder frei. Die Ursachen, warum der König das Zuführen des 
Pulvers aus Böhmen über Schlägl nach Passau nicht untersagte, 
werden nicht angegeben: wenigstens erhellt aus dieser vielleicht zu 
grossen Nachsicht dieses, dass Mathias auf den abgeschlossenen 
Frieden und auf die von den Fürsten geleistete Bürgschaft voll- 
kommen vertraute und gar nicht argwöhnte, dass es seinem 
Bruder Rudolf auch jetzt noch nicht Ernst sein sollte, sein gegebenes 
kaiserliches Wort genau zu erfüllen und feierlich bestätigte Verträge 
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zu halten. Verrühr Mathias in diesem Stücke etwas zu voreilig, 
so war cs bloss die Folge seiner Redlichkeit, welche jedoch auf eine 
sehr unlöbliche Weise missbraucht wurde. 

Während man in Wien ruhig die Zeit abwartete, dass dem 
letzten Vertrage gemäss das Fassauer Volk nach Verlauf eines 
Monates abgedankt oder doch wenigstens von Oberösterreichs 
Grenzen abgeführt werden sollte, stiegen in Linz die Besorgnisse 
eines feindlichen Ueberfalles immer höher. Am 18. October 
berichtete der Freiherr Sohifer aus seinem Hauptquartiere Mistl- 
berg, dass allen Anzeichen nach die Gefahr täglich zunehme. Den 
Passauer Soldaten sei freilich alles Auslaufen über die österreichischen 
Grenzen untersagt, dessen ungeachtet zwänge sie die grosse Hungers- 
noth, (hiss sie fast täglich Streifzüge in das Mühlviertel unternehmen 
und die armen Bauern ausplünderten und misshandelten. Die 
ständischen Truppen reichten nicht hin, eine so weit ausgedehnte 
Strecke gehörig zu vertheidigen; 400 reguläre Soldaten ausgenommen, 
sagt Schifer, besteht das ganze ständische Corps aus Bauern, auf 
welche man sich keineswegs verlassen könnte, wenn es zu einem 
ordentlichen Gefechte käme. Niemand wolle es glauben, dass der 
Erzherzog Leopold, seinem Versprechen gemäss, nach fünfzehn Tagen 
den rückständigen Sold erlegen werde; und weil auch die Passauer 
Soldaten selbst daran schon zu zweifeln anfiengen, so versammelten 
sie sich am 17. und fassten untereinander den Entschluss, wenn 
die Bezahlung nicht erfolgte, so wollten sie sich dieselbe in 
Böhmen selbst suchen; würde man sich ihnen widersetzen, so fanden 
sie schon Mittel, ihr Ziel zu erreichen. Für diesen Fall, fährt 
Schifer fort, wird uns der königliche Befehl, sie nur compagnieweise 
durchziehen zu lassen, nichts nützen; bei einer Meuterei achtet 
niemand auf Befehle der Vorgesetzten. Zuletzt bittet er für diesen 
Fall um bestimmte Verhaftungsbefehle. Die Passauer, sagt er, 
sind mehr als 7000 tapfere Soldaten, alle gut bewaffnet; sie mit 
unseren Bauern aufzuhalten, sind wir viel zu schwach. Das „erzähl 
ich zwar nicht, als ob wir uns davor einen Schrecken machten, 
ich geb es allein den löblichen Ständen zu bedenken, dass sie sich 
in dieser Sache eigentlich resolvieren, damit wir uns zu verhalten 
wissen, und dass wir nichts für uns selbst gethan haben wollen; 
hernach werden wir gewiss an uns nichts ermangeln lassen und 
sollten auch alle unsere Köpfe darüber zu Boden gehen“. Auf 
diese Anfrage gaben die Stände dem Freiherrn Schifer die An- 
weisung, er sollte vorzüglich dafür sorgen, dass die armen Unter- 
thanen an den Grenzen vor feindlichen Streifzügen gesichert würden. 
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Nehmen die Passaucr als Freunde, und ohne dem Lande Schaden 
zu verursachen, ihren Abzug nach Böhmen, so soll man sich ihnen 
keineswegs widersetzen; — „im widrigen Fall aber, imd wenn sic 
thätliche Ungelegenheit und den Unterthancn zu beschwerlichem 
Nachtheil und Schaden Gewalt üben wollten, werdet ihr nebst den 
anderen Herren Oberhauptlcutcn, wie Soldaten gebührt, euch zu 
erzeigen, sonderlich auch auf unser jüngst zugeschicktes Patent 
der benachbarten Aufgeboths-Hülf euch zu gebrauchen wissen, 
allwegs aber allein alles zur Defension richten, und zu einiger 
Offension nicht Ursache geben, auch unterdessen in steter Bereit- 
schaft und Gewahrsamkeit stehen, und an Einziehung guter Kund- 
schaft nichts ermangeln, auch uns alles weiteren Verlaufes bei Tag 
und Nacht zu erinnern nicht unterlassen“. 

Die Stände versäumten keine Zeit, den König auf die kritische 
Lage der Dinge aufmerksam zu machen. Noch am nämlichen Tage 
schrieben sic ihm, dass von allen Seiten sehr beunruhigende Berichte 
cinlaufcn, und dass die Hoffnung eines dem Lande höchst nöthigen 
Friedens neuerdings wieder zu schwinden anfange. Die nöthige 
Vorsicht erheische, die Soldaten und das Landaufgebot nicht von 
den Grenzen zu entfernen, aber eben dadurch werde dem verarmten 
Lande eine Last aufgebürdet, die man auszuhalten bald nicht mehr 
imstande seiu werde. Länger als fünf Monate haben die Stände 
bereits mehr als 5000 Mann erhalten; die Hagcr’schen Knechte 
haben ebenfalls viele Unkosten verursacht; würden die Passaucr 
Soldaten nicht ohne Verzug dem Vertrage gemäss abgedankt, 
so stehe dem armen Lande das gänzliche Verderben bevor. Sie 
bitten also den König unterthänigst, alles mögliche zu versuchen, 
dass die Friedensartikel vom Kaiser ohne Verzug in Erfüllung 
gesetzt werden, denn sonst würde eine bevorstehende Meuterei des 
Passaucr Volkes dieselben gänzlich vereiteln. Der König tröstete 
die bekümmerten Stände in einem Schreiben vom 28. Octobcr, in 
welchem es unter anderen heisst: „Weil die Abdankung bemeldten 
Volkes nach dem Inhalt des aufgerichten Vertrags diesen Monath 
gewiss geschehen soll, und Wir hiezu die Rom. Kais. Mjst., Unscrs 
freundlich geliebten Herrn und Bruders Licbdcn, nicht ungeneigt 
wissen, als wollen Wir desto weniger daran nochmalen zweifeln; 
wie wir dann Unsers Theils nichts unterlassen, und derentwegen 
des Herzogs von Braunschweig Liebden zu schreiben, welche sich 
mit Zuordnung etlicher vom kais. Hof, die dabei nichts iutcrcssiret 
sind, in eigner Person hinauf nach Passau begeben, des Kriegsvolks 
Meuterei zu stillen, und die Abdankung zu befördern. So schicken 
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Wir auch von hinnen eine eigene Person zu des Erzh. Leopold 
Liehden, dieselbe gleichfalls neben Erinnerung Ihrer, sammt der 
anderen Chur-Erzherzog- und Fürsten, gethanen Bürgschaft freund- 
vetter- und väterlich ersuchend, darob zu sevn, damit noch in dem 
gesetzten Termin die Abdankung zu Werk gericht, dem aufgeriehten 
Vertrag dies Orts ein völliges Genügen bestehe und allerhand 
darauf beruhende Gefahr und Ungelegenheit verhütet werde.“ 
Ucbrigens ermahnte der König die Stände, wegen einer möglichen 
Meuterei des Passauer Volkes auf ihrer Hut zu sein, und trug 
ihnen wieder, wie er es schon öfter gethan hatte, einen militärischen 
Succurs an, welcher sich, wenn sie es verlangten, ohne Verzug in 
Oberösterreich einfinden würde. So sehr man aber einen feindlichen 
Einfall befürchtete, so wollte man doch lieber das Aeusserste ab- 
warten, um nur nicht ein Militär im Lande haben zu müssen, das 
man nicht viel weniger fürchtete als den Feind selbst, welches die 
Folge des Mangels einer gehörigen Disciplin unter den damaligen 
Truppen gewesen ist, die sich gewöhnlich auch im eigenen Vater- 
lande fast unglaubliche Ausschweifungen erlaubten. Warben die 
Stände selbst Truppen an, so hatten sie von ihnen freilich weniger 
zu betuchten, aber dieses war der Fall nicht bei dem Succurse, 
den der König unseren Ständen angeboten hatte, von welchem sie 
noch dazu wussten, dass derselbe seit mehreren Monaten keinen 
Sold erhalten habe, und dass man in Wien damit umgehe, diese 
Truppen aus eben dieser Ursache irgend einer Provinz zu über- 
lassen, welche dann auch die Pflicht auf sich nehmen sollte, die 
alte Schuld zu tilgen. Die Stände fanden deswegen für gut, von 
einem Succurse ja keine Meldung zu machen, sondern sie schrieben 
nur dem König wieder zurück, dass sic aus sicheren Quellen ver- 
nommen haben, dass sich die Passauer Soldaten dazu verschworen 
hätten, eher nicht von einander zu gehen, bis sic ihren rückständigen 
Sold würden erhalten haben; hielte man ihnen das Versprechen 
nicht, so wollten sie alle miteinander nach Böhmen ziehen und 
sich dort selbst zahlhaft machen. Zu diesen trüben Aussichten, 
setzen die Stände hinzu, komme noch dieses, dass seit wenigen 
Tagen 25 Ccntner Pulvera us Böhmen nach Passau geführt wurden, 
und das nächstens wieder 20 Centner nachfolgen werden; wozu so 
viel Munition, wenn der Kaiser wirklich gesonnen wäre, dieses 
Volk abzudanken? Und gesetzt, die Passauer zögen nach Böhmen 
und schlügen ihr Quartier ihrem Vorgeben nach in Krumau auf, 
Oberösterreich gewänne dadurch nichts; anstatt die Grenzen an 
Passau zu decken, müsste man alsdann die böhmischen Grenzen 
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bewahren, und des Kummers und der Unkosten wurde kein Ende 
sein. Deswegen wiederholten die Stände ihre vorige Bitte: der 
König möchte es doch bald bewirken, dass das Bassauer Volk 
gänzlich aufgelöst werde, weil man einmal nicht mehr imstande sei, 
dem ständischen Militär und dem Aufgebote des Landes ferner noch 
die Löhnung zu verschaffen. Der König mag es übel genommen 
haben, dass die Stände in diesem ihren letzten Schreiben wohl 
wieder von der Gefahr, die ihnen drohte, aber mit keinem Worte 
von dem Succurs, den er ihnen angetragen hatte, Meldung machten, 
sondern ihm vielmehr zu verstehen gaben, dass ihre Kräfte nicht 
mehr hinreichten, ihre eigenen Truppen zu erhalten, also noch viel 
weniger dazu, dass sie noch fremde in ihren Sold nehmen sollten: 
deswegen gab er ihnen in einem Schreiben vom 27. October auf 
ihren letzten Bericht zur Antwort: es sei allen seinen Unterthanen 
zur Genüge bekannt, dass er für ihre Ruhe und Sicherheit väterlich 
sorge; dieses habe er den Ständen ob der Enns im Werke dadurch 
zeigen wollen, dass er den Ilager’seheii Knechten Oberösterreich 
zum Musterplatze anwies, damit sie den Ständen im Falle der Noth 
allsogleich Hilfe leisten könnten, aber letztere gaben vor, dass ihre 
eigenen Truppen hinreichten, den Feind von einem Einfalle abzu- 
halten, und ruhten nicht eher, als bis die Hager’schen Knechte 
wieder abgerufen wurden. Auf die erneuerten Klagen der Stände 
und bei ihrer steigenden Muthlosigkeit wegen der nahen Feindes- 
gefahr habe er ihnen von denjenigen Truppen, die er bisher bloss 
zu ihrem Schutze noch beibehalten habe, einen Succurs angeboten, 
welchen sie nun wieder nicht annehmen wollen, obwohl sie zugleich 
berichten, dass sich die Rassauer neuerdings mit Munition versehen 
und mit Meuterei drohen. Wenn die Stände sich zu schwach 
fühlen, dem Feinde Widerstand leisten zu können, so sollen sie 
sich frühzeitig mit einem Succurs verstärken, den er ihnen wieder an- 
biete. Mit dem Erzherzog Leopold und mit dem Herzog von 
Braunschweig habe er schriftlich und durch Abgesandte wegen der 
Abdankung des Volkes unterhandelt, und er habe auch Nachriebt, 
dass sich der Kaiser allenthalben um Geld bewerbe, den Rassauern 
den rückständigen Sold bezahlen zu können; um jedoch das Geschäft 
zu beschleunigen, habe er dem Landeshauptmanne in Linz befohlen, 
jemanden nach Rassau abzusenden, welcher bei dem Erzherzog 
Leopold die Abdankung der Truppen im Namen des Königs be- 
treiben soll, weil der Termin zu Ende gehe, den letzterer mit den 
Truppen wegen Auszahlung des Soldes eingegangen ist. Die Credenz- 
schreiben für diesen Abgesandten habe der Landeshauptmann be- 
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reits erhalten. „Wir wollen Uns hierauf zu ench gnädigst versehen, 
ihr werdet, wie bisher, mit und neben Unserm Landeshauptmann, 
was zur Abwendung des Landes Schadens immer nützlich und 
erspriesslich seyn wird, an euch gleichfalls nichts verwinden lassen, 
sondern alles das leisten, was getreuen gehorsamen Landsassen in 
dergleichen Fällen zu thun gebührt. w 

Zum Abgesandten nach Passau wurde von dem Landeshaupt- 
manne der Freiherr Andreas v. IJngnad (jetzt heisst diese edle 
Familie Weissenwolff) ausersehen. Er bekam zwei Credenzsehreiben, 
wovon eines an den Erzherzog Leopold, das andere an den Herzog 
von Braunschweig gerichtet war. Er trat am 31. October seine 
Reise nach Passau an, wo er am folgenden Tage anlangte. Die 
Absicht seiner Sendung war, die Abdankung des Passauer Volkes 
zu befördern. 

Die Anführer der ständischen Truppen an den Grenzen von 
Passau befanden sich in einer misslichen Lage. Sie sollten mit 
aller möglichen Behutsamkeit alles vermeiden, was auf irgend eine 
Weise Anlass zu Feindseligkeiten geben könnte, während sich die 
Passauer häufige Ausschweifungen auf dem österreichischen Gebiete 
erlaubten; sie sollten immer nur vertkeidigungsweise handeln, 
während sich ihre Gegner zur offenbaren Gewalt und zum Angriffe 
rüsteten; sie fänden sich zu schwach, um mit Ehre sich dem Feinde 
entgegenstellen zu können, und die Stände wollten von keinem 
königlichen Succurs hören; gewiss, in solchen Fällen müsste auch 
der herzhafteste Anführer zuletzt muthlos werden. Zu allen diesem 
kam noch, dass der Oberst Sekifer der grossen Kälte halber ge- 
zwungen wurde, seine Truppen, welche schlecht gekleidet waren 
und von den Ständen nicht ordentlich bezahlt wurden, woraus 
allgemeine Notk und grosses Murren entstand, aus dem Lager in 
ordentliche Quartiere zu führen, wodurch dem Feinde seine 
gewöhnlichen Streifzüge erleichtert und die armen Bauersleute in 
noch grössere Gefahren versetzt wurden, nicht nur ihr Vieh und 
ihre Habseligkeiten, sondern sogar auch das Leben zu verlieren. 1 ) 
Nicht nur der Oberst Schifer, sondern auch mehrere adelige Güter- 

l ) Verzeichnis der neu bezogenen Quartiere. 100 Pferd und 100 Muske- 
tiere bleiben zu Mistlberg; die anderen 100 Pferd in Kollerschlag saxnmt 
250 Musketier in der Schanz alldort. Herr Oberst Hager bleibt zu Sarieinsbach, 
Lembach und Unterkappl. Oberst Schifer zu Haslach und Rohrbach. Ober- 
hauptmann Hohenecker zu Ranarigl, Hofkirchen, Oberkappl und Putzlstorf. 
Oberhauptmann Schalnberg in Aigen, Peilstein und Wildenrana. Hauptraann 
Pürkmayr mit dem Fähndl der Städte in Engelhartszell. 


46 


so schonend wie 
an die nächsten 
Nachsicht ihren 


besitzer, und unter diesen vorzüglich Heinrich v. Sallburg, er- 
statteten die kläglichsten Berichte über die vielen Drangsale, welche 
die Unterthanen von den Passauern zu erdulden hatten; ihre 
Streifzüge gehörten zuletzt fast schon zur Tagesordnung. Während 
sich die ständischen Truppen eiligst an einen Ort verfügten, um 
die Räuber abzutreiben, geschah schon wieder von einer anderen 
Seite ein Einfall; bei Wildenrana, in Geweinsreut bei llanarigl und 
auf der Hochstrass wurden die Häuser geplündert und auch einige 
Bauern ermordet. Im höchsten Unwillen schrieb Schifer den 
Ständen, dass er gegen diese Freibeuter künftig unmöglich mehr 

bisher verfahren könne, er werde sie als Diebe 
Bäume aufhenken lassen, weil eine unzeitige 
Muthwillen nur noch vermehren würde. „Ich 
kann bei meiner höchsten Wahrheit für gewiss schreiben, wenn 
nicht in kurzer Zeit der Accord mit den Soldaten in Passau 
gemacht wird, so hat man sich nichts anders als einer Mentcrei, 
Einfalls, Plünderung und Blutbads zu beiden Theilen zu getrosten. 
Die Armuth ist bei ihnen so gross, dass sie sich des Hungers nicht 
erwehren mögen, wie sie dann in ihren selbst eigenen Quartieren 
einer dem andern das Vieh aus dem Stalle stehlen und darüber 
einander würgen. Die Reiterei saugt noch bis dato von dem 
restierenden Schweis» und Blut der armen Unterthanen, dass sie 
einem Stein erbarmen möchten.“ Am Ende dieses Briefes erzählt 
Schifer, dass der Graf Althann nach Prag verreist, und dass mit 
den Passauer Soldaten wieder ein neuer Termin auf neun Tage 
gemacht worden sei, nach dessen Verlaufe sie ihre rückständige 
Löhnung erhalten wurden. In einem zweiten Schreiben vom 
30. Oetober berichtete Schifer den Ständen, dass die Passauer 
Soldaten nach der Abreise des Grafen Althann in eine Art Wuth 
geriethen, weil sie bemerkten, dass man sie nur mit leeren Ver- 
sprechungen bisher getauscht habe. Sie versammelten sich wieder 
auf dem Felde bei Gf’iesbach, rissen von mehreren Stangen die 
Fahnen herab, riefen den Obersten Raraee zu ihrem Anführer aus 
und fassten den Entschluss, auch ohne Raraee aufzubrechen und 
sieh bessere Quartiere zu suchen, wenn sich dieser weigern würde, 
ihr Anführer zu werden. Nach solchen drohenden Auftritten 
fanden es mehrere Offieiere des Passauer Volkes für räthlicher, 
sich zu entfernen, und begaben sich nach Böhmen auf ihre Güter. 
Die Stände wussten nicht, welche Verhaltungsbefehle sie ihrem 
Obersten Schifer in dieser kritischen Lage ertheilen sollten; sie 
schrieben ihm also bloss dieses zurück: er sollte alles dem könig- 
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liehen Abgesandten, Freiherrn v. Ungnad, nach Passau berichten, 
welcher alsdann schon die nöthigen Vorkehrungen zu veranstalten 
wissen würde. 

Ganz unbegreiflich ist es, wie man unter diesen Umständen 
auf den Gedanken habe verfallen können, dass jetzt der Zeitpunkt 
vorhanden wäre, das Landesaufgebot und einen Theil der ständischen 
Truppen entlassen zu können. War es seit einem halben Jahre 
nöthig, die passauischen Grenzen zu besetzen, um die kaiserlichen 
Soldaten abzuhalten, dass sic ihr Quartier nicht im Mühlviertel 
aufschlügen, und um die dortigen Unterthancn vor den Streifzügen 
derselben zu beschützen, so ist cs jetzt noch vielmehr als jemals 
nöthig geworden, weil im passauischen Gebiete alle Lebensmittel auf- 
gezehrt waren, weil täglich eine Meuterei des aufgebrachten Volkes, 
welches noch dazu der Hunger ganz in Verzweiflung setzte, zu 
befürchten war, und weil sic nie so häufige Streifzüge unternommen 
hatten als eben jetzt. Erst vor ein paar Wochen hatten es die 
hiesigen Stände dem König geklagt, dass es die Zeitumstände 
nöthig machten, die passauischen Grenzen besetzt zu halten, und 
baten ihn, es dahin ‘zu bringen, dass das Passauer Volk bald 
abgedankt werden möchte, weil auch sie ebenfalls nicht früher ihre 
Truppen abdanken könnten; sie erhielten darauf zur Antwort, dass 
Seine Majestät von ihnen alles dasjenige erwarteten, was getreuen, 
gehorsamen Landsassen in dergleichen Fällen zu thun gebürt: und 
nun fassten sie plötzlich, ohne sich darum beim Könige anzufrageu, 
den sonderbaren Entschluss, ihre Truppen zu entlassen. Um den 
Schein zu vermeiden, als wollte man geflissentlich ihre wahren 
Gesinnungen verkennen oder ihre Anordnungen verdrehen, so soll 
der Befehl wörtlich hergesetzt werden, welchen sie dem Land- 
obersten, Herrn v. Jörger, am 1. November über die Abdankung 
ihrer Truppen ertheilt haben. Er lautet also: „Wohlgebohrner 
Freiherr etc. Demnach man in guter Hoffnung steht, es möchte 
das passauerisehe Kriegsvolk in kurzem abgedankt und von den 
Landgränzen abgeführct werden, auf welchen Fall dann die löbl. 
Stände jüngst geschlossen, dass unsere Reiterei, wie auch der 
dreissigste und zehnte Mann des Landvolks auch abgedankt werden 
soll, und wir allbereit mit dem wohlgebohrnen Herrn Siegmund 
Ludwig von Pollheim und dem edlen und gestrengen Herrn Ludwig 
Hohenfeld, dass sie sich zu Abdank-Commissarien gebrauchen 
lassen wollen, gehandelt, sie auch, sobald die Gewissheit der 
passauerischen Abdankung und Abführung vorhanden ist, sich nach 
Inhalt verfasster Instruction hinauf verfügen, und die Abdankung 
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fürnehmen sollen: als haben wir E. G. dessen hiemit erinnern 
wollen, mit dem Ersuchen, E. G. wollten den Herrn Oberst- 
lieutenant, als auch die Herren Oberhauptleut alsbald dessen auch 
erinnern und ermähnen, dass sie sich zur Abdankung gefasst 
machen, und die Reiter und das Fussvolk zu gebührendem Gehorsam 
und Folg mit Ernst zugleich annehmen wollten. Wie E. G. den 
Sachen zu thun wissen. Gott mit uns.“ In diesem Befehle befindet 
sich freilich der Beisatz: sobald die Gewissheit der passauerisehen 
Abdankung und Abführung vorhanden ist; aber man liess diese 
Bedingnis bald gänzlich ausseracht und schritt zur Abdankung, 
während die Gefahr eines feindlichen Ueberfalles noch immer mehr 
zunahm. Die Stände eilten sehr, die Abdankung ihrer Truppen 
zu beschleunigen. Sie erliessen an den Freiherrn Schifer und an 
die übrigen Befehlshaber der Truppen die gemessensten Befehle, 
den Abdankungscommissären, die sich bereits nach Haslach ver- 
fügt hatten, in allen Dingen folgezuleisten. Als aber am 5. November 
neuerdings wieder sehr beunruhigende Zeitungen einliefen, dass es 
nämlich das Ansehen gewinne, als würde das Passauer Volk 
nächster Tage aufbrechen und in Oesterreich einfallen, so wurde 
am 6. den Abdankungscommissären die Weisung ertheilt, ihr 
Geschäft noch auf wenige Tage zu verschieben, während welcher 
Zeit sich dieselben bemühten, die Anführer und die Truppen dahin 
zu bereden, dass sie einen ganzen Monatsold fahren lassen und 
sich für den übrigen Rückstand mit einem Schuldschein begnügen 
möchten, weil die ständischen Gassen gänzlich erschöpft waren und 
sich niemand vorfand, welcher Geld vorstrecken wollte. 

Dem erhaltenen Befehle gemäss verschoben die Commissäre 
die Abdankung und warteten in Haslach auf ein neues ständisches 
Schreiben, welches ihnen das fernere Verhalten bestimmen würde. 
Sie erhielten auch bald darauf eins vom 9. November, das aber 
in sehr unbestimmten Ausdrücken abgefasst war: „Wir stellen es, u 
sagen die Stände, „in E. G. Discretion, ob das Volk der löbl. 
Stände vorderist, weil es nur noch um wenige Tage zu thun 
ist, abgedankt, oder noch länger temporisiret werden solle.“ Die 
Commissäre gaben in ihrer Antwort den Ständen ganz frei zu 
verstehen, dass es ihrer Meinung nach gar nicht räthlieh wäre, 
unter den gegenwärtigen Umständen die Truppen zu entlassen. Zu 
mehrerer Bekräftigung ihrer Behauptung legten sie einen Brief bei, 
welchen ihnen der Freiherr v. Ungnad aus Passau geschrieben 
hatte, in dem er unter anderm sagte: „Von der Ankunft des Herzogs 
von Braunschweig wird es immer stiller, und mit der Abdankung 
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unsicherer; und wie die Obersten des Passauer Volkes selbst ver- 
meinen, möchten ihre Soldaten schwerlich langer zu erhalten sein: 
doch verpfänden sie sich gegen mich bei Leib, Ehr und Gut, dass 
wir uns in Oesterreich von diesem Volk nicht das Wenigste zu 
besorgen haben. Ob ihnen aber zu trauen, und hierauf die Ab- 
dankung unseres Volkes vorzunehmen sei, stelle ich den Herren 
heim. Mein Gutachten, doch ohne Massgobung, wäre dieses: Die 
Herren hielten noch einige Tage aus; unterdessen könnten sie sich 
durch eine vertraute Person, die sie nach Wittingau (alldort soll 
sich der Herzog von Braunschweig, wie man allhier vorgibt, auf- 
halten) schicken, und um dessen Ankunft sich erkundigen. Wenn 
sich derselbe einmal hier befände, könnte man meines Erachtens 
eiuen Theil unseres Landvolkes wohl entlassen, entgegen aber diese 
Vorsehung thun, dass das ganze Landvolk im Mühlviertel in stünd- 
licher Bereitschaft stände, damit man, wenn es die Noth erforderte, 
dasselbe alsbald zusammenziehen könnte. Jetzt aber das Volk ab- 
zudanken, hätte ich dies Bedenken, dass es dem gemeinen Mann, 
welcher sich bei dem Aufzug des Passauer Volkes am meisten einer 
Gefahr zu besorgen hat, ein grossen Schrecken einjagen, und ein 
ungleiches Nachdenken verursachen würde, dass man eben jetzt, da 
es die Nothdurft am meisten erfordert, das Volk an den Grenzen 
zu erhalten, dasselbe abdanken wollte, inmassen ich wirklich ver- 
nehme, dass die Unterthanen nunmehr sehr schwierig werden wollen.“ 
Ungnad meldete ferner den Commissären, dass er sich bemühen 
werde, vom Erzherzog Leopold einen Befehl an die Passauer Soldaten 
zu erhalten, dass dieselben ihren Durchzug durch Oesterreich nach 
Böhmen nur in kleinen Abtheilungen nehmen sollten, er zweifelte 
aber, ob ihm seine Bitte würde gewährt werden. Eben heute 
wurde den Passauern wieder weniges Geld und Proviant ausgetheilt; 
es verbreitete sich auch der Ruf, dass sic schon am folgenden Tage 
abmarschieren würden. Wegen der Unterthanen des Herrn v. Sall- 
burg in Germannstorf, welche von den Passauern geplündert wurden, 
habe er sich bei dem Obersten beklagt, musste aber vernehmen, 
dass diese Unterthanen sich auf passauischcm Grund und Boden 
befanden, übrigens sollten sie ins künftige verschont werden. Er 
hoffe, nächster Tage wieder in Linz zu sein, wenn der Herzog von 
Braunschweig in Passau nicht eintreffen würde. — Nach der Ver- 
lesung dieses Briefes des Freiherrn Ungnad und des Gutachtens der 
Abdankungscommissäre beschlossen die Stande, dass es bei dem 
verbleiben solle, was man letzteren bereits angedeutet hatte: die 
Abdankung des ständischen Volkes sollte ihrer Discretion anheim- 
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gestellt sein; übrigens sollten die Befehlshaber ihrer Truppen durch 
ein eigenes Schreiben ersucht werden, dem Vaterlande mit einer 
monatlichen Löhnung ein Opfer zu bringen, wozu sich diese aber 
keineswegs verstehen wollten. 

Die Abdankungscominissäre thaten sehr wohl, dass sie ihr 
Geschäft; nicht übereilten und bedachtsam zuwerke giengen, denn 
die Umstände waren keineswegs so beschaffen, dass man, ohne sich 
eines grossen Versehens schuldig zu machen, die ständischen Truppen 
von den passauischen Grenzen hätte entfernen können. Der Frei- 
herr v. Ungnad, der in Passau bei dem Erzherzog Leopold und 
dem Herzog von Braunschweig im Namen des Königs die Abdankung 
des Passauer Volkes betreiben sollte, kam unverrichteter Dinge 
nach Linz zurück. Aus dem Berichte, den er am 13. November 
dem Landeshauptmanne schriftlich abstattete, 1 ) erhellte genugsam, 
dass man sich ja keineswegs für sicher halten durfte, und dass die 
Gefahr eines feindlichen Ucberfalles näher wäre, als die Stände 
noch vor wenigen Tagen geglaubt hatten. Der Landeshauptmann 
machte sie auch darauf aufmerksam, als er ihnen Ungnads Bericht 
mittheilte, und sagte ihnen, dass es allerdings nöthig wäre, auf 
seiner Hut zu sein und an den Grenzen zu wachen, damit man 
nicht, unversehens überfallen würde. Durch alles dieses Hessen sich 
die Stände endlich bewegen, ihren Abdankungscommissären am 
13. November den Befehl zu ertheilen, dass sie die Abdankung der 
ständischen Truppen noch verschieben, aber dessen ungeachtet so 
lange im Mühlviertel verbleiben sollte n, bis man wegen des Passauer 
Volkes sicher sein könnte. Weil eben damals einer der Commissäre, 
nämlich der Herr v. Hohenfeld, erkrankte, so baten die Stände den 
Herrn Erasmus v. Ködern zu Perg, dass er die Stelle desselben 
besetzen möchte. Hohenfeld hat sich immer der Abdankung der 
ständischen Truppen widersetzt; kaum hatte er sich wegen seiner 
Krankheit von seinem Mitcommissär, dem Herrn Siegmund Ludwig 
v. Pollheim, entfernt, so führte dieser auch gleich eine andere 
Sprache. Am 1(3. November schrieb er aus dem Markte Aigen an 
die Stände, dass cs ihn erfreue, den Erasmus v. Rödern zu seinem 
Gesellschafter zu bekommen, und dass er morgen den Anfang zur 
Abdankung des Landaufgebotes machen werde; der Oberhauptmann 
Hoheneck stemme sich zwar sehr dagegen, ..aber ich will neben 
dem Herrn von Ködern das Meinige treulich bei diesem Wesen thun, 

*) Beilage Nr. 1. Weil Ungnads Bericht zu weitläufig ist, als dass er 
ganz und wörtlich hergesetzt werden könnte, so wird hier in der Beilage das 
Merkwürdigste aus demselben angeführt. 
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damit einstmals die armen Leute nach Hause kommen. Gestern ist 
hier der Fähnrich Pelmann sammt zwei anderen vom Adel vom 
passauischen Volk angekommen, und hat sich ein paar Stund bei 
mir aufgehalten, und Ihrer Fürstl. Durchl. Erzherzog Leopoldi 
Ankunft berichtet, wie dann jetzo gleich gegen Tags Ihr Durchl. 
persönlich hier durch nach Prag geritten, auch innerhalb acht Tilgen 
wieder nach Passau zu kommen gedenken. Ihr Durchl. haben 
gegen den Herrn von Ködern, bei dem Sie über Nacht im Schloss 
logiert haben, vermeldet und hoch betheuert, dass sich das Land 
einiger Gefahr nicht zu besorgen habe, denn man sei im Werk, 
das Volk zu Passau auszuzahlen und zu mustern, auch wieder in 
die Bestallung Ihrer Kais. Mjst. zu nehmen, und sollen Jahr und 
Tag einen Herrn haben. Die Reiter sollen in Böheim quartieren, 
das Fussvolk aber in Tirol; was solches bedeute, weiss der liebe 
Gott. Man hat den Reitern Lehen geben, aufs Pferd 20 Schilling, 
weil sic es angenommen haben, sind sie still. Der Oberst von Traut- 
mannsdorf hat vor seinem Verreisen nach Prag seinen Hauptleuten 
und Befehlshabern andeuten lassen, dass sie sich zur Musterung 
und zum Abzug fertig halten sollen. Ich und Ködern wollen nun 
erwarten, was uns E. G. wegen der Abdankung ferner befehlen 
werden. Ich bin gänzlich der Meinung, das Landvolk in allen 
Vierteln sammt der Reiterei nacheinander abzudanken, die ge- 
worbenen Soldaten aber noch länger zu behalten. Der Herren 
Meinung wollen wir nun chist hoffen.“ 

Man sollte glauben, die Stände würden den königlichen Befehl, 
sich als getreue Landsassen bei der nahen Gefahr zu betragen, und 
den Bericht des Freiherrn Ungnad und die Warnung des Landes- 
hauptmanns und ihren eigenen Befehl, den sie den Abdankungs- 
eommissären erst am 13. November gegeben hatten, dass sie näm- 
lich die Abdankung bis zur Entlassung des Passauer Volkes ver- 
schieben sollten, nicht so geschwind vergessen haben; und doch 
schrieben sie schon am 17. November dem Herrn v. Pollheim auf 
seinen obigen Brief zurück: „AVas uns E. G. aus Aigen den 16. 
zugeschrieben, haben wir empfangen und daraus verstanden, dass 
E. G. nunmehr das Landvolk in allen Vierteln, wie auch zugleich 
die Reiterei abzudanken entschlossen sei. Wie wir uns nun solches 
zur Abhelfung des schweren und fast unerschwinglichen Lastes wohl 
gefallen lassen: also stellen wir es nochmalen unserm hohen in E. G. 
gesetzten Vertrauen nach in derosclben Discretion; Sie werden am 
besten wissen, was sich dies Orts zu des lieben Vaterlands und 
gemeinen Besten Heil und Wohlfahrt tliun lässt. Das Streifen der 
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Passauer kann demnach durch das geworbene Volk hoffentlich wohl 
verhütet werden.“ Pollheim säumte nicht, in Gesellschaft des Herrn 
v. Rödern die Abdankung vorzunehmen, und berichtete den Ständen, 
dass dieses unter dem Aufgebote des Landes eine grosse Freude 
verursachte, worüber ihm die Stände ihr Wohlgefallen zu erkennen 
gaben. Nur entstand die Frage, wer die 800 geworbenen regu- 
lären Soldaten, welche nicht abgedankt, sondern zur Bescluitzung 
der Grenzen beibehalten wurden, künftig commandieren sollte, und 
was nun mit den errichteten Schanzen anzufangen wäre? Der Land- 
oberst Jörger wurde von den Ständen aufgefordert, hierüber sein 
Gutachten abzugeben. Er that es, aber auf eine Weise, die den 
Ständen unmöglich gefallen konnte. Er schrieb den Verordneten 
am 22. November aus Steyregg: „Weil ich den Grund nicht weiss, 
aus was für Ursachen die Abdankung des Landvolkes besehehen 


ist, und doch das kais. Kriegsvolk, welches unbezahlt, ungeduldig, 
und wie man reden will, noch des Vorhabens seyn soll, seine Be- 
zahlung bei Thr Mjst. in Böhmen zu suchen, und den Weg durch 
unser Land nehmen müsste, liegen bleibt, so wird man mit den 
800 geworbenen Knechten Ihrer Mjst. Land und Unterthancn vor 
Schaden nicht schützen können; doch werden sonder Zweifel E. G., 
als denen von den löbl. Ständen das ganze Dcfensionswesen ver- 
traut und anbefohlen ist, die Abdankung nicht fürgenommen haben, 

' sie seien dann in allem wohl und genugsam versichert.“ Für den 
vorausgesetzten Fall der Sicherheit rieth nun Jörger, die Schanzen, 
die zu Kollerschlag ausgenommen, zu verlassen und die Artillerie 
sammt der Munition an sichere Plätze zu bringen. Die vier stän- 
dischen Oberhauptleute, setzte er hinzu, sind alle erfahrene, red- 
liche Männer; der Oberst Dietmar Schifer und Herr Veit Hager 
haben schon früher ganze Regimenter commandiert; einem von 
beiden könnten also die Stände auch füglich das Commando über 
die 800 Mann übergeben, welche künftig die passauischen Grenzen 
besetzen sollten. Die Stände nahmen auf Jörgers geäusserte Be- 
denklichkeit, dass die Abdankung des Landvolkes wohl etwas zu 
voreilig möchte vorgenommen werden, gar keine Rücksicht, achteten 
auch der Warnungen des Obersten Schifer und der Nachrichten 
Stichenbocks nicht, die er ihnen von Passau fast täglich zuschickte, 
und deren Inhalt gewöhnlich dieser war: Das Passauer Volk werde 
stets unwilliger, weil keine Lebensmittel mehr vorhanden seien, und 
die Auszahlung des rückständigen Soldes nicht erfolge; die Gefahr, 
einer Meuterei und eines Einfalles in Oberösterreich nehme zu, 
die Stände sollten deswegen die Abdankung ihres Volkes ver- 
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schieben. Zu alle diesem kam noch ein königliches Schreiben an 
den Landeshauptmann und an die Stände vom 20. November, in 
welchem der König sein Mitleiden zu erkennen gab, dass das Land 
ob der Enns durch das Passauer Volk schon so viele Monate hin- 
durch in die traurige Nothwendigkeit sei versetzt worden, die 
Grenzen zu bewachen. Mathias setzte hinzu, dass er gegründete 
Hoffnung habe, dass alle Angelegenheiten bald würden beseitigt 
werden, weil ihm der Herzog von Braunschweig aus Passau ge- 
schrieben habe, dass er die Abdankung des kaiserlichen Kriegs- 
volkes nach Möglichkeit befördern werde; bis dahin sollen aber die 
Stände Sorge tragen, dass durch eine verlässliche Besetzung der 
Grenzen das Land vor allem Einfall und Schaden gesichert werde. 
Die Stände dankten dem Könige in ihrer Antwort für die gc- 
äusserten gnädigen Gesinnungen und versprachen, Leib, Gut und 
Blut zu seinem Schutze und zur Vertheidigung des Vaterlandes 
nicht zu schonen; sie hüteten sich jedoch, auch nur mit einem 
Worte von der Abdankung ihres Landvolkes Meldung zu machen, 
welche ununterbrochen fortgesetzt und auch noch im Monate 
November vollendet wurde. 

Aus den vielen noch vorhandenen Actcnstücken erhellt un- 
widersprcchlicli, dass mehrere ständische Mitglieder, und vorzüglich 
die Befehlshaber der Truppen, die Abdankung des Landvolkes sehr 
missbilligt haben, aber die grössere Anzahl der ständischen Mit- 
glieder, und vorzüglich die Abdankungscommissäre, achteten auf 
keine Gegengründe und drangen auf die schnelle Beendigung dieses 
Geschäftes. Die gewöhnliche Antwort, mit welcher man alle Bedenk- 
lichkeiten gegen die Abdankung heben zu können glaubte, bestand 
darin, dass man sagte: Wagten die Passauer wirklich einen Einfall 
in das Land ob der Enns, so wäre mit dem Landvolke ohnehin 
wenig gedient, welches die Waffen hinwegzuwerfen und zu fliehen 
pflegt, wenn ein ordentliches Militär in Reih und Gliedern heran- 
kommt. Sonderbar genug, dass die Landstände nun auf einmal 
einen Grundsatz aufstellten, den sie erst vor ein paar Monaten 
gänzlich verworfen und geleugnet hatten, als der König den Hagcr’- 
sclien Knechten den Musterplatz in Freistadt angewiesen hat, weil 
man sich auf die Bauernsoldaten nicht sicher verlassen könnte. 
Damals beriefen sich die Stände auf die Feldzüge in Ungarn und 
Böhmen, in welchen sich ihr Landvolk soll ausgezeichnet haben, 
damals getrauten sie sich, ohne ordentliches Militär die Grenzen 
von Passau zu vertheidigen: und nun entliessen sie das Landvolk, 
weil es zu einem ordentlichen Angriffe nicht taugte. Dass in einem 
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offenen Lande ein ungeübtes, schlecht bewaffnetes Landvolk den 
Kampf mit einem ordentlichen Militär nicht bestehen könne, wird 
wohl ein jeder gern zugeben, und die Erfahrung hat es auch von 
jeher bewiesen; nur hätten die Stände diese 'Wahrheit nie leugnen 
oder sie viel früher eingestehen sollen. Das Landvolk, hiess es 
ferner, versäumte zu sehr die häuslichen Geschäfte; aber warum 
wurde es denn erst nach sieben Monaten, und zwar im Anfänge 
des Winters, entlassen, wo der Bauersmann weniger als im Sommer 
zu versäumen hat? Zur Bedeckung der Grenzen und zur Ver- 
hinderung der Streifzüge, die der Hungcrsnoth halber stets häufiger 
wurden, behielten die Stände einige hundert geworbene eigentliche 
Soldaten in ‘ihrem Solde und schämten sich nicht, in ihren Be- 
fehlen zu behaupten, dass diese Anzahl hinreiche, die Unterthanen 
vor den Gewaltthätigkeiten der Passauer zu schützen, da sie doch 
nur gar zu oft das Gegentheil davon erfahren hatten, indem 5000 
Mann wiederholte Räubereien nicht haben verhindern können. 
Kurz, mau muss es aufrichtig bekennen, dass die Stände nicht 
nach festen Grundsätzen handelten, und dass sie in diesem Stücke 
zu voreilig zuwerke giengen, wodurch das Beste des Vaterlandes 
wahrlich nicht befördert wurde. Man kann sich auch des Ge- 
dankens nicht erwehren, dass der Landeshauptmann, vielleicht aus 
eigenem Interesse, mit den Ständen müsse einverstanden gewesen 
sein, denn erst dann, als das Landvolk und die Reiter bereits 
entlassen waren, ahndete er es, dass dieses ohne sein Vorwissen 
geschehen wäre, und trug ihnen auf, die Grenzen so lange besetzt 
zu lassen, bis das Passauer Volk würde entlassen sein. Letzteres 
befolgten die Stände insofern, dass sic die 800 Soldaten in ihrem 
Solde behielten. Disses war das Ende der Landesdcfension, die 
mit so vielem Geräusche anfieng, länger als ein halbes Jahr fort- 
dauerte, aber wenige Tage vor dem Ausbruche der Feindseligkeiten 
ein unerwartetes Ende nahm. Die Schiffbrücke bei Neuhaus wurde 
am 27. November durch den angeschwollenen Donaustrom zerrissen. 
Die zwei grossen eisernen Ketten, mit welchen man die Donau 
sperren wollte, brachte man, um sie der Wassergefahr zu entreissen, 
nach Linz in Sicherheit, und die dortigen Schanzen wurden ver- 
lassen; jedoch blieben die Schanzen bei Ranarigl und Kollerschlag 
mit weniger Mannschaft, besetzt. 


Zweites Capitel. 

Der Herzog von Braunschweig kommt nach Paaaau, um die Abdankung des 
Kriegsvolkes zu bewerkstelligen; nach einer fruchtlosen Unterhandlung kehrt 
er nach Prag zurück. Der Herzog von Baiern besetzt seine Grenzen gegen 
Passau und verbietet die Ausfuhr der Lebensmittel dahin. Ilungersnoth ver- 
mehrt die Streifzüge der Passauer. Das Passauer Volk macht Anstalten zum 
Aufbruche nach Oesterreich, dessen ungeachtet vermindern unsere Stände ihr 
Kriegsvolk. Einfall der Passauer Soldaten in Oesterreich; ihr Zug ist allent- 
halben verheerend. Ramee will Geisel stellen und begehrt Begleitungs- 
cominissäre; die Stände bewilligen nichts. Ständisches Aufgebot. Freiherr 
Benedict Schifer und Herr Ortolf v. Geymann werden zu den Anführern des 
Passauer Volkes abgesandt. Die Passauer in Wels und Lambach; Kamee wird 
ihr erster Anführer. Sein Zug über Kremsmünster nach Kirchdorf. Bei dem 
engen Passe Klaus wird seinem Fortrücken Einhalt gethan. 


Der letzte matte Strahl einer besseren Zukunft, welcher die 
sinkenden Friedenshoffnungen wieder einigermassen belebte, zeigte 
sich bei der Ankunft des Herzogs von Braunschweig in Passau. 
Dieser gute Fürst Hess sich durch keine Hindernisse ermüden, zum 
Besten des Hauses Oesterreich die zankenden Brüder, Rudolf und 
Mathias, mit einander vollkommen auszusöhnen und den Ländern 
derselben einen dauerhaften Frieden zu verschaffen. Der Erz- 
herzog Leopold hatte freilich an das Kriegsvolk in Passau Befehle 
zur Abdankung erlassen, welche aber ohne Erfolg blieben, weil er 
nicht imstande war, den rückständigen Sold auszuzahlen. Als er 
offenbare Meuterei befurchten musste, Hess er sich herzu, mit den 
Truppen in Terminen wegen der Bezahlung des Soldes zu unter- 
handeln, doch die Termine verflossen wieder, ohne dass die Er- 
füllung des gemachten Versprechens erfolgte. Leopold hielt cs für 
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räthlicher, sich unter dem Vorwände, Geld zur Abdankung auf- 
zutreiben, von Passau zu entfernen und kehrte nicht wieder zurück. 
Als man anfieng, von den erbitterten Soldaten das Aeusserste zu 
befürchten, musste sich der Herzog von Braunschweig dem kaiser- 
lichen Willen gemäss bequemen, nach Passau zu reisen und es 
versuchen, das leidige Geschäft der Abdankung des Kriegsvolkes 
zustande zu bringen. Der Herzog konnte es leicht voraussehen, 
dass sein Unternehmen misslingen würde, wenn er ohne Geld an- 
käme, und wenn er, wie der Erzherzog Leopold, ohne Auszahlung 
des Soldes die Abdankung des Volkes bewerkstelligen wollte. Er 
schonte also seiner eigenen Gasse nicht und borgte allenthalben so 
viel Geld, als er nur auftreiben konnte. 1 ) Rudolf blieb unbekümmert, 
ob der Herzog auch bei seinem besten Willen auslangcn würde, 
und unterstützte ihn nicht, obwohl er nicht geldlos war, wie es 
späterhin der Erfolg bewies. 

Am 16. November erlicss der Herzog an das Passauer Volk, 
vorzüglich aber an die Anführer desselben, ein Manifest, in welchem 
er die Abdankung ankündigte. 2 ) Um bei diesem Geschäfte sicheren 
Schrittes Vorgehen zu können, verlangte er von den Befehls- 
habern, dass sie ihm einige Fragen schriftlich beantworten sollten, 
nämlich: Ob sie sich dem kaiserlichen Befehle gemäss würden ab- 
danken lassen? Ob sie bei der Musterung vor der Abdankung 
erscheinen würden? Ferner sollten sie ihm Abschriften ihrer An- 
stellungsdecrete mittheilen, damit er erführe, was ein jeder mit 
Recht zu fordern habe. Endlich warnt er sie ernstlich vor aller 
Meuterei und ermahnt sie zur Bescheidenheit und zum Gehorsam, 
ohne welche Tugenden der Soldat aufhören würde, ein ehrlicher 
und rechtschaffener Mann zu sein. Was die Befehlshaber dem 
Herzoge zur Antwort gegeben haben, findet man nicht aufgezeichnet; 
dass es ihn aber nicht beruhigte, erhellt aus seinen Befehlen, welche 
zur Absicht hatten, das Kriegsvolk von einander zu trennen, 3 ) um 
auf diese Weise desto leichter eine Meuterei zu verhindern, aber 
die Soldaten waren schon zu misstrauisch, verharrten ungestüm auf 
ihrer Forderung der Auszahlung ihres Soldes und schienen voll- 
kommen bereit, dasjenige im Werke zu erfüllen, wozu sie sich ver- 
schworen hatten: von einander nicht eher zu weichen, bis man 
ihnen die alte Schuld würde abgetragen haben, und sich mit Ge- 
walt andere Quartiere zu suchen. 


*) Häberlin, Neuere Teutsche Reichsgeschichte T. XXIII, p. 370. 
s ) Beilage Nr. 2. 

3 ) Häberlin, 1. c. 
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Der Herzog befand sich in der That in einer qualvollen Lage. 
Er hatte schon fast ein halbes Jahr hindurch sich bemüht, den Frieden 
zwischen dem Kaiser und dem Könige herzustellen, und Hess sich 
viele Unannehmlichkeiten gefallen, um das schöne Geschäft einer 
Friedensvcrmittlung zu einem guten Ende zu bringen. Nun wollte 
er dem Kaiser von neuem seine Dienste zur Abdankung des Kriegs- 
volkes nicht versagen und that alles mögliche, dem Ausbruche 
einer drohenden Gefahr vorzubeugen, und der kaiserliche Hof liess 
ihn ohne Unterstützung und gab nur leere Abdankungsbefehle, 
ohne für die Auszahlung des rückständigen Soldes zu sorgen. Im 
höchsten Gefühle des Unmuthes und der gekränkten Ehre erliess 
er am 20. November von Passau ein Schreiben an die kaiserlichen 
Präsidenten und Kriegsräthe in Prag, welches zu merkwürdig ist, 
als dass es, nicht nach seinem vollen Inhalte sollte hergesetzt 
werden. 1 ) Er sagte ihnen ganz unverhohlen, dass sic durch ihren 
schlimmen Rath den Kaiser zu Dingen verleiteten, die weder ihrem 
Verstände, noch ihren Herzen Ehre machten. Sie seien die einzige 
Ursache, dass das kaiserliche Wort und Siegel, welches durch die 
in Prag versammelten Fürsten noch dazu feierlich bekräftigt wurde, 
sei verletzt worden. Wenn man noch ferner fortfahren würde, 
ihn auf eine so unwürdige Art zu täuschen, so würde er seine 
Commission niederlegen und geschehen lassen, was da kommen 
möge; das daraus entstehende Uebel, welches dem Kaiser auch 
sein letztes Land, das er noch besitzt, kosten könnte, mögen sie, 
als Urheber desselben, verantworten. 

Um der Sache mehr Nachdruck zu geben, schrieb er am 
folgenden Tage, den 21. November, an den Kaiser selbst und 
beklagte sich darüber, dass er auf sieben verschiedene Schreiben 
noch keine Antwort erhalten habe. Um die Meuterei der Soldaten 
zu verhüten, habe er ihnen bei seinen fürstlichen Ehren einen 
Monatssold verheissen, und nun könne er sein Versprechen nicht 
erfüllen, weil man ihm von Prag kein Geld schicke. Weil der 
Ruf sich verbreitete, dass das Kriegsvolk durch Baiern oder Salz- 
burg seinen Zug nehmen würde, so haben sich beide Fürsten sehr 
in Vertheidigungsstaud gesetzt, finden sich dadurch beleidigt und 
strecken zur Abdankung kein Geld vor. Die Folge davon werde 
sein, dass das Volk in Oesterreich oder in Böhmen einfallen werde; 
was für Unheil Seiner kais. Majestät auf diesen Fall bevorstehc, 
könnte man leicht vorhersehen. Wenn er, der Herzog, noth- 


J ) Beilage Nr. 3. 
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gedrungen Passau verlassen müsste, so sollte man es ihm nicht 
verargen, denn er sei sieh bewusst, seine Pflichten getreulich erfüllt 
zu haben. 1 ) — Es reicht an das Unglaubliche, dass der Herzog 
durch alle seine Schreiben und durch alle seine Bemühung nichts 
anderes erhalten habe als einen erneuerten Abdankungsbefehl vom 
Erzherzog Leopold, welchen derselbe aus Prag an die Befehlshaber 
des Kriegsvolkes erlassen hat; diese weigerten sich aber ebenso 
wie die Gemeinen, sich eher abdanken zu lassen, als man ihnen 
die gemachten Versprechen würde erfüllt haben. Da der Herzog 
in allen seinen gerechten Hoffnungen sich getäuscht sah, und noch 
immer kein Geld aus Prag herauskam, so wollte er das letzte ihm 
übrige Mittel versuchen, um das Kriegsvolk zu befriedigen. Er 
machte demselben in einer Proclamation bekannt, dass es ihn als 
einen ehrlichen Mann sehr kränke, dass man ihm das. verheissene 
Geld innerhalb des festgesetzten Termines aus Prag nicht geschickt 
habe, wodurch sein gegebenes Ehrenwort eigentlich beschimpft 
worden sei. Andere Quartiere könne er den Truppen nicht an- 
weisen, denn dazu sei er nicht bevollmächtigt, und die benachbarten 
Fürsten würden dieses auch nicht gestatten. Um allen Weit- 
läufigkeiten zuvor zu kommen und sie in Rücksicht ihres aus- 
ständigen Soldes zu versichern, mache ihnen der Herzog den 
Antrag, dass er ihnen bei seinen fürslichen Ehren und Würden 
auf gewisse Kaufleute in Nürnberg, Frankfurt, Leipzig und Prag 
Anweisungen geben werde, von welchen sie innerhalb eines Jahres 
in gewissen Terminen ihren verdienten Sold erhalten würden; er 
erwarte von ihnen, dass sie daraus sein aufrichtiges Gemüth er- 
kennen und diesen Vorschlag gutwillig annehmen werden. 2 ) Die 
Ursachen, warum die Soldaten auch dieses gnädige Anerbieten 
verwarfen, sind mir unbekannt. Der Herzog vcrliess hierauf Passau 
und reiste, ohne auszuruhen, in grösster Eilfertigkeit nach Prag, 
um persönlich den Kaiser zu einem anderen Entschlüsse zu be- 
wegen; er war gesonnen, nach sechs Tagen wieder in Passau zu 
sein, wie er dieses auch den Soldaten durch einen offenen Befehl 
bekannt machen liess; aber leider konnte er den Kaiser nicht auf 
andere Gesinnungen bringen, und da geschah dann dasjenige, was 
er ihm so wohlmeinend vorausgesagt, wovor er ihn so nachdrücklich 
gewarnt hatte. 


*) Beilage Nr. 4. 

2 ) Beilage Nr. 5. Die Mitcominissäre des Herzogs zur Abdankung des 
Kriegsvolkes waren: der Oberst Marx Beck, Lasotte und Klainstratl. 
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Die Bemühungen des Herzogs hätten wahrlich ein besseres 
Los verdient. Rudolf wüste seine Dienste nicht zu würdigen und 
folgte lieber den schlimmen Anschlägen kurzsichtiger Käthe, welche 
ihn seinem Verderben zuführten. Seine Geisteskräfte mochten noch 
so zerrüttet, gewesen sein, die traurigen Folgen seines sonderbaren 
Betragens hätte er doch leicht voraussehen können, aber der 
unversöhnliche Hass gegen seinen Bruder Mathias, die Zuneigung 
gegen den Erzherzog Leopold und die unselige Verblendung seiner 
Käthe, welche zugefügte Unbilden nicht vergessen konnten und 
das Verlorene wieder erobern wollten, alles dieses zusammen- 
genommen, liess ihn nie zu einer wahren Besinnung kommen, und 
so gieng alles verloren, weil man ein abgerissenes Stück nicht ver- 
schmerzen konnte. Redlich, wie ein Herzog Heinrich Julius von 
Braunschweig, gieng man bei dem Prager Hofe nicht zuwerke. 
Man sprach immer von der Abdankung des Kriegsvolkes und 
machte zugleich doch Anschläge, dasselbe beizubehalten, wofür sich 
der Erzherzog Leopold an dem sächsischen Hofe vorzüglich ver- 
wendete, als er eben Passau verbissen hatte, wo er zuvor mit den 
Truppen der Abdankung halber auf freiem Felde unterhandelt 
hat. 1 ) Mau gab allerdings vor, dass Mangel an Geld vorhanden 
wäre, um den rückständigen Sold auszahlen zu können, aber das 
Schreiben des Herzogs von Braunschweig, der von der Sache 
gewiss gut unterrichtet war, an die Präsidenten und Kricgsräthe 
verriith es doch gar zu deutlich, dass man in Prag die Abdankung 
auf alle mögliche Weise zu verhindern suchte, weil man noch 
immer mit anderen Plänen umgieng. Als der Kaiser späterhin 
durch das Passauer Volk in die grösste Verlegenheit versetzt 
wurde, fand er in seiner Gasse allsogleich eine ansehnliche Summe 
Geldes, um dasselbe dadurch zu bewegen, Prag zu verlassen; 
warum hat er denn nicht einige Wochen früher seine Schätze auf- 
gethan, um die missmuthigen Soldaten zu befriedigen? Das Be- 
tragen des Erzherzogs Leopold, welches er späterhin gegen die 
Passauer Soldaten in Böhmen so ganz ohne alle Zurückhaltung an- 
genommen hat, bewies doch deutlich genug, dass er sie als seine 
erwünschten Freunde ausah, die gekommen wären, ihm die böhmische 
Krone aufzusetzen und den Mathias vom Reiche zu verdrängen.-) 
Ein so hinterlistiges Benehmen, welches noch dazu zu wenig ver- 
schleiert wurde, als dass man es nicht hätte durchschauen können, 

*) Hsiberlin, 1. c. p. 371, in der Note. 

2 ) Schmidts neuere Geschichte der Deutschen, Bd. III. Wien. Aufl. 
S. 319, u. f. Khevenhiller, Annales Ferdinandei T. VII, p. 342, u. f. 
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erweckte allgemeinen Unwillen bei den benachbarten Fürsten und 
besonders bei denjenigen, welche bei der Unterhandlung in Prag 
ihre Ehre verpfändet hatten, dass sie für die Beobachtung der 
auch von ihnen Unterzeichneten Friedensartikel Sorge tragen würden; 
Mathias und seine gekränkten Unterthanen schworen Hass und 
Rache denjenigen, die ihnen so viel Unheil verursacht haben. 
So schlug sieh das Haus Oesterreich durch innerlichen Zwist selbst 
die tiefsten Wunden, und die Feinde desselben frohlockten darüber 
und brüteten Pläne aus, die Macht desselben vollends zu zertrümmern. 
Das böse Beispiel der beiden hohen zankenden Brüder wirkte zu- 
gleich auch auf die Gemüther ihrer Unterthanen und erzeugte 
jenen wilden Geist der Widerspenstigkeit gegen die Landesfürsten 
und bereitete jene schaudervollen Seenen vor, die nach wenigen 
Jahren die Grundfesten der österreichischen Monarchie erschütterten 
und über sie unsägliches Elend verbreiteten. 1 ) 

Wir kehren zur Geschichte derjenigen Vorfälle zurück, welche 
sich kurz vor und nach der Abreise des Herzogs Heinrich Julius 
in Passau ereignet haben; wir lernen sie vorzüglich aus den Berichten 
keimen, welche Stichenbock aus Passau und die Befehlshaber der 
ständischen Truppen an die Stände erstattet haben. Das Merk- 
würdigste davon ist dieses: Am 18. November begab sich der 
Herzog von Braunschweig nach Hafnerzell, wo er mit den Soldaten 
wegen der Abdankung unterhandelte. Sie gaben ihm ihr Wort, 
sich derselben nicht zu widersetzen, wenn sie ihren rückständigen 
Sold gewiss erhielten, und versprachen zugleich, dass sie noch vier- 
zehn Tage Geduld tragen wollten. Der Herzog kam erst um eilf 
Uhr in der Nacht wieder nach Passau zurück. Am 21. November 
kamen bei Passau vierzehn grosse Schiffe an, auf welchen sich eine 
beträchtliche Anzahl baierisoher Soldaten befand, welche sich an 
den baierischen Grenzen bei Passau aufstellten, um dem kaiser- 
lichen Kriegsvolke alles Auslaufen oder auch einen gefürchteten 

*) Khevenhiller, 1. c. „Es ist leichtlick zu erachten gewesen, dass mit 
der Uneinigkeit beeder höchstgedachter Herren Brüder das Erzhaus ohne 
Authorität und Macht, auch ohne ihren erblichen jiw zu ihren Königreichen 
und Landen merklich abnehmen, und hergegen ihre Stände und Unterthanen 
in solche unbändige Freiheit, weil der König und Landsfürst allbereits ohne 
sie nichts mehr zu thun vermocht, gerathen, und nimmer in terminis verbleiben, 
sondern unter dem Schein der allzu vielen Freiheiten ausreissen, und ein 
jeglicher unruhiger Kopf das Wasser, auf dass er darinnen desto leichter nach 
seinem Intent fischen könnte, trüben, und dass diese Ungleichheit zwischen 
Herren und Unterthanen in die Länge nicht bestehen, und daraus ewiger Krieg, 
Blutvergiessen, und Landverderben erfolgen würde, wie leider geschehen ist.“ 
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Ueberfall oder Durchzug zu verwehren. Diese gute Vorsicht des 
Herzogs von Baiern machte unsere Stände auf die bedenkliche Lage 
aufmerksam, in welcher sich Oberöstcrreieh jetzt befand. Der Herzog 
von Braunschweig erhielt noch immer keine Unterstützung von Prag, 
und das Passauer Volk drohte immer lauter, dass es sieh mit Ge- 
walt den Sold verschaffen würde. Da man in Baiern, in Salzburg 
und auch in Steiermark nach Thunlichkeit die Pässe verrammelte 
und die Grenzen mit Soldaten und mit dem Landvolke besetzte, 
so konnte man leicht den Schluss machen, wohin sich das Passauer 
Volk wenden würde, wenn es Hunger und Verzweiflung zum Auf- 
bruche zwänge. Unser Landvolk ist zur höchsten Unzeit entlassen 
worden, und die wenigen Soldaten, welche unter dem Commando 
des Freiherrn v. Sehifer und Herrn v. Hager im Dienste noch bei- 
behalten wurden, reichten kaum hin, die nöthigen Wachen gegen 
einzelne Räuber zu versehen. Deswegen fanden es die Stände für 
nöthig, den Befehl zn ertheilen, dass ohne Verzug 100 Soldaten 
angeworben werden sollten, damit doch die dem Feinde nächsten 
Schanzen nicht ganz von aller Besatzung entblösst würden und so 
vielleicht dem Lande selbst zu einem grossen Nachtheile gereichten. 
Der Freiherr Sehifer machte im Markte Aigen schon am 5. De- 
cember sein Werbungspatent bekannt, fand aber wenig Gehör, denn 
theils waren die Aussichten wegen der grossen Ueberlegenheit des 
Feindes und wegen der nahen Gefahr zu absehrekend, theils klagten 
die Soldaten, welche erst vor einer Woche von den Ständen sind 
abgedankt worden, öffentlich darüber, dass man ihnen mehr ver- 
sprochen als gehalten habe, wodurch dem Fortgange der neuen 
Werbung grosser Abbruch geschah. 

Die baierischen Soldaten bekamen bald Gelegenheit, ihrem 
Vaterlande nützliche Dienste zu erweisen. Das ausgehungerte kaiser- 
liche Kriegsvolk fand im passauischen Gebiete nichts mehr hinweg- 
zunehmen, wollte also einen Versuch machen, sich aus Baiern 
Lebensmittel zu verschaffen. Es kam zu einem kleinen Gefechte, 
welches beiden Theilen einige Todte kostete. Die Passauer Soldaten 
mussten aber zurückweichen. Die Folge davon war, dass der Befehl 
des Herzogs von Baiern, kein Proviant nach Passau auszuführen, 
desto strenger beobachtet wurde, und dass sich ein Theil der kaiser- 
lichen Reiterei mit Gewalt in der Ilzstadt cinquartierte, um nicht 
vor Hunger zu sterben, obwohl dieses gegen den ausdrücklichen 
Befehl des Erzherzogs Leopold war, welcher der Stadt Passau die 
feierliche Versicherung ertheilt hatte, dass sie von allem Quartier 
befreit bleiben sollte. Alle diese Umstände machten die Lage des 
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guten Herzogs von Braunschweig immer noch bedenklicher. Es 
kamen baierische und salzburgische Abgesandte zu ihm, die ihm 
am 8. Deeember andeuteten, dass es das Passauer Volk ja nicht 
wagen sollte, ihre Länder zu betreten. Deputierte des Domeapitels 
baten ihn mit Thräncn in ihren Augen: er möchte sich des armen 
Landes erbarmen und es nicht zugeben, dass die Leute dem ge- 
wissen Hungertode preisgegeben werden, welches nothwendig ge- 
schehen würde, wenn die Abdankung nicht ohne allen weiteren 
Verzug vor sieh gierige. Damals geschah es, dass sich der Herzog 
anbot, für den rückständigen Sold selbst Bürge zu sein, und den 
Soldaten Anweisungen an Kaufleute auszustellen, doch jene waren 
schon zu misstrauisch und wollten auf der Stelle befriedigt werden, 
worauf der Herzog Passau verliess. Nach seiner Abreise wurden 
die Streifzüge der Passauer in das Mühlviertel immer häufiger, 
weil auch die Noth bei ihnen mit jedem Tage stieg. Es kam zwar 
weniges Geld aus Böhmen, welches unter das Kriegsvolk vertheilt 
wurde, aber es reichte nur so weit, dass der gemeine Mann bloss 
einige Groschen erhielt, und auch um diese bekam er keine Lebens- 
mittel zu kaufen, weil nichts mehr vorhanden war. 

Als die Stände diese höchst beunruhigenden Nachrichten er- 
hielten, musste wohl nothwendig auch wider ihren Willen in ihnen 
der bange Gedanke erwachen, dass es der König sehr übel nehmen 
werde, dass sie ohne sein Wissen und Wollen das Aufgebot so 
plötzlich entlassen haben, während doch die Gefahr eines feind- 
lichen Einfalles täglich zunahm. Sie fanden daher für nöthig, am 
13. Deeember an ihn zu schreiben, dass dem Vatcrlande grosses 
Unheil drohe. Sie hätten sich zwar vertröstet, dass auf die ge- 
leistete Bürgschaft mehrerer Fürsten der Kaiser sein Kriegsvolk 
in Passau abdanken würde, und in dieser Voraussetzung hätten sie 
auch, wie die Mährer, das Landesaufgebot nebst der Reiterei ent- 
lassen. Da man aber mit Grund befurchten müsse, dass das Passauer 
Volk absichtlich nicht abgedankt werde, welches aus der Protesta- 
tion des Herzogs von Braunschweig an die kaiserlichen Kriegsräthc 
genugsam erhelle, und da man für diesen Fall die Grenzen nicht 
gänzlich entblösscn könne, so bitten sie um einen Geldbeitrag von 
Wien, weil das Land nicht mehr imstande wäre, die grossen Lasten 
noch länger zu ertragen, und weil sonst auch die wenigen Soldaten 
müssten entlassen werden, welche die Stände jetzt in ihren Sold 
genommen haben. 

Dem König kam dieses ständische Schreiben wirklich un- 
erwartet, wie man dieses aus seiner Antwort leicht abnehmen kann. 
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Er schrieb ihnen zurück, dass er mit grosserem Rechte vielmehr 
einen Geldbetrag von ihnen fordern könnte, weil er zur Ver- 
teidigung des Vaterlandes und zu ihrer Sicherheit eine so lange 
Zeit hindurch eine ziemlich grosse Anzahl Truppen, worunter sich 
die 500 Dampier’sehen Reiter befanden, auf den Beinen erhalten 
habe, wodurch er sich eine Schuldenlast zuzog, zu deren Tilgung 
ihm alle Mittel mangelten. Die 1500 Hager’schen Knechte, die 
er zu ihrer Sicherheit hinauf schickte, haben grosse Unkosten ver- 
ursacht, und doch seien die Stände nicht eher zu beruhigen gewesen, 
als bis die Knechte wieder abgedankt wurden. In Rücksicht der 
Abführung des Rassauer Volkes habe der König alles mögliche 
versucht; — „daher uns desto mehr fremd fürkömmt, dass ihr 
dessen, so Wir eurem Vaterland, euch und den Eurigen zum 
Besten erwiesen haben, so bald vergessen, und wegen eures noch 
wenigen Kriegsvolks Unterhaltung bis zu des gemeldten 
Passauerischen Volks Abdankung, deren Wir täglich vertröstet 
werden, etwas ungeduldig euch erzeigen sollet, welches doch, und 
zwar ein weit Mehreres in dieser occassion andere Unsere König- 
reiche und Länder gutwillig geleistet haben, ihr auch noch zur 
Zeit über Haltung dieses Kriegsvolks Uns sonst keine Contribution 
geleistet habet. Wir wollen Uns diesemnach zu euch gnädigst 
versehen, ihr werdet noch, wie bishero, euch erzeigen, wie es 
getreuen Unterthanen und Patrioten gebührt, und alles das, was 
zu gemeines Vaterlandes Defension, Aufnehmen, und Erhaltung 
vonnöthen ist, hindangesetzt aller Diffieultaet, gutwillig und gehorsam 
leisten; hergegen Wir euch allen landesfürstlichen Schutz und 
Protection jederzeit versprechen; wollen es auch gegen euch mit 
allen Gnaden, womit Wir euch ohnehin wohlgewogcn verbleiben, 
erkennen.“ 

Im passauischen Gebiete stiegen Hungersnot!), Seuchen und 
allgemeines Elend bereits bis zum höchsten Grade. Nicht nur der 
ausgeplünderte und auf hundert Arten misshandelte Bauersmann 
ward ein Opfer der allgemeinen Noth, wenn er sein unglückliches 
Vaterland nicht freiwillig verliess und anderswo Brot suchte; auch 
die Soldaten starben zu Hunderten dahin, weil ihnen die nöthige 
Nahrung mangelte, weil sie, halbnackt der rauhen Witterung aus- 
gesetzt, dem Ungemache zuletzt unterliegen mussten. Mit Sehn- 
sucht wurde die verheissene Zurückkunft des Herzogs von Braun- 
schweig erwartet, aber er kam nicht, weil der Kaiser seinen Vor- 
stellungen kein Gehör gab und den rückständigen Sold nicht 
erlegte, ohne welchen sich die Soldaten nicht abdanken liessen. 
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Um dem Hungertode zu entgehen, fassten sie also den Entschluss, 
Passau zu verlassen und den Sold und die Lebensmittel anderswo 
sich zu verschaffen. Sie machten gar kein Geheimnis daraus, dass 
sie die Strasse nach Oberösterreich einschlagen würden; wohin sie 
sich alsdann wenden würden, wusste der gemeine Mann selbst 
nicht; einige sprachen von Tirol, andere von Böhmen. Der Oberst 
Kamee, welcher die Führung der Truppen übernommen hatte, 
beobachtete über seine ferneren Pläne ein tiefes Stillschweigen. 
Warum der Feldmarschall Althann und der Oberst Trautmannsdorf 
die Leitung der Geschäfte dem Oberst Bamee übergeben, ob sie 
es freiwillig oder auf Befehl des Kaisers gethan haben, alles dieses 
ist uns unbekannt. In Passau hatte man kaum angefangen, Anstalten 
zum baldigen Aufbruche des Kriegsvolkes zu treffen, so eilten auch 
von allen Seiten Boten mit dieser wichtigen Neuigkeit nach Linz. 
Schon am 15. December machte der Landeshauptmann den Ständen 
schriftlich bekannt, dass er es aus einer verlässlichen Quelle wisse, 
dass das Passauer Volk nächster Tage aufbrechen und durch Ober- 
österreich nach Böhmen marschieren werde. Wenn es auch den 
geraden Weg einschlüge, müsste es doch wenigstens zwei Nacht- 
lager auf österreichischem Boden halten, wo es nicht leicht ohne 
Ausschweifungen abgehen würde, weil ein meuterisches Volk nicht 
viel auf Befehle der Oberen achtet. — „Also hat der Landshaupt- 
mann für eine sondere hohe Nothdurft gehalten, dieses den Herren 
Ständen alsbald zu erinnern, und beinebens von Ihrer Köu. Mjst. 
wegen bcweglichst dahin zu vermahnen, weil sie sich ohnehin der 
Defension dieses Lands bishero unterfangen, und sowohl schriftlich 
als mündlich gegen 1. Kön. Mjst. der Abwendung der Lands- 
gefahr, Ungelegenheit und Jnconvenienzen sich anerbothen und ver- 
nehmen lassen, dass sie unverzogentlich bei ihrem bestellten Land- 
obristen, bei den Viertelhauptleuten und Untergebenen die Ver- 
fügung thun, damit durch diesen Abzug Ihrer Kön. Mjst. und dem 
Land nichts zum praejudiew, Nachtheil und Schaden verhandelt, 
causiret und attentiret werde. Im widrigen Fall will Herr Lands- 
hauptmann protestiret haben und von aller Verantwortung entbunden 
seyn.“ Mit diesem Berichte des Landeshauptmannes stimmten alle 
Schreiben überein, welche die Stände von dem Freiherrn Schifer, 
von Stichenbock und vom Freiherrn v. Sallburg erhielten, alle 
meldeten, dass das Passauer Volk nach wenigen Tagen in Oester- 
reich sich einquartiereu würde. Stichenbock legte noch dazu eine 
Abschrift der Marschroute bei und schrieb am 2. December aus 
Passau den Ständen: „Es ist nicht genug, dass dieses Gesindel nun- 
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mehr fast das ganze Bisthum verderbt, und mit den Bauern nicht 
als mit Christen, ja auch wohl theils nicht als mit Menschen, 
sondern wie mit dem Vieh unharmherziglieh gehandelt, und noch 
darzu derselben viele mit Weib und Kind von Hans und Hof ge- 
trieben, sondern es will auch darzu kommen, dass sie auch mehrers 
in Oesterreich als in Böhmen ihren Kuss setzen sollen. Zwar hat 
einer gesagt, und gleichsam geschworen, dass cs nicht wider Oester- 
reich, sondern allein auf einen Durchzug (nämlich auf Marschbach, 
Penrbach und denselben Orten, damit sie sicherlich in Tirol oder 
Ktsehland kommen und die Klsassisehen zehen tausend Mann zu 
ihnen stossen und hernach mit dem gesammten Teufelsgesindel bei- 
nahe ganz Deutschland tribuliren und bezwingen könnten) angesehen 
sei; ungeachtet dieses Schwurs meint ein Anderer, es möchte in 
Oesterreich etwas fürgenommen werden. Uibcr die Schanzen der 
löbl. Stände treiben sie nur ein Gespött und wollen sieh vor 
Niemanden fürchten. Heut kommen sie im Griesbacher Feld alle 
zusammen, und wie sie Vorhabens sind, wollen sie von dannen 
stracks aufbrechen.“ 

Aehnliche Berichte hatten die »Stände seit acht Tagen ununter- 
brochen erhalten, und der Freiherr v. Sallburg schickte ihnen am 
14. Decembcr noch dazu ein eigenhändiges »Schreiben vom Feld- 
marschall Althann, in welchem er ihm die baldige Befreiung der 
Unterthanen von Falkenstein, die den Streifzügen der Passnuer 
vorzüglich ausgesetzt waren, versprochen hat, weil das Kriegsvolk 
in wenigen Tagen ohnehin abziehen würde. Aufgefordert von 
ihrem König und von dem Landeshauptmannc durch die be- 
stimmtesten Angaben gewarnt und von dem baldigen Aufbruche 
des Kriegsvolkcs und von der Richtung ihres Marsches benach- 
richtigt, sollten die Stände ja doch alles versucht haben, um wenig- 
stens dem Scheine nach das Vaterland zu vertheidigen, wozu sic 
sich zu versehiedeneninalen ohnehin verbindlich gemacht hatten, 
um die Ankunft eines militärischen Suceurses zu verhindern, den 
ihnen der König angetragen hatte, aber es geschah gerade das 
Gegenthcil davon. Am 15. Decembcr crlicssen sic den Befehl, 
dass Dietmar Schifer und Hager ohne allen Rangstreit die Truppen 
comraandieren sollten, welche im Dienste der Stände verbleiben 
würden; und am 19» beschlossen sie, dass die Compagnie »Soldaten, 
welche auf Koste*i der landesfürstlichen Städte geworben und er- 
halten wurde, abgedankt werden sollte; die genannten beiden Ober- 
hauptlcutc durften jedoch ein jeder für sieh 100 wohlgeübte Soldaten 
anwerben; die monatliche Löhnung eines Gemeinen ward auf sieben 
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Gulden festgesetzt; Erasmus v. Rödern erhielt den Auftrag, die 
Musterung vorzunehmen, sobald der Stand der Neugeworbenen voll- 
zählig sein würde. Das Beiträgen der Stände ist in der That bei 
dem ersten Anblicke unerklärbar und scheint allerdings sich selbst 
zu widersprechen. Als die Werbung in Passau ihren Anfang nahm, 
warben sie Soldaten und Hessen das Aufgebot des Landvolkes er- 
gehen, um sich dem kaiserlichen Kriegsvolke auch mit. Gewalt 
widersetzen zu können. Die Ungarn, die Mährer, die Stände von 
Unterösterreich wurden aufgefordert, der Union von Pressburg 
genügezuleisten und sich zum Kriege zu rüsten; sogar die linierten 
Reichsfursten suchte man in das ständische Interesse zu ziehen, 
man warnte, man bat sie, dass sie die Zurüstungen des Kaisers 
nicht ausser acht lassen und sich bereit halten möchten, auf jeden 
Fall gefasst zu sein. Als Mathias der grösseren Sicherheit halber 
den Hager’schen Knechten den Musterplatz in ,Freistadt anwies, 
ruhten die Stände nicht eher, als bis sie die Abdankung derselben 
erzwungen hatten. Als der Frieden zwischen Rudolf und Mathias 
abgeschlossen war, fanden es die Stände noch immer zu gefährlich, 
ihr Landvolk an den passauischen Grenzen früher zu entlassen, als 
bis das Passauer Volk abgedankt wäre; als letzteres anfieng, wegen 
des rückständigen Soldes und wegen Hungersnoth Meuterei zu 
machen, und mit einem Einfalle in Oesterreich drohte, so dankten 
die Stände das ganze Aufgebot und die Reiterei ab und begnügten 
sich mit einigen hundert Soldaten, welche die Grenzen und das 
ganze Land vertheidigen sollten. Zur Erklärung dieses sonder- 
baren Betragens kann man nur wahrscheinliche Muthmassungen 
Vorbringen, weil uns bisher die Actenstücke noch mangeln, welche 
uns mit den geheimsten Absichten der Stände bekanntmachen 
könnten. Die damaligen Landstande von Oberösterreich hatten 
ganz offenbar ein Ueberge wicht an Geistesstärke über die Land- 
stände der meisten österreichischen Provinzen. Ein Losenstein, 
Starhemberg, Ungnad, Ennenkl, Flusshardt, Zelking und ein 
Tschernembl, nebst noch vielen anderen, die wir bereits kennen 
gelernt haben, hatten den grössten Antheil an der Union von Press- 
burg, welche dem Kaiser Rudolf Ungarn, Mähren und Oesterreich 
gekostet hat. Stolz auf den Sieg, den sie über den Kaiser und 
auch erst kürzlich über den König Mathias durch die Capitulations- 
Resolution davongetragen hatten, vernahmen sie plötzlich, dass Rudolf 
eine Werbung in Passau angeordnet habe. Sowohl die Stände als 
der König mussten den Argwohn fassen, dass der Kaiser damit 
umgehe, den Vertrag von Prag umzustossen und die abgetretenen 


Digitized by Google 


07 


Lander sich wieder zuzueignen. Unsere Stände konnten von Rudolf 
unmöglich erwarten, dass er ihnen ihre an ihm verübte Untreue so 
ganz ungeahndet würde dahin gehen lassen, wenn sie wieder unter 
seine Botmässigkcit kämen. Sie boten also alle ihre Kräfte auf, 
um dieses sein Vorhaben zu vereiteln und denjenigen als ihren 
Landesfürsten zu behalten, den sie sieh selbst erwählt, dessen 
Gewalt sie auch bereits nach ihrem Gutbefinden sehr eingeschränkt 
hatten. Umsonst bot ihnen Rudolf einen Majestätsbrief an, um sie 
wider seinen Bruder einzunehmen. Ihre Abneigung gegen ihn war 
zu gross, ihr Misstrauen auf sein Versprechen zu gegründet, als 
dass sie ihm hätten Gehör geben können. Auf wiederholte kläg- 
liche Berichte, dass dem Vaterlandc Gefahr drohe, entschloss sich 
der König, die Hager’schen Knechte, zu deren Werbung die Stände 
von Unterösterreich die Unkosten bestritten, nach Freistadt zu ver- 
legen; aber dieses gestatteten die alten Privilegien nicht, und der 
König musste die Truppen abfordern, weil er sie ohne Vorwissen 
und Einwilligung der Stände heraufgeschickt hatte. Ordentliches 
Militär fürchtete man im Lande zu haben, theils wegen des unleid- 
lichen Betragens, welches demselben damals eigen war, theils auch, 
weil das Land die Kosten für dasselbe hätte auf sieh nehmen 
müssen. Die Defensionsanstalten dauerten endlich zu lange; die 
Gassen waren erschöpft, und die Leute wurden unwillig, von ihren 
Familien entfernt, so lange Soldatendienste leisten zu müssen. Da 
erkaltete der Eifer der Stände für die Verteidigung der Grenzen; 
und da ihnen ihre eigenen Befehlshaber die Wahrheit gestanden, 
dass sie sich nicht getrauten, mit ihren Bauernsoldaten sich einem 
ordentlichen Militär entgegenzustellen, so wollten sie zu ihrer 
Schande keine Probe davon abwarten und das Land nicht zur 
Kriegsschaubühne machen, sondern vielmehr alle Gelegenheiten 
beseitigen, wodurch das Passauer Volk angereizt werden könnte, 
das Land feindlich zu behandeln. Wollte es dem Vorgeben nach 
nur durch Oesterreich ziehen, um sich andere Quartiere zu suchen, 
so war es besser, alles ständische Militär auf die Seite zu bringen 
und das unnütze Aufgebot ganz zu entlassen. Sehr wahrscheinlich 
wird man der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn man an- 
nimmt, dass unsere Stände nach den angegebenen Grundsätzen ge- 
handelt haben; einige derselben werden durch die Actenstücke voll- 
kommen erprobt, die übrigen widersprechen denselben keineswegs, 
sondern lassen sich vielmehr aus ihnen ganz natürlich folgern. 

Es nahte sieh endlich der gefürchtete Zeitpunkt, in welchem 
das Ungewitter losbrach, das sich schon seit einigen Monaten 

5 * 


Digitized by Google 


von Passau her gegen Oberösterreich aufgethürmt hatte. Am 
21. December langte in Engelhartszell ein Eilbote an, welchen die 
baierischen Commissäre Lindlo und Viehbäck aus St. Nikola bei 
Passau, wo sie sich wegen des kaiserlichen Kriegsvolkes schon seit 
einiger Zeit aufgehalten haben, an den Fähnrich abgeschickt hatten, 
der dort die wenigen ständischen Soldaten commandierte. Die 
Nachricht, die der Courier ihm brachte, bestand darin: er sollte 
seinen Pass wohl besetzen, weil die Passauer Soldaten beim Schlosse 
Marschbach über die Donau setzen und sich dann über Wesenufer 
weiter ausbreiten würden. Der Fähnrich berichtete dieses ohne 
Zeitverlust den zwei ständischen Oberhauptleuten (sie wurden auch 
Oberste genannt), dem Freiherrn Dietmar Sehifer und Siegmund 
Hager, die sich damals eben in Sarieinsbach befanden, aber diese 
konnten keine weiteren Gegenanstalten mehr treffen, theils, weil 
ihre wenigen Truppen, die noch dazu sehr zerstreut in verschiedenen 
Quartieren lagen und die Bauern vor einzelnen Streifzügen zu be- 
schützen viel zu schwach waren, so vielen Tausenden Widerstand 
zu leisten, theils auch, weil es schon zu spät war, den Feind auf- 
halten zu wollen, der sich bereits in hellen Haufen bei Hofkirchen 
und Marschbach versammelte, als die beiden ständischen Obersten 
eben die erste Nachricht von seinem Aufbruche erhalten hatten. 
Es war am 21. December abends bereits die Dunkelheit der Nacht 
eingetreten, als sich zu Oberkappel zwei Hauptleute vom Passauer 
Volke der ständischen Wache näherten und sich bei dem Lieutenant 
des Obersten Sehifer, Hans Penz, als gute Freunde anmeldeten und 
Vorgaben, dass sie bloss gekommen wären, um sich mit einem Trunk 
zu erquicken. Der Lieutenant, der nicht mehr als sieben Kotten 
Soldaten bei sich hatte, argwöhnte nichts Böses, weil cs eben nichts 
Seltsames war, dass passauisehe Officiere auf derselben Strasse hin- 
und herreisten, welche auf königlichen Befehl nicht ungehalten 
werden durften. Aber plötzlich erschienen passauisehe Reiter, 
welchen viel Fussvolk nachzog. Der Lieutenant forderte sie auf, 
sie sollten den Befehl vorweisen, der ihnen diesen Weg anwiese. 
Sie antworteten bloss, dass sie nach Böhmen marschierten, und 
Hessen sich auch durch die Vorstellung, dass dieser Weg nicht 
nach Böhmen führe, keineswegs abhalten, nach dem Markte Hof- 
kirchen und nach Marschbach fortzuziehen, wo allsogleich der An- 
fang zur Ueberfahrt über die Donau gemacht wurde. Zu gleicher 
Zeit brachen im Bisthume auch mehrere Truppenabtheilungen auf, 
welche auf dem rechten Donauufer ihren Marsch nach Wesenufer 
und Engelhartszell fortsetzten; die Kanonen folgten auf der Donau 


nach. Die ersten Befehlshaber der Passauer kamen auch noch am 
nämlichen Tage um zehn Uhr nachts auf dem Wasser bei Marsch- 
bach an und wurden mit Windlichtern in das Schloss begleitet. 
Dieses war der Anfang des grossen Jammers und Elends und 
unsäglicher Leiden, welche durch das Passauer Volk über unser 
armes Vaterland verbreitet wurden. An Kaubsucht und Wildheit 
glich es vielmehr einer Räuberhorde als einem Kriegsheere, und 
diese abscheuliche Sitte behielt es, so lange es ein Corps ausmachte, 
und nur mit seiner gänzlichen Auflösung hörte es auf, die fürchter- 
lichste Plage der Menschen zu sein. 

Der Durchzug der Passauer durch den Markt Hofkirchen 
dauerte bis zum 24. December. Sowohl dort, als auch in der 
ganzen Gegend herum hinterliessen sie die traurigsten Spuren eines 
sehr barbarischen Betragens. 1 ) Obwohl sie sehr eilten, die Donau 
zu erreichen, um sich auf dem rechten Ufer vollends zu sammeln, 
so machten sie doch selbst auf ihrem Eilmärsche verschiedene Streif- 
züge nach ziemlich weit entlegenen Dörfern und plünderten allent- 
halben die Bauern aus und trieben das Vieh mit sich fort. 


Als bereits schon einige tausend Passauer Soldaten durch das 
obere Mühlviertel durchgezogen waren, schickte der Oberst Kamee 
an den ständischen Obersten Siegmund Hager am 22. December 
ein Schreiben nach Sarieinsbach 2 ), in welchem er ihm anzeigte, 
dass der Kaiser befohlen habe, das Passauer Volk in andere 
Quartiere zu führen, bis man die Mittel zur völligen Abdankung 
auftreiben würde. Da aber dieser Befehl nicht vollzogen werden 
konnte, ohne den österreichischen Boden zu betreten, so habe er 
Geisel nach Linz abgeordnet, um alle Furcht wegen eines Nach- 
theiles, den man befürchten möchte, zu beseitigen. Alles, was das 
Kriegsvolk vonnöthen habe, werde bezahlt werden; er bitte nur 
um Begleitungseommissäre, damit die Truppen eilends durch das 
Land fortgeführt werden können. Alles dieses habe er zur Ver- 
meidung alles Argwohnes berichten und zugleich den Herren 
Obersten, nach Marschbach zu kommen, einladen wollen. — Ein 
ähnliches Schreiben überschickte Kamee auch an den Landes- 
hauptmann, welches der Freiherr Colloredo, Rittmeister, in Gesell- 
schaft des Fähnrichs Hans Georg v. Kotthal nach Linz brachte, 
welche beide dort als Geisel bleiben sollten. Kamee versprach 
dem Landeshauptmaune und den Ständen, dass er seinen Durchzug 


*) Beilage Nr. (>. 
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beschleunigen, niemandem einen Schaden zulügen, alles bar bezahlen 
und sogar alles ersetzen würde, wenn allenfalls wider seinen Willen 
jemand beschädigt würde. Er bat lim Begleitungscommissäre und 
setzte hinzu, dass er keineswegs zweifle, dass ihm seine Bitte würde 
gewährt werden, weil die Reichsstatuteu dem Kaiser die Befugnis 
ertheilen, Kriegsvölker durch die Reichsprovinzeu zu führen. — 
Diese beiden Schreiben waren datiert: Passau den 20. December, 
wurden aber erst damals übergeben, als schon der grösste Theil 
des Passauer Volkes sich auf österreichischem Boden befand, 
nämlich am 23. abends; und dessen ungeachtet war Ramee unver- 
schämt genug, späterhin vorzugeben, dass er den Durchzug früh- 
zeitig genug angcmeldct habe. Wie sehr es ihm und seinen 
Truppen ernst war, niemandem einen Schaden zuzufügen, das haben 
die Leute allenthalben erfahren, welche das Unglück hatten, von 
ihnen heimgesucht zu werden. Der verheissene Schadenersatz 
erfolgte ebensowenig, als das Versprechen eines unschädlichen 
Durchzuges erfüllt wurde. 

Die Passauer breiteten sich im Hausruckviertcl sehr schnell 
aus. Am 23. December rückten bereits Reiter und Fussgänger in 
Waizenkirchen ein und übernachteten dort. 1 ) Das Regiment Traut- 
mannsdorf, welches bald nachfolgte, besetzte die ganze Strecke von 
Waizenkirchen bis Grieskirchen und plünderte die Häuser aus und 
quälte die armen Inwohner auf eine ganz unmenschliche Weise. 
Ein anderes Corps wendete sich nach Neukirchen am Wald und 
zog gegen Peuerbach herab, in welch letzterem Orte am 23. ein 
Quartiermacher erschien, welcher für den Feldmarschall Althann 
und für den Obersten Ramee bequeme Wohnungen aufsuchte. Am 
24. abends kamen 10 Escadronen in der Vorstadt zu Wels an, 
welche zusammen 1200 Mann ausmachten; 1000 Fussgänger folgten 
ihnen auf dem Fusse nach. Der Bürgermeister, der dieses noch 
am nämlichen Tage den Ständen berichtete, versicherte, dass er 
das Aeusserste thun würde, mit seinen Bürgern die Stadt zu ver- 
theidigen, nur möchte man ihm allen möglichen Beistand leisten, 
denn auf einen so ganz unverhofften Fall habe man sich in Wels 
gar nicht gehisst gemacht. Die Passauer mussten sich auch wirk- 
lich mit ihren Quartieren in den Vorstädten begnügen, w'eil man 
die Stadtthore vor ihnen verschloss und sich allenthalben zur Gegen- 
wehr ansohickte, wenn sic cs wagen würden, die Stadt anzugreifen. 

0 Dieses berichtete Hans Hausleitner, Pfleger zu l’arz, der sich 1626 
zur Partei der rebellischen Bauern schlug und dieses sein Verbrechen unter 
den Händen des Scharfrichters büsste. 
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Da« schnelle Vordringen der Passauer, ihre Grausamkeit und 
die Ungewissheit, wohin sic sich wenden würden, verbreiteten im 
ganzen Lande Furcht und Schrecken. In Linz war man in nicht 
geringen Sorgen, ob sich Kamee nicht plötzlich wenden und von 
Wels dahin kommen würde. Die Stande ergriffen in der grossen 
Verlegenheit, in welcher sie sich befanden, die nämlichen Mittel, 
die sie kurz zuvor als zweckwidrig verworfen hatten, sie liessen 
am 23. December den Befehl eines allgemeinen Aufgebots ergehen. 
Alle Herrschaften sollten den fünften, zehnten und dreissigsten 
Mann ihrer Unterthanen bewaffnen und an die angewiesenen 
Stationen stellen; die Güterbesitzer sollten die Gültpferde in 
Bereitschaft halten und persönlich in Linz erscheinen. Die Auf- 
gebotenen des Traunviertels sollten sich in Wels, die vom Hausruck- 
viertel in Eferding, vom Machlandviertel in Enns und vom Mühl- 
viertel in Gramastetten versammeln und dort fernere Befehle 
erwarten. Die Städte und die geschlossenen Orte sollten sich mit 
Proviant und Munition versehen, um sich gegenseitig unterstützen 
zu können. Die zwei ständischen Oberste, Schifer und Hager, 
erhielten zugleich die Weisung, sobald das Passauer Volk sich auf 
dem rechten Donau-Ufer befinden würde, sollten auch sie mit ihren 
Truppen das Mühlviertel verlassen und beständig den Nachzug 
halten, um soviel, als es möglich wäre, das Zurückbleiben und 
Plündern einzelner Passauer zu verhindern. Der Befehl in Rück- 
sicht des Aufgebotes blieb grösstentheils ohne allen Erfolg. Das 
Hausruckviertel war von den Passauem besetzt; im Traunviertel 
erwartete man täglich die Ankunft derselben, und die Mühlviertler 
hatten theils durch das letzte ständische Aufgebot, thcils auch 
durch den Einfall der Passauer so viel gelitten, dass sic an einer 
allgemeinen Bewaffnung gar keinen Theil mehr haben wollten; 
mehrere Herrschaften besetzten auch viel lieber ihre Schlösser mit 
den Bauern, als dass sie dieselben fortgeschickt hätten. Ebenso 
wenig konnte oder wollte man auch Proviant und Munition in die 
Städte zusammenführen, denn die Passauer sperrten alle Strassen 
im Hausruck- und bald auch im Traunviertel, soweit sie sich 
nämlich ausbreiteten, und eben dort befanden sich die meisten 
Orte, welche zu Magazinplätzen für Proviant und Munition be- 
stimmt waren. Für die Stadt Linz wurde jedoch nach Möglichkeit 
gut gesorgt, wohin man auch desto lieber verschiedene andere 
Dinge brachte, weil man mit gutem Grunde voraussetzte, dass sie 
dort vor der Raubsucht der Passauer am besten gesichert sein 
würden. 
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Alle Anordnungen der Stünde mussten so lange schwankend 
bleiben oder gar das Ziel verfehlen, so lange ihnen die eigentlichen 
Absichten des Obersten Kamee unbekannt blieben. Seine obigen 
zwei Schreiben an den Oberst Hager und au den Landeshauptmann 
ausgenommen, hatten die Stände nichts weiter erfahren können, 
als dass er wahrscheinlich selbst nach Wels kommen würde. Die 
Gerüchte über seine möglichen Pläne waren so verschieden und 
sich selbst so entgegengesetzt, dass die Stände für gut fanden, 
einen Abgesandten an ihn abzuschicken, welcher sichere Kund- 
schaften cinziehen und auch nach Möglichkeit das allgemeine 
Beste im Hausruckviertel besorgen sollte. Ihre Wahl traf ihren 
Oberstlieutenant, den Freiherrn Benedict v. Schifer, der am 
23. Linz verliess und um 10 Uhr abends in Eferding ankam. Er 
konnte um keinen Preis jemanden finden, der sich nach Waizen- 
kirchen oder Peucrbach gewagt hätte, um sichere Nachrichten 
einzuholcn, weil die Passauer alle Wege besetzt und alle Boten 
aufgefangen hatten, die aus derselben Gegend hin und her ab- 
geschickt wurden. Nach Schifers Berichte aus Eferding hatten 
sich zwar einige von dem aufgebotenen Landvolke dort eingestellt, 
und die Handwerksleute boten ebenfalls ihre Dienste an; . aber es 
war kein Anführer vorhanden, und so blieben die Leute unnütz. 
Der Herr Erasmus v. Starhemberg hatte die Bürger von Eferding 
bereits gemustert und traf Anstalten, sein Schloss und die Stadt, 
nach Möglichkeit zu vertheidigen. Um die Absicht seiner Sendung 
vollkommen zu erfüllen, reiste Schifer am 24. von Eferding nach 
Peucrbach und suchte dort den Feldmarschall Althann und den 
Obersten Kamee auf. In Waizenkirchen lagen fünf Compagnien 
Fussgängcr, welche der Hauptmann Fischer commandierte. ' Als 
sich Schifer gegen ihn wegen des Einfalles beklagte, erhielt er zur 
Antwort: die Soldaten müssten thun, was ihre Oberen befehlen; 
man suche nur kaiserlichen Grund und Boden; wo er zu finden 
sei, wisse man nicht. Die Officiere versprachen ihm zwar, gute 
Manneszucht herzuhalten; — „aber ich hab in der That nichts 
anderes befunden, als dass also gehauset wird, dass ich nicht 
wüsste, wie doch ausser des Brands die armen Leute übler geplagt 
werden könnten, wie ich dann heut Selbsten gesehen, dass das 
Vieh mcistcntheils auf der Strass abgeschlachtet und weggetrieben 
wird; das übrige wird alles verwüstet. Die armen Leut schlagen 
die Hand ober dem Kopf zusammen und klagen Gott ihr Leid.“ 
In Peucrbach traf Schifer den Fourier des Grafen Althann an, 
der eben nach Neumarkt ritt, um weitere Befehle wegen des 
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Quartiers abzuholen; übrigens waren damals keine Passauer vor- 
handen. Am folgenden Tage war Sohifer entschlossen, weiterzu- 
reisen, den Kamee aufzusuchen und dann nach Wels zurückzukehren, 
um dort Anstalten zur Vcrtheidigung der Stadt zu treffen. Von 
seinen weiteren Verrichtungen findet mau nichts aufgezeichnet; 
diesem Mangel wird jedoch durch die Nachrichten abgeholfen, die 
sich von einer zweiten ständischen Absendung an Althann und 
Kamee erhalten haben. 

Der Landeshauptmann und die Stande mussten dem Obersten 
Kamee auf den Brief, welchen der Freiherr Colloredo als Geisel 
nach Linz gebracht hatte, eine Antwort ertheilen; sie fassten den 
Entschluss, einen Abgesandten an ihn abzuordnen, welcher sieh 
wegen des plötzlichen Einfalles beschweren, den baldigen Abzug 
befördern, die eigentlichen Absichten des Kamee ausforschen und 
ihn dahin bewegen sollte, dass er den Ausschweifungen seiner 
Boidaten doch mehr Einhalt thiin möchte. Der edle Ortolf 
Geymann wurde zu dieser Sendung ausersehen und erhielt von 
dem Landeshauptmanue und von den Verordneten Credenzschreiben 
an den Obersten Kamee und an den Feldmarschall Grafen Althann. 1 ) 
Geymann hatte bereits Linz verlassen, als den Verordneten ein 
Brief von Kamee überbracht wurde, in welchem er sich beklagte, 
dass er auf seinen ersten Brief noch keine Antwort und auch keine 
Begleitungseommissäre erhalten habe, welches auch die Ursache sei, 
dass er seine Truppen nicht abfuhren könne, sondern vielmehr 
näher Zusammenlegen müsse, um alle Beleidigungen, welche sich 
die Bauern gegen dieselben erlaubten, hintanhalten zu können. 2 ) 
Die Verordneten schrieben ihm zurück, dass sein Einfall gegen die 
ausdrückliche Versicherung des Kaisers und mehrerer Fürsten 
unternommen worden sei; alles Uebrigc werde ihm ihr Abgesandter 
Geymann melden. Beleidigungen, welche sich die Bauern gegen 
seine Truppen erlaubt haben sollten, wüssten sie keine, dass aber 
die armen Unterthanen durch seine Soldaten sehr gecpiält würden, 
sei ihnen wohlbekannt; man erwarte von ihm eine baldige Abstellung 
dieser gerechten Klagen. — Am 23. Dccember ertheilte Geymann 
den Verordneten schon Nachricht, dass er den Grafen Althann in 
Waizenkirchen angetroffeu habe. Nachdem er sich seines Auftrages 
entledigt hatte,. gab ihm Althann zur Antwort: „Was er thuc, 
das geschehe im Namen seines gnädigsten Herrn, des Köm. Kaisers; 
dass es aber alles mit Unordnung geschehe, habe nicht er die 
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Schuld, sondern vielmehr die Stände, welche ihm auf sein Begehren 
keine Commissarien zugeordnet haben. Sonsten sei es auf dieses 
Land im wenigsten nicht angesehen, denn die Knechte haben in 
den Quartieren nimmer verbleiben wollen, und nach Böheim zu 
ziehen, sei ihnen verwehret worden. Und weilen es gewiss ist, 
dass beide Potentaten (Rudolf und Mathias) allbereits verglichen 
und in gleichem brüderlichen Verstand seien, so sei hoffentlich 
dieser Durchzug weniger verdächtig. Er wollte auch den Durchzug, 
soviel an ihm ist, gern befördern helfen: allein es sollen die 
Stände selber darzu thun, und ihn mit Commissarien versehen, 
denn die Passauer einmal für allemal nicht begehren, sich lang in 
diesem Land aufzuhalten. Nun reisen sie alle nach Wels; wohin 
sie aber ihren Zug fernere nehmen werden, hat mir Herr Feld- 
marschall auf mein öfteres Aumahnen nicht vertrauen wollen. 
Darauf vermeldete ich: wenn wir schon Befehl hätten, Commissarien 
zu seinem Durchzug zu ordnen, was wären sie nütze, wenn sie die 
Strassen und Wege nicht wüssten, auf welchen sie eine und die 
andere Nothdurft bestellen könnten ? Zudem sei gewiss, dass sie 
der Erzbischof von Salzburg gutwillig nicht durchlassen werde, 
und so müssten sie per forxa in diesem Lande bleiben. Darauf 
hat er geantwortet: er habe sich schon mit dem Erzbischof unter- 
redet, wo sie ihren Durchzug nehmen würden; wollten die löbl. 
Stände sie so gern ehest aus dem Lande haben, so sollte man ihnen 
nur Commissarien zuordnen, mit welchen sie sich des Durchzugs 
halber schon vergleichen wollten. Ich hab mich auch im Namen 
des Königs und der Stände des grossen Muthwillens und Schadens 
halber beklagt, der diesem Land zugefügt wird, worauf er mir 
kürzlich zur Antwort geben: man gebe theils zum Unglücke selber 
genügsame und überflüssige Anleitung; aber rebns hie stantibus 
könne er der Zeit noch nichts ändern; sonsten sei er dem Herrn 
Landshauptmann und den löbl. Ständen mit dienstlichem Willen 
jederzeit zugethan. Das Uebrige, wie sie hausen und wie sie 
nacheinander ziehen, wird der Trompeter mündlich berichten.“ 

Althann und Kamee spielten ihre Rolle wahrlich nicht gut, 
denn sie widersprachen sich in ihren Aeusserungen und giengen 
offenbar damit um, die Stände zu einer sehr verfänglichen Unter- 
handlung anzulocken. Am nämlichen Tage, an welchem Ramec 
den Ständen schrieb, dass er der kaiserlichen Ordinanz gemäss 
über die Donau ziehen solle, sagte Althann dem Herr Ge) T mann, 
dass den Truppen der Marsch nach Böhmen verwehrt worden sei. 
Auf die Frage, wohin ihr Zug gerichtet sei, gab keiner von beiden 
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eine befriedigende Antwort. Dass Althanns Vorgeben: der Erz- 
bischof von Salzburg wäre von ihrem Durchzuge bereits unterrichtet, 
eine blosse Erdichtung sei, konnte man schon daraus abnehmen, 
weil alle Pässe von Salzburg verhauen und gut besetzt waren; und 
nebstdem kannten die Stände die Gesinnungen des Erzbischofes 
besser und verlässlicher, als Altlmnn glauben mochte, denn sie 
unterhandelten schon seit mehreren Wochen ein enges Bündnis 
zwischen Oberösterreich und Salzburg, dessen Hauptabsicht dahin 
gieng, sich vor dem Passauer Volke zu schützen. Dass die Stände 
den Passauern Begleitungscommissäre zugeben sollten, war eine 
Schlinge, die man ihnen legte, die sie aber sehr vorsichtig ver- 
mieden. Kamee wollte, dass es den Schein haben sollte, als wäre 
er im guten Einverständnisse mit den Landständen durch Ober- 
österreich gezogen; sie sollten ihn bis zur nächsten Provinz (zu 
welcher, wollte er nicht zu voreilig eröffnen, damit man sich dort 
auf seine Ankunft nicht vorbereiten möchte) als Freunde begleiten 
und auf diese Weise sich seiner Schuld theilhaftig machen. Nebst- 
dem mochte er glauben, dass sich Mathias desto weniger durch 
den Einfall der Passauer für beleidigt halten könne, wenn sich die 
Landstände herbeiliessen, seinen Durchzug selbst anzuordnen. Die 
Stände verharrten aber fest bei ihrem Entschlüsse: man müsse 
weder die von Kamee gestellten Geisel annehmen, noch ihm zum 
Abzüge Begleitungscommissäre beigeben, dass es nicht scheine, als 
wollte man die Passauer dem Erzbischöfe von Salzburg, den 
Steiermärkern, den Böhmen oder gar den Unterösterreichern zu- 
führen, wodurcli man sich leicht eine scharfe Ahndung zuziehen 
und Argwohn erregen könnte; Kamee habe den Weg ohne 
Begleitungscommissäre in das Land herein gefunden, er könne auch 
ohne dieselben wieder weiterziehen; für die Beleidigung, welche 
dem König Mathias durch diesen Einfall zugefügt wurde, wüsste 
sich derselbe schon Genugthuung zu verschaffen; es sei schändlich, 
dass der Friede, welchen der Kaiser unterschrieb und mehrere 
Fürsten verbürgten, auf eine so schnöde Art und Weise verletzt 
wurde. 

Es ist keineswegs zu leugnen, dass sich unsere Landstände 
gegen den Feld marschall Alt hann und den Obersten Kamee sehr 
vorsichtig und klug benahmen, nur möchte man vielleicht ein Mittel 
nicht billigen, das sie im ersten Schrecken zur Verteidigung des 
Landes ergriffen, nämlich das allgemeine Aufgebot. Kurz zuvor 
haben sie dasselbe als unnütz erklärt und aufgelöst, und nun, da 
der Feind bereits im Lande stand, thaten sie alles mögliche, um 
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dasselbe wieder zu sammeln, woraus nothwendig eine grössere gegen- 
seitige Erbitterung und manche Unordnungen entstehen mussten, 
über welche Kamee und Althann auch sowohl schriftlich als münd- 
lich klagten. Dass die Stände ihre Truppen zur Unzeit entliessen, 
ist bereits gesagt worden; wollten sie nun die festen Schlösser und 
vorzüglich die Städte nicht jedem Anfalle preisgeben und wie das 
tlache Land ausplündern lassen, so hatten sie Besatzungen nöthig; 
und da keine Zeit vorhanden war, sich auf der Stelle mit ordent- 
lichem Militär zu versehen, so musste man freilich wieder die Zu- 
flucht zum Aufgebote nehmen, ohne auf einige Uebel Rücksicht 
nehmen zu können, die daraus nothwendig entspringen würden. 
Nebstdem mussten die Landstände doch irgend eine Vcrtheidigung 
des Landes veranstalten, um sich vor möglichen Vorwürfen des 
Königs und der übrigen unierten Provinzen zu bewahren, als bliebe 
nämlich das Land ob der Enns bei der allgemeinen Gefahr ein 
müssiger Zuschauer und überliesse die Verteidigung ihres Landes- 
fürsten ihren tätigeren Nachbarn. Dieser Gedanke quälte unsere 
Landstände sehr, wie man es aus ihren Berichten abnehmen kann, 
die sie über den Einfall der Passauer dem König, den Ständen 
von Unterösterreich und Mähren, dem Palatinus von Ungarn und 
sogar auch einigen unierten Reichsfürsten erstatteten. Dem König 
klagten sie am 24. Decembcr ihre traurige Lage und machten ihn 
aufmerksam, „dass seine Hoheit und Reputation und der höchste 
Nachtheil und Schaden darauf stehe, sonderlich weil wir auf Dcro- 
8elbcn selbst gnädigste Schreiben und Vertröstung (dass durch den 
so hoch betheurten jüngsten Vertrag und der ansehnlichen. Chur- 
fürsten, Erzherzogen und Fürsten asseeuration sich einer ferneren 
Gefahr so hoch nicht zu besorgen sei) und zumalen nach E. Kön. 
Mjst. und der andern mitunirten Provinzen Excmpel unser auf dem 
Fuss gehabtes Kriegsvolk bis auf 600 Mann abgedankt haben“. 
Sie legten ihm eine Abschrift ihres Patentes bei, in welchem das 
Landvolk und die Güterbesitzer zur Verteidigung des Vaterlandes 
wieder neuerdings aufgeboten wurden; weil aber alles dieses nicht 
hinreiche, dem Feinde Widerstand leisten zu können, so bitten sie 
ihn um schleunige Hilfe und um gemessene Befehle, dass auch die 
übrigen Provinzen dasjenige leisten sollen, wozu sie sich in der zu 
Pressburg aufgerichteten Union verbindlich gemacht haben, „jedoch 
auf ihre eigene Bezahlung und ohne unsere Beschwerung“. Da 
man die eigentlichen Gesinnungen des Feindes noch nicht kenne, 
so müssten die unierten Provinzen ohnehin auch auf ihre eigene 
Sicherheit bedachtnehmen und zugleich zum Schutze des Ganzen 


Digitized by Google 


77 


beitragen. Das nämliche wurde auch den Ständen von Untcr- 
österreieh und von Mähren zugeschrieben und ganz vorzüglich der 
Punkt hervorgestrichen, dass man in Oberösterreich in Rücksicht 
der Abdankung des Aufgebotes und auch einiger Truppen bloss 
dem Beispiele der Nachbarn und selbst des Königs gefolgt sei, 
welche ihr Kriegsvolk noch viel früher abgedankt haben. Die 
ständischen Schreiben an den Palatinos von Ungarn, 1 ) an den Pfalz- 
grafen von Neuburg und an den Pfalzgrafen Johann am Rhein sind 
sich vollkommen ähnlich, nur ist bei letzteren der Schluss ver- 
schieden, welcncr also lautet: „Wir haben E. Fürst). Gn. alles 
dessen nicht allein wegen Deroselben und bishero mit Dero mit- 
unirten Chur- und Fürsten und Ständen erhaltenen gehorsamen 
(Jorrespondenz berichten, sondern auch zumal unterthänig bitten 
wollen, Dieselben geruhen uns Ihnen in Gnaden befohlen seyn zu 
lassen, und auch auf mehreren Nothfall hievor gnädigst und gnädig 
angebothener Massen mit Hülflicher Assistenz nicht zu verlassen; 
das begehren wir unterthänigst zu verdienen.“ 

Kamee zog unterdessen mit seinen Truppen immer weiter 
gegen die Traun. Am 2f>. Deccmber wurden in Neumarkt 3000 
Fussgänger einquartiert; 2 ) er selbst brach am nämlichen Tage von 
Grieskirchen auf und begab sich nach Wels, wo er die Stadtthore 
gesperrt fand. Die Vorstädte konnten schon nicht mehr die Menge 
Truppen fassen, die sieh in denselben versammelten; sie quartierten 
sich also in der ganzen dortigen Gegend ein, plünderten Märkte 
und Dörfer aus und quälten die Leute auf eine ganz unmensch- 
liche Weise, und doch führte Kamee beständig die menschenfreund- 
liche Sprache, dass seine Soldaten ohne männiglichs Schaden nur 
geschwinde durch das Land zu ziehen verlangten. Der Bürger- 
meister von Wels schickte täglich an die Verordneten die kläg- 
lichsten Berichte: in der Stadt herrsche schon Mangel an Lebens- 
mitteln; der Feind habe sich ganz um dieselbe herumgelagert; man 
müsse täglich einen Angriff befürchten, und die Bürger seien nicht 
imstande, ohne Beihilfe eines Militärs und ohne Munitionsvorrath 
einen thätigen Widerstand zu leisten; die Stände möchten ihm auf 
seine Schreiben nicht, wie bisher, einen blossen Empfangsschein, 
sondern Hilfe schicken. Letzteres aber liess in der That schwer, 
denn die Passaucr hatten fast alle Zugänge zur Stadt gesperrt und 
nahmen Wagen und Pferde weg, die ihnen auf den Strassen auf- 
stiessen. Die Stände thaten, was in ihrer Gewalt stand, um grösserem 
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Uebcl vorzubauen. Sie ernannten den Herrn Siegmund Ludwig 
v. Polhcim zum Stadtcommandanten von Wels und gaben ihm Voll- 
macht, auf alle mögliche Weise für die Besch ützung und Provian- 
tierung derselben zu sorgen. Der Freiherr Andreas v. Ungnad 
wurde in der nämlichen Eigenschaft nach Enns abgeordnet. Dem 
Obersten Hager wurde der Befehl ertheilt, mit seinen 300 Fuss- 
gängern von Sarieinsbach im Mühlviertel nach Linz zu kommen. 
Der Hauptmann Ludwig v. Schmelzing erhielt den Auftrag, un- 
verzüglich 100 Soldaten zu werben* und sie unter das Landauf- 
gebot einzutheilen, welches sieh auf dem rechten Ufer der Traun 
unter der Aufsicht des Herrn Markus v. Hohenfeld aufstellen 
sollte. Der Markt Ottenskeiin musste 30 bewaffnete Bürger zur 
Wache in das Landhaus zu Linz stellen, und am Weihnachtstage 
musste auf Regierungsbefehl von allen Kanzeln folgendes Patent 
verlesen werden: „Herr Landshauptmann und die löbl. anwesenden 
Stände lassen liiemit eine ganze Gemain vermahnen, dass ein jeder, 
welcher auf dem Land von Getreid und Victualien was hat, dasselbe 
zu bester seiner Versicherung vor dem Durchzug des Passauerischen 
Volks in die Städte, wohin er am nächsten hat, bringen soll. Es 
werden auch Herr Landshaupt mann und die St ände, was noth- 
wendig und müglich zu des Landes Schutz ist, zu handeln nicht 
unterlassen. Entzwischen soll ein jeder, was er zu guter Fürsorg 
thun kann, an ihme auch nichts erwinden lassen. Actum Linz den 
25. Dezember 1610.“ 

Für die Ruhe und Sicherheit der Stadt Eferding sorgte 'der 
Freiherr Erasmus v. Starhemberg. Um die Bürger und seine Unter- 
thanen nicht kleinmüthig zu machen, blieb er mit seiner Frau und 
mit den Kindern in Eferding und bat die Verordneten in einem 
Schreiben vom 25. December nur um Munition und um einiges 
Militär, um dasselbe unter seine aufgebotenen Unterthanen zu ver- 
theilen und sie so desto brauchbarer zu machen. Aus Mangel 
dienlicher Vertheidigungsmittel errichtete er an den Stadtthoren 
nach Art der alten Böhmen eine Wagenburg, um einzelne Streif- 
parteien abzuhalten, plötzlich in die Stadt eindringen zu können. 
Die sogenannten Schaumberger, Staufier und Steinparzer-Leiteu 
liess er verhauen, weil sich von der Seite von Waizenkirchen und 
der dortigen Gegend bereits Freibeuter bis nahe an Eferding ge- 
wagt hatten. Man schickte ihm ungefähr 50 Soldaten; nach wenigen 
Tagen kam der Oberst Schifer mit seinen Soldaten aus dem Mühl- 
viertel nach Eferding, und nach dessen Abmarsch auch der Oberst 
Hager, aber die Passauer hatten sich bereits schon aus derselben 
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Gegend entfernt, und die Stadt blieb von ihnen verschont, obwohl 
einige benachbarte Orte von ihnen gänzlich ausgeplündert wurden. 
„Es haben einige Reiter ihre Quartier eine Meile von hinnen zu 
Wallern; da hausen sie übel und nehmen den Leuten Vieh, 
Getreid und alles; dem Plärrer daselbst haben sie über tausend 
Gulden Schaden getlian. Es wird alles verwüstet. Die armen 
Leute laufen mich als einem Nachbarn um Hülf au: ich muss sie 
aber mit Schmerzen hülflos lassen. Wenn ich hier mehrers gefasst 
wäre, könnte man sich bisweilen draussen sehen lassen, und wo 
nicht alles, doch viel verhüten.“ Starhemberg schrieb letzteres am 
27. December. 

Je trauriger die Berichte von dem wilden Betragen der 
Passauer allenthalben lauteten, desto höher stiegen in Linz die 
Besorgnisse, dass Kamee von Wels, wo sich der grösste Theil 
seiner Macht gesammelt hatte, plötzlich aufbrechen und sich der 
Hauptstadt des Landes bemächtigen möchte. Man machte in der 
Eile alle möglichen Anstalten zur Verteidigung und lud die 
nächsten Landleute ein, ihr Vieh und die entbehrlichen Lebens- 
mittel nach Linz zu flüchten, weil dort für jeden Fall eine grössere 
Sicherheit zu erwarten wäre als anderswo; aber ein Schreiben des 
Pflegers von Almeck vom 24. December befreite die geängstigten 
Linzer auf einmal von ihrer Furcht, denn er berichtete, dass 
Kamee einen Theil seiner Truppen nach Lambach abgeordnet habe, 
dass die Passauer bald über die Traun setzen und gegen Gmunden 
abmarschieren werden. Ein anderes Schreiben vom Pfleger in 
Kogl enthielt die Neuigkeit, dass 3000 Steiermärker in Aussee und 
1200 Salzburger im Thalgau angekommen seien, um den Passauern 
den Durchzug durch ihr Land zu verwehren. Man zweifelte also 
gar nicht mehr, dass es dem Kamee ernst wäre, sein Volk nach 
Tirol zu führen, wobei doch der grössere Theil Oberösterreichs 
verschont bliebe. Die Stände teilten diese Neuigkeiten dem 
Magistrate von Vöcklabruck mit und befahlen ihm, die Stadt vor 
einem plötzlichen Ueberfälle nach Möglichkeit zu bewahren. Nach 
Wels schickten sie auf dem rechten Traunufer 200 Musketiere, 
um die Bürger, welche den Passauern die Stadt noch immer ver- 
sperrt hielten, zu unterstützen. Und weil der Feldmarschall 
Althann, der in der Vorstadt zu Wels im Quartier lag, von dem 
Obcrstlieutenant Schifer noch immer Begleitungscommissäre ver- 
langte, so schrieben ihm die Stände, dass sie in dieses Begehren 
nicht willigen könnten; er verheimliche ohnehin seine ferneren 
Absichten und gestehe es nicht, wohin sein Zug gerichtet sei; er 
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könne also füglich auch ohne Begleitungsoommissäre abziehen, 
welche sein Volk noch viel weniger als er selbst zur Ordnung ver- 
halten könnten. 1 ) Althann fand es für besser und sicherer, sich 
von dem Passauer Volke und den ferneren Operationen desselben 
zu entfernen, wozu sich ihm eine sehr erwünschte Gelegenheit 
darbot. Es kam Levin v. Mortaigne, des Erzbischofes von Salz- 
burg Kriegsrath, Gardehauptmann und Kämmerer, nach Wels, um 
mit dem Feldmarschall geheime Geschäfte abzuthun. Letzterer 
machte sich aber auf der Stelle reisefertig und gieng mit Mortaigne 
nach Salzburg ab. Als er am späten Abend bei Vöcklabruck 
ankam, entstand ein Gerücht, die Feinde kämen und wollten die 
Stadt überrumpeln. Es wurden die Stadtthorc geschlossen, und 
Althann wurde auf sein Begehren nicht eingelassen, worauf er 
weite rrei-te. Als er in Thalham ankam, sticss er auf die aus- 
gestellten Wachen der Bauern, die ihn ohne Zweifel ermordet 
hätten, wenn er ihnen nicht durch eine schnelle Flucht nach 
Vöcklabruck zurück entgangen wäre, wo man ihn endlich sammt 
Mortaigne in das Nachtlager aufnahm. Die Bauern bei Thalham 
verstärkten sich, Hessen den Glockenstreich ergehen und machten 
es am folgenden Tage dem Althann unmöglich, seine Reise nach 
Salzburg fortzusetzen. Der Bürgermeister forderte dann die nächsten 
Pfleger auf, die Bauern zur Ruhe zu ermahnen und den Feld- 
marschall sammt seinem Reisegelährten bis an die Grenze begleiten 
zu lassen, welches auch geschah. Der Pfleger von Frankenburg 
kam mit einer beträchtlichen Anzahl Bauern nach Vöcklabruck 
und sorgte für die Sicherheit des Feldmarschalls auf der Fortreisc 
bis an die salzburgischen Grenzen, und so entkam Althann dem 
Tode, welchen ihm die versammelten Bauern bereits geschworen 
hatten. In Salzburg verbreitete sich zu voreilig der Ruf: Mortaigne 
sei von den Bauern angefallen und seiner Pferde beraubt worden. 
Der Erzbischof forderte auf der Stelle die Stände durch ein 
Schreiben auf, dass sie sich bemühen sollten, die Thätcr ausfindig 
zu machen und abzustrafen. Als er aber den eigentlichen Hergang 
der Sache erfuhr, beruhigte er die Stände wieder in einem sehr 
huldvollen S-hreiben und machte ihnen auch Althanns Gesuch 
bekannt, wovon an seinem Orte Meldung geschehen wird. 

Althann war nach Salzburg und Trautmannsdorf nach Prag 
verreist; es blieb also dem Obersten Kamee das volle Commando 
über das Passauer Volk ganz allein überlassen. Am 28. Decembor 
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brach er von Wels auf und zog über die dortige Brücke nach 
Kremsmünster, wo er abends um vier Uhr ankam. Die Stände 
forderten den Bürgermeister von Wels noch am nämlichen Tage 
auf, er sollte sich -verantworten, warum er den Passauorn den 
Uebergang über die Traun nicht verwehrt habe. Voll gerechten 
Unwillens schrieb er ihnen zurück: „Wir wünschten nichts anderes 
als dass E. Gn. als defevsorps patriae, nur selber zur Stelle gewesen 
wären, die grosse unverhoffte Menge und unwiderstehliche Gewalt 
des Passauer Volkes mit Augen gesehen und alsdann uns mit 
Rath und Timt alle billige Assistenz geleistet hätten; alsdann 
wären wir, als ohne einige Hülf und Entsatz in die höchste und 
äusserste Gefahr versetzt, des uns gegebenen Verweises entübriget 
geblieben.“ Er beruft sich auf den Herrn v. Polheim und auf 
die beiden Freiherren v. Schifer, welche gegenwärtig waren, dass 
die Bürger von Wels gewiss das Aeusserste gethan haben, um doch 
die Stadt selbst zu erretten, welche sie auch auf Begehren des 
Feldmarschalls nicht aufgeschlossen haben. Und gesetzt auch, cs 
wäre eine ständische Macht vorhanden gewesen, um die er so oft 
fruchtlos gebeten habe, und die Passauer wären wirklich von dem 
Uebergange über die Traun zu Wels abgehalten worden, so hätte 
man doch sein Ziel und Ende nicht erreicht, weil das Corps der 
Passauer, welches in Lambach lag, noch früher als jene zu Wels 
über den Fluss gesetzt haben. 

Kremsmünster und Hall wurden von den Passauern am 
nämlichen Tage besetzt. Ramee schrieb von Kremsmünster, wo er 
sein Nachtlager aufschlug, an die Stände, dass ihm der Feld- 
marschall vor seiner Abreise nach Salzburg aufgetragen habe, ihnen 
in seinem Namen auf ihr letztes Schreiben zu antworten. Sie 
würden sich erinnern, dass er noch vor seinem Aufbruche von 
Passau den Landeshauptmann schriftlich um den Durchzug und 
um Begleitungscomraissäre ersucht habe. Er durfte übrigens nicht 
von dem kaiserlichen Befehle abweichen, der es ihm zur Pflicht 
machte, das Kriegsvolk in andere bestimmte Quartiere zu fuhren, 
welches aber nicht geschehen konnte, ohne durch Oberösterreich 
zu ziehen; deswegen sollten die Stände sowohl den Feldmarschall 
als auch ihn für genugsam entschuldigt halten. „Dass aber dem 
Land so grosser Schaden beschehen sein solle, ist mir, ausser was 
die unumgängliche Leibsnothdurft betrifft, durchaus nichts bewusst, 
und seien dieselben versichert, dass ich mich äusserst bemühe, 
(inmassen ich solches auch von den» Herren Feldmarschall aus- 
drücklich im Befehl habe) allen Schaden und Ungelegenheit abzu- 
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schaffen und einzustellen; wie ich dann nochmalen urbiethig und 
willig bin, allen und jeden Schaden, was ich nur erfahren kann, 
genugsamlich zu erstatten und ernstliche Demonstration zu thun. 
Weilen ich aber höchstgedacht Ihrer Kais. Mjst. Kriegsvolk inner- 
halb zwecn Tagen aus diesem Land zu führen gedenke, als hab 
ich E. G. und Er. dessen hiemit verständigen wollen, des dienst- 
lichen Gesinnens, Sie wollen allen ungleichen Verdacht schwinden 
und fallen lassen, wie dann sowohl ich als auch Herr Feldmarschall 
bereit und willig sind, denselben zu ihrem selbst eigenen Befehl 
viel angenehme Dienst und Freundschaft zu erweisen. Datum 
Kremsmünster den 29. Dccember 1(510.“ 

Am 29. früh verliessen die Passauer Kremsmünster und Hall. 
Der Abt Alexander, der den Ständen am nämlichen Tage von 
allem einen ausführlichen Bericht erstattete, sagte in demselben, 
dass er es nicht bestimmt wisse, wohin eigentlich ihr Zug gerichtet 
sei; der allgemeinen Sage nach sollten sich alle Passauer in Kirch- 
dorf sammeln; einige machten auch Meldung, dass sie die Stadt 
Steyr besetzen würden; etwas Gewisses wusste niemand, und Ramee 
that sehr geheimnisvoll. Audi in Kremsmünster und in der ganzen 
Gegend herum nahmen die Passauer den Bauern die Pferde und 
Kühe weg und betrugen sich sehr wild, und doch hatte Ramee 
die Unverschämtheit, den Ständen wieder neuerdings zu betheuern, 
dass ihm von einem Schaden, welchen seine Truppen sollten ver- 
ursacht haben, nichts bewusst wäre, denn sie nehmen nur, was die 
unumgängliche Leibesnothdurft erfordere, aber diese muss bei ihnen 
sehr gross gewesen sein, weil sie auch gar so viel erforderte und 
ganze Ortschaften zur Befriedigung derselben ausgeplündert wurden. 
Ein Theil derjenigen Passauer, welche zu Lambach über die Traun 
setzten, blieb in Wimspach liegen, brach aber ebenfalls am 
29. December schon um 2 Uhr in der Nacht auf und zog nach 
Vorchdorf und Rettenbach. Sie dehnten sich von Rettenbach bis 
Micheldorf aus und fiengen, weil dort die Armut der Bauern am 
Gebirge ihre Raubsucht zu wenig befriedigen konnte, sogar an, 
die Häuser anzuzünden, welches Unglück mehrere Bauern in 
Rettenbach und Kremsdorf getroffen hat. Nebst der Lust zum 
Plündern wurden sie aber auch von einem Grundsätze, den sie 
erst in derselben Gegend angenommen hatten, zu diesem barbarischen 
Verfahren verleitet. Sie fanden mehrere Häuser leer, denn die 
Bewohner derselben hatten sich aus Furcht in die Gebirge ge- 
flüchtet. Die Passauer befürchteten von dieser Seite einen allge- 
meinen Aufstand und eine gefährliche Gegenwehr in den engen 
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Pässen, durch die sie nun bald ziehen sollten. Um dieses zu 
verhindern und die Leute zu zwingen, bei ihren Wohnungen zu 
bleiben, zerstörten oder verbrannten sie diejenigen Hauser, deren 
Bewohner sich geliüehtet hatten. 1 ) 

Schlimmer noch als alle übrigen betrugen sich diejenigen 
Passauer, welche sich im Markte Kirchdorf gesammelt hatten. 
Nebst dem gewöhnlichen Unfug, den sich alle erlaubten, zündeten 
sie mehrere Häuser an und ermordeten auch einige Menschen. 
Kamee hatte sein Hauptquartier ebenfalls in Kirchdorf. Am 
30. Decembcr beorderte er ein beträchtliches Corps nach Klaus, 
um sich dieses festen Passes zu versichern; aber die Brüder Christoph 
und Ludwig v. Storch hatten schon zuvor die Brücken abwerfen 
und der Propst zu Spital die Wege am Pyhrn verhauen lassen. 
Nebstdem hatten sich die dortigen Gebirgsbaueru, durch ihre 
unwegsamen Steige und Felsen gesichert und durch den Ruf von 
dem Übeln Betragen der Passauer aufgeschreckt, auf den Bergen 
versammelt und waren bereit, für ihre Herrschaften und auch für 
ihr eigenes Gut das Aeusserste zu wagen. Die Passauer schickten 
sich an, sich mit Gewalt den Weg zu bahnen, führten eine Kanone 
auf und fiengen an, auf die Bauern zu feuern; diese aber thaten 
einen solchen Widerstand,, dass sich erstere genöthigt sahen, mit 
Verlust mehrerer Todten ihr Vorhaben aufzugeben und sich zurück- 
zuziehen. Der Pfarrer von Kirchdorf, Christoph Staindl, schrieb 
dem Herrn Prälaten von Kremsmünster, dass Kamee 1000 Musketiere 
zu dem Angriffe auf Klaus von Kirchdorf fortgeschickt habe. Von 
den Bauern wurden mehrere verwundet, aber es verlor keiner dabei 
das Leben. 

Kamee fand sich durch den Widerstand, den die Seinigen bei 
Klaus erfahren hatten, sehr beleidigt. Er schrieb am 30. Dccember 
aus Kirchdorf an die Stände: er wisse nicht, auf wessen Befehl 
sich Bauern unterstehen wollen, ihm den Fortzug aus dem Lande 
zu erschweren oder gar unmöglich zu machen. Er finde es aber 
zugleich auch unnöthig, gegen diese Leute Gewalt zu gebrauchen. 
Wenn ihm die Stande nicht innerhalb 24 Stunden Begleitungs- 
commissäre zuschicken, so ist er entschlossen, im Lande liegen zu 
bleiben, wenn ihm gleich der Pass bei Klaus wirklich geöffnet 
würde.-) Die Stände antworteten ihm, weil er wider Willen und 
W issen des Königs und der Stände in das Land gekommen sei, so 

*) Dieses berichtete der Herr Markus v. Hoheufeld, der sich am 
30. December im Schlosse Seisenburg befand. 
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könnten sie ihm, ausser auf ausdrückliche Bewilligung; des Königs, 
keine Begleitungscommissäre zügeben, und jetzt destoweniger, weil 
er bereits an den Grenzen von Steiermark stehe, wo es sich nicht 
gebürte, dem Erzherzog Ferdinand ein fremdes Kriegsvolk zuzu- 
führen. Uebrigens schicken sie den Freiherrn Benedict Schifer zu 
ihm, welcher Anstalten treffen solle, dass die verrammelten Pässe 
wieder geöffnet werden. Allen ferneren Schaden möge Ramee ver- 
antworten. Schifer erhielt zugleich von den Ständen ein Credenz- 
schreiben und begab sich allsogleich auf die Reise. Noch eher, als 
Schifer bei Ramee ankam, änderte dieser aber schon wieder seinen 
Entschluss, im Lande liegen zu bleiben, bis man ihm Commissäre 
zustellen würde, und gab vor, dass er seinen Abzug nach Steier- 
mark auf einem anderen Wege, nämlich nach der Steyr, nehmen 
würde, weil man ihm bei Klaus den Pass versperrte. Diese neue 
Marschroute wurde nicht nur unter dem Passauer Volke allgemein 
bekannt, Ramee machte auch schriftlich diesen neuen Plan dem 
Abte Alexander von Kremsmünster bekannt, welcher ihn zuvor 
um Schutz für das Kloster Schlierbach angegangen hatte, dessen 
Administrator er gewesen ist. Die Passauer fanden nämlich Schlier- 
bach geschlossen und drohten, das Kloster zu bestürmen, wenn man 
sie nicht gutwillig einlassen würde; der Abt Alexander bat also den 
Ramee, das Gotteshaus in seinen Schutz zu nehmen. Die Antwort 
des letzteren lautete sehr gnädig: er sei bereit, einen jeden Bauern- 
hof, also noch vielmehr ein Gotteshaus vor Gewalttätigkeiten zu 
schützen. Zugleich beklagte sich Ramee, dass man ihn verhindere, 
über Klaus seinen Abzug zu nehmen; er sähe sich also gezwungen, 
einen anderen Weg, nämlich nach dem Flusse Steyr, zu nehmen. 
Dass er dem Lande durch seinen verlängerten Aufenthalt Ungclegen- 
heiten verursache, sei nicht seine Schuld; es mögen es diejenigen 
verantworten, welche seinen Fortzug verhindern. 1 ) 


Als der Freiherr Benedict Schifer als ständischer Abgesandter 
in Kirchdorf ankam, erklärte ihm Ramee, dass er zwar gesonnen 
gewesen sei, über Klaus nach Steiermark zu rücken, „weil aber der 
Pass zu Klaus unangesehen des Herrn Landshauptmanns deswegen 
zum änderten Mal ausgefertigten Schreiben, auch starker und beweg- 
licher Vermahnung der zu ihnen abgeordneten Landleute nicht er- 
öffnet wird, sondern die Baurschaft selbiger Orten zusammen lauft 
und den Durchzug zu verhindern entschlossen, derselben auch aus 
Steyrmark Hülf zukommen ist, und auch der Pass nach Steyrmark 


') Beilage Nr. 14. 


Digitized by Google 


hinein am Rottenmann und zu Admont verhaut und verlegt worden, 
so sei er nunmehr Willens, seinen Zug entweder auf Salzburg oder 
wieder auf Passau zu nehmen, und begehre hierzu, wie vormalen, 
Commissarien zu sicherer Begleitung“. 1 ) Nach gehaltenem Käthe 
beschlossen die Stände, dem Kamee auf diese Aeusserung bloss zu 
antworten, Seine Majestät der König habe ihnen angekündigt, dass 
er den Oberstlieutenant Stauder nach Linz schicken werde; mit 
diesem sollte er auch das Weitere selbst verabreden. Sie erwarteten 
übrigens von ihm, dass er seinen Fortzug möglichst beschleunigen 
werde. 

Wir verlassen nun auf eine kurze Zeit den Ramee in Kirch- 
dorf und wenden uns zu den Anstalten, welche der König Mathias, 
unsere Stände und die benachbarten Provinzen zu ihrer Sicherheit 
unterdessen getroffen haben. 



l ) So lautete der Bericht des Freiherrn Schifer, der am 2. Jänner um 
zehn Uhr nachts von Kirchdorf wieder nach Linz zurück kam. Die Stände 
schickten eine Abschrift davon al Isogleich dem König ein. 


Beilage Np. 1. 


Bericht, welchen der Freiherr Andreas Ungnad dem Landeshauptmanne über 
seine Absendung nach Fassau abgestattet hat. 

„Nachdem im Namen der zu Ungarn und designierten zum 
König in Böheim Königl. Mjst., unsers gnädigsten Herrn, ich durch 
dero Rath, Kämmerer, und Landshauptmann des Erzherzogthum 
Oesterreich ob der Enns, Herrn Wolf Wilhelmen von und zu 
Volkcnstorf, den 31. October 1610 mit zweien Credcntionalen, 
eines an die Fürst!. Durchl. Erzherzogen Leopoldum und das 
andere an Thr Fürstl. Gnaden, Herzogen von Braunschweig, lautend, 
neben eingeliändigter Instruction nach Passau zur Sollicitirung der 
Abdankung des Passauischen Volkes abgefertiget worden, und des 
andern Tags, als den 1. November, um 4 Uhr Nachmittags allda 
zu Passau angelangt: als bab ich micli bei Ihr Fürstl. Durchl. 
noch denselbigen Abend durch dero Hofmarschall anzeigen, und 
um eine Stunde zur Audienz anhalten lassen, darauf Ihr Durchl. 
mir nicht allein eine Stund des folgenden Tags nach der Kirchzeit 
benennen, sondern auch mich durch deroselben bestellten Rath und 
Hauptmann, Herrn Hannsen Georg Zimmer, von Ihr Königl. Mjst. 
wegen empfangen, und mich kostfrei zu halten befehlen lassen, 
und gemeldten Herrn Zimmer mir zu einem Commissario zu- 
geordnet.“ 

„Als ich mich nun den 2. November zu der benannten Stund 
zu der Audienz nach Hof begeben, hab ich Ihr Fürstl. Durchl. 
neben Uiberreichung des königl. Credentionals von Ihr Königl. 
Mjst. unsers gnädigsten Herrn wegen dero Vetter- Väter- und 
freundlichen Gruss vermeldet, und folgends die anbefohlene Com- 
mission laut meiner Instruction verrichtet, und die Abdankung 
oder Abführung des Volkes kraft des zwischen Ihrer Kaiserl. und 
Königl. Mjst. aufgerichten Vertrags stark urgiret, mit angehängter 
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Ausführung, was durch der Rom. Kais. Mjst. Volk den anrainenden 
armen Unterthanen und Landleuten, die dort herum ihre Güter 
haben, täglich für grosser unwiederbringlicher Schaden mit Weg- 
treibung des Viehes und Vertagung der Unterthanen selbst von 
Haus und Hof zugefüget würde. Neben dem hab ich Ihr Durchl. 
zu Gemüth geführet, was aus dieser Ungelegenheit, und bei so 
schwierigem unbezahlten Volk, wie auch ungeduldigem Bauersmann, 
da es länger fortdauern sollte, für ein landverderbliches Unheil 
erfolgen möchte; über dieses auch die löbl. Stände den schweren 
unerträglichen Unkosten, der ihnen auf ihr an den Gränzen liegendes 
Volk täglich lauft, nimmer erschwingen, hingegen aber solches Volk 
solang und viel, bis Ihrer Kaiserl. Mjst. Volk an den Gränzen 
weggebracht wird, nicht abdanken könnten: zwar nicht darum, als 
wollte in Ihr Kaiserl. Mjst. von Ihr Königl. Mjst., oder von den 
löbl. Ständen einiges Misstrauen des aufgerichten Accord halber 
gesetzt werden, zumalen Ihrer Königl. Mjst. zu Genügen bewusst 
ist, wie stark sich Ihr Kaiserl* Mjst. um alle möglichste und 
äusserste Mittel zur Abdankung oft gemehlten Kriegsvolk bewerben 
und bemühen: sondern vielmehr darum, weil für gewiss verlauten 
will, dass sich bei mehrgedachtem kaiserl. Kriegsvolk zu Ross und 
Fuss, wenn es innerhalb wenig Tagen nicht contentiret und ab- 
gedankt wird, einer höchstschädlichen Meuterei zu besorgen sei, 
dabei sich auch das Land ob der Enns nicht weniger Gefahr zu 
befahren hätte, zu Abwendung und Verhütung welches Unheils die 
löbl. Stände ihr Volk mit beschwerlichen Unkosten auch wider 
ihren Willen beisammen zu halten gedrungen würden. Diesem 
allen nach, be vorab weil Ihr Königl. Mjst. mit Abdankung eines 
Theiles Ihres Kricgsvolks allbereits einen wirklichen Anfang gemacht, 
versehen sich dieselben zu Ihrer Fürst!. Durchl., Sie werden auch 
Ihres Theils das Aeusserste dabei zu thun nicht unterlassen, damit 
dieses Volk ohne Ihrer Köu. Mjst. und derosclben Landen ferneren 
Entgelt weggebracht werden möchte.“ 

„Hierauf ist an Ihr Königl. Mjst. von Ihr Fürstl. Durchl. 
mir mündlich neben Entbiethung hinwiederum dero freund-vettcr- 
und söhnlichcn Grosses soviel zu Bescheid gegeben worden, dass 
Ihr Fürstl. Durchl. die fürgeloffene Ungelegenheit nicht lieb sei, 
sondern vielmehr nichts angenehmer und erwünschter seyn könnte, 
als dass Sie noch denselben Tag das kaiserl. Volk aus Ihrem 
Bisthum bringen möchten, wenn es nur möglich wäre, inmassen 
Sie dann an Ihrem möglichsten und äussersten Zuthun nichts 
erwinden Hessen, und allein des Herzogs von Braunschweig mit 
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Verlangen erwarteten, neben welchem Sie auch selbst mit der 
Handschrift und Fertigung bei dem zwischen der Köm. Kaiserl. 
und zu Ungarn Königl. Mjst. aufgerichten Aecord interessiret seyen, 
dannenhero Sie denselben um soviel desto mehr iu Acht zu nehmen 
hätten, und desto weniger zur Abdankung dieses Volkes Anmahnung 
und Animirung bedürfen; wollten auch die angezeigten Beschwerungen, 
soviel immer möglich, alsbald abstellen lassen, und begehrten hierüber 
von mir eine schriftliche Specification, au welchen Orten sich der- 
gleichen Beschwerungen zutrügen oder zugetragen hätten: wollten 
solche den Obersten zukommen, und ihnen die Abhülfe angedeuter 
Ungelegenheiten, wie auch die Erstattung dessen, was den armen 
Leuten an Vieh und andern Sachen genommen worden, mit Ernst 
auferlegen; welches ich mich alsobald ins Werk zu richten erbothen, 
und hab nach gehabter Audienz aus denjenigen Schreiben, die vom 
Herrn von Sallburg und von den Befehlshabern eingekommen, und 
mir von dem Secretario der löbl. Stände zu meiner Nachrichtung 
zugestellt worden, einen Extract gemacht, darinnen ich die Oerter, 
wo man den armen Leuten nicht allein das Vieh genommen, 
sondern auch zwei oder drei Bauern ermordet hat, specificiert. 
Solchen Extract hab ich noch denselben Tag, wenn es nicht durch 
ein Schiessen, so Ihr Fürstl. Durchl. zu Ehren des Obersten von 
Trautmannstorf gehalten, wäre verhindert worden, übergeben wollen, 
hab ihn aber des andern Tags Ihrer Durchl. zeitlich überreicht, 
neben fernerem Anhalten, Sie wollten weiterem Unheil, das aus 
dergleichen Beschwerungen entstehen möchte, ehestens Vorkommen; 
auf welches sie sich abermalen der Abstellung auerbothen, den 
Obersten von Trautmannstorf vorgefordert, und ihm die Verzeichniss 
mit Befehl zugestellet, den Soldaten solchen Muthwillen bei Leibs- 
straf zu verbieten.“ 

Unguad erzählt weiter, dass ihm der Erzherzog Leopold 
verheissen habe, ihn ohne Verzug abfertigen zu lassen, damit er 
nicht verhindert würde, bald wieder nach Oesterreich znrückkehren 
zu können, worauf ihm Ungnad für dieses gnädige Erbieten dankte 
und zugleich eröffnete, dass er auch an den Herzog von Braun- 
schweig ein Credenzschreiben erhalten habe, dessen Ankunft in 
Passan er abzu warten gedenke, und dass es ihm ein königlicher 
Befehl zur Pflicht mache, da solange zu verweilen, bis er in 
Rücksicht der Abdankung oder Fortführung des Passauer Volkes 
gewisse Nachricht werde erlangt haben. Da unterdessen der Termin, 
nach dessen Verlaufe der Erzherzog Leopold die Auszahlung des 
rückständigen Soldes versprochen hatte, zu Ende gieng, erwartete 
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man mit Sehnsucht die Zurückkunft des kaiserlichen Feldmarschalls, 
Grafen v. Althann, aus Prag. Dieser hatte vor seiner Abreise 
den Soldaten einen schriftlichen Revers ausgestellt, dass er während 
des Termines wiederkomraen würde. Als er am bestimmten 
Tage nicht ankam, verschworen sich die Soldaten, nach Böhmen 
aufzubrechen, wovon sie jedoch durch ein Manifest des Herzogs 
von Braunschweig, welches er ihnen aus Prag zuschickte, noch 
abgehalten wurden; nur mit vieler Mühe konnte man sie bereden, 
sieh nur vier Tage noch zu gedulden. — „Weil aber die Räthe 
ohne Zweifel gewusst haben, dass das Geld zur Abdankung nicht 
so bald würde können zusammengebracht werden, so hat man das 
Fussvolk von den Reitern, weil sie zuvor zusammen geschworen 
haben, abzusöudern practiziret; wie sich dann auch dazumalen der 
Oberst von Trautmannstorf erkläret hat, eher als er wider Ihre 
Kaiserl. Mjst., dem er mit vierfachem Eide verpflichtet sei, sich 
vergreifen sollte, wollte er mit seinen Soldaten noch länger Hunger 
und Kummer leiden, ja gar Koth und Erden essen, und wenn sich 
einer seiner Hauptleute oder Befehlshaber das Geringste von dem 
Zug nach Böhmen würde vernehmen lassen, denselben wollte er 
mit eigener Haud erwürgen. Die Reiter haben sich aber je länger 
je schwieriger erzeigt.“ 

Am 6. kam endlich der Graf Althann wieder in Passau an 
und brachte die Nachricht, dass der Kaiser die Abdankung des 
Kriegsvolkes beschlossen und die dazu nöthigen Mittel bereits ver- 
ordnet habe. Der Herzog von Braunschweig, der nächstens nach- 
folgen sollte, würde das Geschäft gänzlich vollenden. Der letzte 
Termin von vier Tagen verstrich wieder fruchtlos, und weil auch 
der Herzog noch immer nicht mit dem Gelde ankam, „haben die 
Reiter angefaugen, aus ihren Quartieren auf und zusammen zu 
ziehen und haben sich zu Hunzeusberg und Waldkirchen losiret; 
alldort hat man mit ihnen abermals tractiren und etwas weniges 
Proviant austheilen lassen, weil eben 1000 Strich Haber und so 
viel Strich Korn von Krumau augekommen; dem Fussvolk hat man 
ein schlechtes Lehen, wozu der Feldmarschall 3000 Gulden anti- 
cipirt gehabt, geben lassen, zu welchem End man noch stündlich 
10.000 Thaler zu einem grösseren Lehen gewärtig gewest ist; und 
haben sich die Reiter bis auf den 12. zu gedulden erkläret. Weilen 
ich dann aus diesen Umständen noch keine Abdankung des Volkes, 
sondern vielmehr eine Verlängerung derselben abzunehmen hatte, 
und das Gegeneredentional von dem Thenagl albereits empfangen 
gehabt, so hab ich für eine Nothdurft gehalten, bei Ihr Durchl. 
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abermalen münd- und schriftlich einzukommen, damit Ihr Königl. 
Mjst. desto gewissere Nachrichtung haben möchten; und ob zwar 
Ihr Durchl. mich schriftlich zu beantworten anfänglich in Be- 
denkung gezogen, so ist mir doch letztlich auf ferneres starkes 
Anhalten beiliegendes Dekret auch durch Thenagl zugestellt 
worden.“ 

Am 8. langte Markus Peck, welchen der Kaiser dem Herzog 
von Braunschweig als einen Abdankungscommissär beigegeben hatte, 
in Passau an und vertröstete die Soldaten der baldigen Ankunft 
des Herzogs. Dem Freiherrn v. Ungnad wies Peck das Original 
des kaiserlichen Abdankungsdecrets vor und versicherte ihn zu- 
gleich, dass die böhmischen Landofficiere dem Kaiser 100.000 
Thaler, ebenso viel der Herzog von Braunschweig, sowie auch der 
Oberstburggraf vorstrecken werden; letzterer versprach noch dazu 

70.000 Thaler gegen den Versatz einer Herrschaft darzuleihen; da 
sich aber die Forderungen des Passauer Volkes auf 550.000 Gulden 
beliefen, so war der Kaiser gesonnen, den Abgang bei obigem Dar- 
lehen von der Herrschaft Knimau ersetzen zu lassen. Peck er- 
zählte ferner, dass der Herzog von Braunschweig eine Summe von 

100.000 Thalern bereits beisammen habe, dass es ihm aber noch 
viele Mühe kosten werde, die ganze nöthige Summe aufzutreiben. 
Weil aber die Soldaten in ihren bisherigen Quartieren alle Lebens- 
mittel aufgezehrt hatten, so machte der Herzog den Vorschlag, sie 
weiter auseinander zu verlegen, damit sie bis zur Abdankung von 
allen Ausschweifungen desto füglieher möchten abgehalten werden. 
„Darauf hat man Ihrer Fürst!. Durchl. diesen Vorschlag gethau: 
Sie sollten theils Volk auf Ihre Herrschaften, so Sie in Bayrn 
haben, theils aber von dem Fussvolk in die Stadt Passau legen 
lassen: welches aber Ihr Durchl. nicht zugeben wollen, weil Sie 
den Herzog von Bayrn (welcher die Einquartierung auch nicht zu- 
geben würde), nicht offendiren und wider Ihre Zusag, so Sie dem 
Kapitel und der Bürgerschaft gethan, nicht handeln dürfen. Wann 
ich dann hieraus anders nichts als dass das Volk entweder auf- 
brechen und in Böheim ziehen, oder mit Gewalt und aus ge- 
drungener Noth andere Quartier, sonderlich in diesem Lande (davon 
mir ad partom Andeutung geschehen) suchen müsse, als hab ich 
nochmalen protestando bei Ihr Fürstl. Durchl. mich angemeldct, 
und Deroselben angedeutet, dass ich zwar nicht hoffen wolle, dass 
sich das Volk ausser Ihr Durchl. oder der Obersten Befehl in 
diesem Lande quartieren werde: entgegen wenn sich dessen das 
Volk unterstünde, werden Ihr Königl. Mjst., so wie auch die löbl. 
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Stände, die möglichste Defension ihres Landes für die Hand zu 
nehmen gedrungen werden. Darauf Ihr Durchl. mir dieses zu Be- 
scheid gegeben: dass das Volk mit Ihrer Durchl. Willen sich gewiss 
in dieses Land nicht, losieren sollte, wie Sie sieh dann auch der- 
jenigen, denen eine Ungelegenheit darüber begegnete, nicht wollten 
annehmen; Sie getraueten Sich aber das Volk länger nicht in Gehor- 
sam zu erhalten, zumalen weder Ihrer Durchl., noch dem Volke 
von Prag aus auf so vielfältige Vertröstung und Zusagungen nicht 
zugehalten werde, derentwegen Sie dem Herzog von Brauuschweig 
durch den Rittmeister Kinskv eine Protestation entgegengeschickt. 
Hierauf hab ich alsdann vorgestern, nämlich den 11. um zwei Uhr 
Nachmittags meinen Abschied von Ihr Durchl. genommen, darüber 
Sie mir zum Schluss angedeutet, Ihr Königl. Mjst. von Ihr Durchl. 
wegen zu bitten, Ihr Mjst. wollten nicht alles, was Derselben von 
Ihr Durchl. Widerwärtiges vorgebracht würde, glauben, und Sie 
nicht ungehört condemniren. Und bin noch bis 5 Uhr abends all- 
dort geblieben, ob doch eine Gewissheit zu erhalten wäre, dass 
noch selbigen Tages der Herzog von Braunschweig kommen würde; 
ist aber anders nichts einkommen, als dass er sich noch immerdar 
um Geld bewerbe, und derentwegen gar nach Dresden verreisen 
wolle. Weilen demnach die Abdankung des kaiserl. Volkes in diesen 
t er mini s steht, dass dasselbe in wenig Tagen nach Böheim (welches 
aber der Erzherzog nebst seinen Käthen möglichst verhüten wird, 
weil er solches dem Kaiser mit Hand und Mund versprochen hat) 
seinen Zug nehmen wird, oder mehrere Quartier aus Mangel der 
Lebensmittel nehmen muss, und zu besorgen ist, dass sie mit Ge- 
walt in dem Land Ihrer Königl. Mjst. Quartier suchen werden: so 
hab ich, des Herzogs von Braunschweig länger zu erwarten, für 
unnöthig, sondern vielmehr für rathsam gehalten, mich herab zu 
befördern und die Beschaffenheit der Sachen nach allen Umständen 
zu referiren, damit zuvorderst Ihre Königl. Mjst., so wie auch die 
löbl. Stände auf alle nothwendige Fürsehung und Defension der 
armen Unterthanen, welche des Schutzes nie mehr bedürftig waren, 
als eben jetzt, gedenken, und mit Abdankung ihres Volkes sich 
hienach richten können. Und ob ich zwar meines Theils von Herzen 
wünschen wollte, dass ich mit besserer und solcher Verrichtung, 
die Ihrer Königl. Mjst. angenehmer, und dem Lande nützlicher 
sevn möchte, hätte zurück kommen können: so hat es in Wahrheit 
an mir nicht erwunden, wie ans den angeführten Umständen zu 
sehen ist; destomehr hoff ich entschuldiget zu seyn. Linz den 
13. November 1610.“ 
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Beilage Nr. 2. 

Proclaination des Herzogs Heinrich Julius vou Brauusekweig au das Passauer 
Volk, vorzüglich aber an die Befehlshaber desselben. 

Weichergestalt die Köm. Kaiserl. Mjst. sich gegen die gen 
Prag convocirten Chur- und Fürsten in kaiserl. Gnaden erkläret, 
dass das allhie liegende Volk zu Ross und Fass abgedankt werden 
sollte, solches auch unter Dero kaiserl. Hand und anhängendem 
Siegel in der Vergleichung, so zwischen Ihr Kaiserl. Mjst. und der 
Königl. Würden zu Hungarn, Ihrer Kaiserl. Mjst. Herrn Brüdern, 
errichtet worden, versprochen, dafür auch für damals sämmtliche 
anwesende Chur- und Fürsten, auch Insonderheit Ihr Fürstl. Gnaden, 
Herzog Heinrich Julius zu Brauusch weig, unter der Chur- und 
Fürsten Hand und Sigl bey dero churfürstl. und fürstlichen Ehren, 
dass solchem allem nachgesetzt werden sollte, hochbetheurlich sich 
verpflichtet: dasselbe wird ihnen, weil es nunmehr landkündig und 
offenbar ist, unverborgen seyn. 

Weilen dann die Kaiserl. Mjst. obgedachtem allem zu Folge 
solche Abdaukung gänzlich fürzunehraen allergnädigst verordnet, 
wie solches mit mehrerm aus dem Schreiben, so Ihr Kaiserl. Mjst. 
an Erzherzogen Leopolden abgehen lassen, zu vernehmen, dessen 
Copie ihr hiebei zu empfahen habt; und hierzu Ihr Fürstl. Gn. 
den Herzogen zu Braunschweig, in kaiserl. Gnaden diese Com- 
mission auf sich zu nehmen vermahnet hat, also haben Ihr Fürstl. 
Gn. zu Beförderung dieses Werkes auch fernere unnöthige Kosten 
zu verhüten, auch weil sie ohnedas übel losiret und accommodiret 
sind, und hiedurch die Zeit zu gewinnen, mit Ihrer aufgetragenen 
Commission, weil die anderen Adjuncten wegen bösen Weges noch 
nicht angelangt sind, einen Anfang zu machen keinen Umgang 
haben können, wie sie dann mit diesem Vertrag einen Anfang zu 
macheu vermeinet sind. 

Und wollten demnach Ihr Fürstl. Gn. Erstens vou ihnen ver- 
nehmen, ob sie für sich und im Namen ihrer untergebenen Soldaten 
zu Ross und Fuss pure mit Ja oder Nein sich erklären wollten, 
ob sie nach Laut und Inhalt des kaiserl. Befehlschreibens, so Ihr 
Mjst. an Erzh. Leopolden abgehen lassen, sich abdanken lassen 
wollten? 

Weil fürs Zweite die Abdaukung ohne vorhergehende Muste- 
rung nicht geschehen könnte, ob sie sich zur Musterung auf Er- 
fodern gehorsamlick einstellen wollten, damit so Ihr Fürstl. Gn. 
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Wissenschaft tragen können, ob sie dergestalt, wie sie sich ver- 
pflichtet haben, mit ihren Waffen und Wehren, auch Anzahl der 
Personen und Pferden befinden; und sollten solche Erklärung unter 
ihrer Hand und Siegel schriftlich thun. 

Fürs Dritte; weil Ihr Fürstl. Gn. von ihrer Bestallung weniger 
als nichts gewusst, als sollten die hohen Aemter, Obersten, und 
Hauptleute, wie auch die Rittmeister eine Abschrift ihrer Bestallung 
übergeben, damit sich Ihr Fürstl. Gn. und die anderen verordneten 
Commissarii daraus zu ersehen haben möchten. Dieweil Ihr Fürstl. 
Gn. auch wissen möchte, was ein Officier in proprio , auch von 
wegen seines unterhabenden Regiments zu praetendiren habe, als 
sollten sie solches schriftlich verfassen und Ihr Fürstl. Gn. übergeben. 

Weil Ihr Fürstl. Gn. mit dieser Anzeig der bevorstehenden 
Abdankung einen Anfang wollten gemacht haben, als wollten Sie 
gnädig und ernstlich begehret haben, dass sie sich mit ihrer end- 
lichen Resolution nicht lang aufhalten wollten, damit man zum 
Hauptwerk schreiten könnte, dieweilen Ihrer Fürstl. Gn. der Kaiscrl. 
Mjst. dadurch nicht grösseren Unkosten zu verursachen, ihnen auf 
den künftigen Monath das Geringste passiren zu lassen oder gut 
zu thun nicht gebühren, oder verantwortlich seyn wollte. 

Schliesslich; weil Ihr Fürstl. Gn. aus weitläufigen Berichten 
sowohl zu Prag, auf Derselben Auszug, als auch auf der Reise und 
allhier vernommen, dass allerhand schwierige Händel und ganz un- 
verantwortliche opinatorische Resolutionen, die einer Rebellion und 
Meuterei nicht sehr ungleich sind, unter dem Kriegsvolk verborgen 
stecken sollen, die sie auch eines Theils ins "Werk zu richten, 
damit dass sie proprio autkoritate in Böheim rücken wollen, nun- 
mehr aber solches anderswo anzustellen fürgenommen haben sollen, 
genugsam an den Tag geben, weil aber solche Bezeigung dergestalt 
niemals bei Deutschen und ehrlichen Kriegsleuten erhört worden, 
dasselbe auch, wenn es geschehen sollte, Ihrer Kaiserl. Mjst., 
welcher sie mit Pflicht und Eiden nicht allein als Kriegsleute, 
sondern auch theils als Diener und Unterthanen doppelt verbunden 
sind, zum höchsten Schimpf und verkleinerlieh, der kaiserl. und 
königl. dignitaet, des Königreichs Böheim und des Hauses Oester- 
reich, und zum Verderben anderer benachbarter Länder gereichen 
würde, daraus dann ein grosses Blutbad und solche Unruhe und 
Oonfusion im Röm. Reich gestiftet werden könnte, dergleichen, 
solang die Welt gestanden, niemals erfahren worden; solches alles 
auch, ihrer Pflicht und den Eiden, die sie Ihrer Kaiserl. Mjst. 
geschworen, zuwider laufen, und sie also dadurch wider ihr Ge- 
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wissen, wider Ehre und Redlichkeit handeln, und ihrer ehrlichen 
Nation einen unverantwortlichen unwiederbringlichen Schimpf und 
Spott anhängen, und aller der unschuldigen Leute, so hierunter 
betrübt werden möchten, Blut und Thränen, die über sie schrien, 
auf sich laden würden, und solches nimmermehr in ihrem Gewissen 
vor Gottes Angesicht, nocli vor der Welt bei ehrlichen Soldaten 
und Bidersleutcn verantworten könnten, und dadurch nicht nur 
Gottes Zorn, der sie nicht ungestraft lässt, sondern auch hier zeit- 
lich der Rom. Kaiserl. Mjst. und anderer hohen Potentaten und 
des ganzen heil. Rom. Reichs (darunter sie auch mehrern Theils, 
wie auch andere anderswo Gesessene gehören) Zorn und Ungnad 
auf sich laden würden, und dieserwegen, was sie öffentlich procla- 
miret haben, ihr Hab und Gut, Leib und Leben männiglich frei- 
gegeben, und man sie, wo sie anzutreffen wären, verfolgen würde, 
wie dergleichen ansehnliche Exempel noch vor weniger Zeit sind 
exequiret worden. 

Als wollten Ihr Fürstl. Gn. als zu dieser Sache verordneter 
Commissarius anstatt Ihrer Kaiserl. Mjst., dass sie, die Officiere, 
für sich solchen unbilligen Händeln nicht beipflichten, und sich 
deren nicht theilhaftig machen, auch den Soldaten von solchen 
unverantwortlichen Beginnen abzustehen, ernstlich bei Straf und 
Verlust ihrer Bezahlung, auch Leibs, Lebens, Ehr, Hab, und Gut 
gebothen, von Ihrer Fürstl. .Gn. Person aber als ein Vater und 
Patron aller ehrlichen, redlichen und gehorsamen Soldaten, sie 
väterlich, treulich und wohlmeinend erinnert und ermahnet haben, 
dass sie ihre Seel, Ehr und Redlichkeit, ihren Leib und Leben, ihr 
Hab und Gut, ihre ehrliche Nation, und ihre Pflicht und Eid, die 
sie der Kaiserl. Mjst. geschworen haben, in Betrachtung ziehen, 
und von solchen bösen unverantwortlichen Händeln und ungestalltem 
Zusammenschwur, Verbindniss, und Führnehmen abstehen, und sich 
herwicder unter Ihrer Mjst. schuldigen Gehorsam begeben, und der 
Abdankung und Abhandlung gewärtig seyn, und dabei aufrichtig 
und ehrlich sich erzeigen, und mehr auf einen guten ehrlichen 
Namen, als auf eigenen Nutzen sehen wollten. Sie sollten sich 
zu Ihr Fürstl. Gn. anders nichts versehen, als dass Sie ehrlich, 
aufrichtig und auf gut Deutsch als ein Deutscher Fürst des Reichs 
mit ihnen tractiren und handeln, und was Sie ihnen von wegen 
Ihrer Mjst. versprechen und Zusagen werden, dass ihnen das sollte 
ehrlich und aufrichtig gehalten werden; und würden Ihre Mjst. 
hernach anderwärts solches in Gnaden gegen sie zu erkennen wissen; 
Ihre Fürstl. Gn. wollten solches Ihrer Mjst. rühmen, auch für Ihre 
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Person ihnen alle Gnad und Beförderung zu erzeigen wissen, 
welches alles Ihr Fürstl. Gn. sowohl auf habenden kaiserl. Befehl, 
als auch für sieh ihnen vermelden wollten, auch damit Sie ihrer 
Fürstl. Gn. Meinung desto besser vernehmen mögen, dieses ihnen 
schriftlich zustellen zu lassen keinen Umgang (Anstand) haben können. 

Und weil auch sowohl die Bairischen Commissarii, als auch 
ein ehrwürdiges Domkapitel allhier Ihrer Fürstl. Gn. unterschiedliche 
Beschwerungs-Schreiben zukommen lassen, wie sie aus den Originalen 
zu vernehmen haben: als wollten Ihr Fürstl. Gn. Kraft habender 
kaiserl. Commission ihnen von solchen und dergleichen Beginnen 
abzustehen gleichfalls bei Vermeidung Ihrer Kaiserl. Mjst. höchsten 
Ungnad und andern ernstlichen Einsehens ernstlich gebothen haben, 
und wollen sich versehen, dass sie in allen Vorgesetzten Punkten 
das kaiserl. Geboth, auch Ihrer Fürstl. Gn. treuherzige, wohlmeinende, 
väterliche Erinnerung soviel bei sich gelten lassen werden, dass 
nicht allein sic, die Officier, sondern auch die gemeinen Soldaten 
eines Besseren sich bedenken, und von solchen und dergleichen 
unverantwortlichen Fürnehmen abstehen werden. Sollte aber wider 
Zuversicht solches bei etlichen unruhigen Köpfen nicht haften 
wollen, so wollten sich dennoch Ihr Fürstl. Gn. versehen, dass 
ehrliche und verständige Cavalier und Soldaten diesen Sachen 
etwas besser nachsinnen, von unruhigen Leuten sich nicht verführen, 
sondern hierunter ihre Seligkeit, Ehr und Redlichkeit, Pflicht und 
Eid, und ihr Glück und Unglück bedenken werden; die Andern 
mögen ihr Abentheuer darüber gewärtig seyn und Zusehen, dass 
es sie, wenns zu spät wäre, nicht gereuen möge, denn es wollten 
auf solchen Fall Ihre Fürstl. Gn. vor Gott, vor der Röm. Kaiserl. 
Mjst. und dem heil. Röm. Reich und männiglich hiemit protestieret 
und bedingt haben, dass Sie an Interponirung Ihrer Authorität 
und treuherzigen Erinnerung nichts erwinden lassen wollten, auch 
Ihres Theils die Frevler, so dawider handeln werden, nicht allein 
in Ihren Landen, und wo sie anzutreffen wären, ohne Ansehn 
einiger Person zu verfolgen, und zur abscheulichen Straf ziehen 
lassen werden, sondern werden dergleichen auch bei ausländischen 
Potentaten, Chur- und Fürsten und Ständen des Reichs, dass sie 
das Nämliche thun sollten, zu befördern wissen; darnach sie sich 
endlich zu richten haben. 

Zu Urkund haben Ihre Fürstl. Gn. diese Anzeig mit Dero 
Daumring bekräftiget, auch mit eigenen Händen unterzeichnet. 
Beschehen zu Passau den sechzehnten November, Anno 1610. 

Heinrich Julius. 
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Beilage Nr. 3. 

Schreiben des Herzogs von Braunschweig an die kaiserlichen Präsidenten und 

Kriegsräthe in Prag. 

Von Gottes Gnaden Wir Heinrich Julius, postulirter Bischof 
des Stiftes Halberstadt und Herzog zu Braunschweig und Lunen- 
burg etc. fügen euch, der Rom. Kaiserl. Mjst. unsere allergn. Herrn 
verordneten Präsidenten und andern Kricgsräthen hiemit zu wissen, 
dass Wir zwar anjetzt mit ihnen die Ursachen, welche sie bewogen 
haben mögen, die Rom. Kaiserl. Mjst. daheim zu induciren, das 
Passauerische Kriegsvolk zu werben, welches Ihrer Mjst. nunmehr 
ohne die Schäden und Inconvenicnzien, so daraus entstanden sind, 
mehr als eine Million Goldes kostet, und dagegen doch Ihrer 
Mjst. wenig Dienst gethan, und gleich alle Unkosten, als wenn 
man dieselben in die Donau geworfen hätte, umsonst und vergeblich 
angewendet worden, nicht disputieren wollen, aber von Herzen 
ihnen gleichwohl gönnen möchten, dass sie damals der Sache so 
weit nachgesonnen hätten, dass sie nicht mehr angefangen haben 
möchten, als sie vertraueten, und gewiss vorher wussten, das sie 
es mit Ihrer Mjst. Reputation und Nutzen thun und ausführen, 
auch continuiren könnten; sonsten auch bei diesem hochwichtigen 
Werk alles dergestalt angeordnet und angestellet hätten, wie sich 
solches eignet und gebühret; denn was Wir allhier fasst in allen 
für Confusiones und Anordnung gefunden haben, das vermögen 
Wir anjetzo nicht zu erzählen. Diejenigen, so vor diesem die Waffen 
gebraucht haben, können sich darob nicht genugsam verwundern; 
und haben sich die Directoren dieses Werkes zu schämen, und 
schwerlich zu verantworten. Wir stellen aber alles als fremde und 
Uns nicht angehende Sachen an seinen Ort. 

Dass man aber wider der Rom. Kaiserl. Mjst. Befehl, wider 
Ihr Mjst. Versprechen, so bei denen zu Prag anwesenden Chur- 
und Fürsten gemacht worden, wider die Verabredung, so zwischen 
Ihr Mjst. und der Kon. Wurden zu Hungern aufgerichtet, und 
sowohl von Ihrer Mjst. und Königl. Würden, als auch andern Chur- 
und Fürsten mit eigenen Händen unterschrieben, und mit Dero 
kaiserl. und königl., chur- und fürstlichen Insiogeln bekräftiget worden, 
die Abdankung solchen Kriegsvolkes gehindert und aufgezogen, 
niemals auf die dazu gehörigen Mittel, dass man es abdanken könnte, 
gedacht, sondern nur allerhand läppische und nichtswürdige Ausflüchten 
gesucht, dieselbe Abdankung fürzunehmen oder ganz einzustellen: 
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dasselbige haben Wir nicht unbillig, weil Wir hierunter wegen 
Unserer furstl. Hand und Siegels, wegen Versprechens und Zusagung 
und also Unserer furstl. Keputation und Credits halben, den Wir 
höher achten als aller Welt Gut, merklich interessiret sind, vorerst 
zu widersprechen und Uns dessen zum höchsten zu beschweren. 

Dass man auch fürs Änderte, da die Köm. Kaiserl. Mjst. Uns 
den zehnten Oetober als Wir kurz zuvor von Wien gekommen sind 
und die brüderliche Vergleichung mit schwerer Mühe und Arbeit, 
wiewohl Uns auch dabei allerhand starke und grosse Verhinderungen 
vorgestanden glücklich mit Gottes Hülf zum Ende gebracht hatten, 
durch den Herrn Landgrafen von Leuchtenberg allergnädigst Uns 
zu dieser beschwerlichen Commission wegen des Passauerischen Volkes 
gebrauchen zu lassen und Ihrer Mjst. mit einer Summa Gehles bei- 
zuspringen ersuchen lassen; dass Wir dann (weil Wir die grosse 
Gefahr und den unwiederbringlichen Schimpf, so der Kaiserl. Mjst. 
daraus entstehen und auch andere Zerrüttung im Königreich Böheim, 
Haus Oesterreich und ganzen Deutschland daraus entstehen konnte, 
wenn solchem Unwesen das damals vorgestanden, nicht begegnet 
werden sollte, vor Augen gesehen) bederseits desto williger aus 
getreuer Atfection, so Wir zu Ihrer Mjst. und aus Liebe zum Haus 
Oesterreich und dem heil. Köm. Reich tragen, eingewilligct, ein- 
gegangeu, Uns ungeachtet der grossen Gefahr über alles Erinnern, 
Verwarnen und Antreiben vergeblich aufgehalten, und wenn mans 
vermocht hätte, gern verhindert und dadurch nicht allein der Köm. 
Mjst. über zweimal hundert tausend Thaler vergebliche Unkosten 
(die mau alle, wenn man eher zu diesen Sachen gethan, hätte ersparen 
können) zugefüget, sondern auch dadurch, weil Wir dieser Cunctation 
halber dieselbe Zeit, wie Wir sie vertröstet hatten, zu Passau nicht 
erscheinen konnten, schon zu Anfang bei diesem unmuthigen Kriegs- 
volk Unscrn Credit verloren, dass sie nicht allein gezweifelt, ob 
Wir kommen würden, sondern auch etliche leichtfertige meutische 
Gesellen Uns, als sie vergangenen Mittwoch den 17. November im 
Feld beisammen gewesen und ihren Weg, wenn Wirs nicht gehindert 
hätten, stracks per forxu auf das Königreich Böheim zunehmen 
wollten, Uns verkleinerlich vorgerückt, dass Wir ihnen viel zu- 
geschrieben und nicht gehalten haben: desselbigen haben Wir Uns 
gleichfalls nicht unbillig gegen die Verursacher zu beschweren. 

Dass man fürs Dritte mit einem so zweilelhaftigen Dekret, 
das doch weder der Präsident noch einiger Kriegsrath unterschrieben 
und eben so auch die Deklaration als eine blosse Skardecken, ohne 
Siegel und Unterschrift, Uns zugeschiokt: das müssen Wir zwar 
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denen, so hieran schuldig sind, ihrer Unbesonnenheit, groben Baucbsorg 
und Unverstand beimessen; dass man aber mit einem solchen zweifel- 
haftigen Dekret soviel verursacht, dass dieses allbereits disgustirte 
und unwillige Volk mehr auf andere Quartierung als Abdankung 
gesehen und ihnen gleich Anlass gegeben wurde, darauf zu dringen, 
als haben Wir auch fürs Dritte, dass man so hinterlistig mit Uns 
umgegangen ist, nicht unbillig zu ahnden. 

Fürs Vierte kommt Uns gar beschwerlich vor, dass Wir nicht 
allein aus gemeinem Geschrei allhier vernehmen müssen, dass man 
mit allerhand kindischen, niohtswürdigen, aber gleichwohl ganz 
gefährlichen und weit aussehenden Practiken und sonderlich damit 
umgehen solle, dass diese Uns anbefohlcne Abdankung nur zum 
falschen Schein gemeinet sei, und dass man das Volk anders wohin 
führen und quartieren und daselbst coutinuiren wolle. Obwohl Wir 
nun solches anfangs nicht glauben wollten, so haben doch seithero 
der Erzh. Maximilian zu Oest. und der Erzbischof zu Salzburg 
durch eigene Gesandten solches Uns allhero avisiren und dafür 
warnen, dabei aber ausdrücklich vermelden lassen, wenn solches 
etwaun auf sie angesehen wäre, dass sie solches nicht leiden, sondern 
ihr Aeusserstes, dasselbe zu verhindern, daran strecken wollten, wie 
dann auch gestriges Tages der Herzog von Baiern bei dem Currier, 
den Wir zu Seiner Licbden gesandt haben, dergleichen umständiglich 
und fast beweglich mit selbst eigenen Händen, wie dessen eine 
Abschrift hiebei zu finden, Uns zu erkennen gegeben, auch heutiges 
Tages durch den Obersten Alexander von Haslang, den Ihr Liebden 
abgeordnet haben, ebenmässig umständiglich repetiren lassen. Da es 
nun diese Meinung haben und Wir über vorige allbereits befundene 
Verhinderung noch ferners in solche Gefahr und Verlust Unsers 
fürstlichen Credit» und guten Namens gesetzt werden sollten, als 
hätten Wir Uns dessen nicht unbillig zum höchsten zu beschweren; 
es sollte Uns auch leid seyn, dass Wir Uns zu dieser Commission 
gebrauchen zu lassen jemals verwilliget hätten, wie Wir daun auch 
nicht vermeint sind, dergestalt und in solchem dubiio Uns dieser 
Sache ferners theilhaftig zu machen. Und weil Unsere hohe Nothdurft 
erfordert, dass Wir hierüber besser versichert sein müssen, als haben 
Wir euch solches zu erkennen geben wollen, mit gnädigem Gesinuen, 
dass ihr zwischen Dato dieses und dem 28. November ein Special- 
Dekret, das auf die Offizier und gemeinen Soldaten gerichtet und 
pure auf die Abdankung geht, Uns zukommen lasset, denn ausser 
dem sind Wir nicht gemeint, Uns dieser Sache weiters anzunehmen, 
sondern wollen von der Stund an davon ziehen und es gehen lassen 
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wie es selber will; wie Wir dann auch auf solchen Fall viel weniger 
den geringsten Heller darzu zu geben gedacht sind, sondern wollen 
auf solchen Fall alles, was Wir Uns wegen der vierzig Monathe 
erkläret, Kraft dessen retrartiren und widerrufen, und mögen die- 
jenigen, die dieser gefährlichen Anschläge Urheber sind und also 
die Röm. Kaiserl. Mjst. gleich vorsätzlich um Dero kaiserl. und 
königl. Krone und auch um die wenig Königreich und Land, so 
Ihr Mjst. noch haben, bringen und dadurch neue Unruhe im Reich 
anrichten, Verbitterung und Zwietracht zwischen Ihrer Mjst. und 
Deroselben Bruder stiften, Misstrauen und susjricion Ihrer Mjst. bei 
männiglieh verursachen und noch die übrigen Chur- und Fürsten- 
Stände, so bishoro bei Ihrer Mjst. getreulich ausgehalten, von der- 
selben abwendig machen und gänzlich disyustiren und also dergestalt 
bei Ihrer Kaiserl. Mjst. wider das ganze heil. Röm. Reich und Uns, 
die Wir Uns so treuherzig und gutwillig in dieser Sache haben 
gebrauchen lassen, hinterlistig handeln wollten, vor Gottes jüngstem 
Gericht von allem unschuldigen Blut, das auf solchen Fall vergossen 
werden und von allem Unheil, das daraus entstehen könnte, 
Rechenschaft geben, woselbst sie es vor ihrem Gewissen und hier 
zeitlich vor der Welt würden zu verantworten haben. 

Wir wollen gesell weigen, wie hoch sich das Stift Passau über 
diese Einlagerung beschweret, und wie diese armen Leute über den 
grossen Hochmuth, Drohen und Uiberlast, so ihnen von dem rauth- 
willigen Gesind mit Brennen, Rauben, Stehlen, Morden und anderen 
Thätlichkeiten begegnet, seufzen, schreien und klagen, dass theils 
darüber im Elend verlaufen, theils vor Hunger sterben müssen. 
Und wollen Wir für Unsere Person vor Gottes Angesicht, vor der 
Röm. Kaiserl. Mjst., vor dem heil. Röm. Reich und vor männiglieh 
durch dieses öffentlich protestiret und bedingt haben, dass Wir es 
treulich und gut gemeinet und an Unserm Fleiss, Mühe und Arbeit, 
auch Sorgfältigkeit nichts haben erwinden lassen und an allem dem 
so auf den widrigen Fall daraus entstehen möchte, unschuldig sind, 
und da hierdurch Unserer Person, Unsern Angehörigen, auch Land 
und Leuten einige Gefahr und Xachtl daraus entstehen sollte, dass 
Wir dieses an den Verursachern dieses alles und an ihren Ehren, 
Leib, Hab und Gut gebührlich zu rindiciren wissen wollen. Zu 
Urkund haben Wir diese Protestations-Schrift mit Unsern Händen 
unterschrieben und mit Unserm Daumring besiegelt. Beschehen zu 
Passau den 20. November, Anno 1610. 

Heinrich Julius. 
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Beilage Nr. 4. 

Schreiben des Herzogs von Braunschweig an den Kaiser. 

Allergmidigster Herr imd Kaiser. Den elenden und gefähr- 
lichen Zustand allhier hab ich zu unterschiedlichen sieben Malen 
bei drei unterschiedlichen Currieren, zweien Bothen, und zweien 
meiner Kammerdiener sowohl Euer Kaiserl. Mjst. selber, als auch 
Dero Käthen und Dienern umständiglich und wehmüthiglich zu erkennen 
geben, hab Euer Kaiserl. Mjst. die Mittel, wie solchem grossen 
Unheil zu begegnen wäre, fürgeschlagen, dieselben auch auf widrigeu 
Fall die grosse Gefahr, so hieraus entstehen möchte, treulich, 
aufrichtig, und unverhohlen avisiret, und dieselben aus getreuem 
Deutschen Herzen vor Derselben Schaden treulich gewarnet: ich 
bin aber bis auf diese heutige Stund keiner Antwort oder Resolution 
ge würdiget worden. Die wenigen Gelder, so nunmehr aufgebracht 
worden, und auch die anderen Mittel, darauf man sich mit Ehren, 
Treu und Glauben vertröstet hat, bleiben zurück, und werden mir 
nicht ausgefolgt. So ist auch Klainstratl auf diese heutige Stund 
noch nicht kommen. Die unmuthigen Soldaten dringen auf den 
Monathsold, den ich ihnen, die vorgehabte Meuterei zu stillen, bei 
meinen fürstlichen Ehren versprochen habe; darzu ist mir aber auch 
heutige Stund noch nicht ein einziger Heller eingeliefert; bin also 
schändlich und hinterlistig in meinen grossen Treuen und Auf- 
richtigkeit (Gott verzeih es denen, die Schuld daran haben) betrogen 
worden. Muss also unverschuldter Weise, indem ich begehre, 
Euer Kaiserl. Mjst. treue Dienste zu erweisen, meinen ehrlichen 
Namen und Credit bei den Soldaten leider verlieren und leiden, 
dass mich ein kahler Fink für einen Lugner schilt. 

Der Herzog Maximilian zu Baiern ist dieserwegen, dass man 
ausgeben will, man wollte dieses Volk durch sein Land führen, 
dermassen offendiret, dass ich mich wegen Beispruugs mit Geld 
(wie fieissig ich auch darum angesucht) und nunmehr auch keiner 
Hülf mit Proviant zu getrosten habe; hat auch all sein Volk zu 
Ross und Fuss, auch das Landvolk aufbiethen, und herzu nächst 
an die Gränzeu und an die Pass verlegen lassen, und ebenmässige 
Anschaffung ist im Erzstift Salzburg und in Tirol auch geschehen. 
Einmal ist gewiss, dass dieses Volk übel quartieret ist, und elendiglich 
leben muss; folgt nun kein Proviant, aus Baiern, bekommen sie 
kein Geld, und wussten sie auch sonsten nirgends hin, so ist zu 
besorgen, sie werden in Böheim oder Oesterreich fallen. Da nun 
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solches geschieht, so haben Euer Kaiserl. Mjst. die Rechnung bei 
sich zu machen, was Deroselben für Schimpf und Gefahr darauf 
steht. Aufrichtig, treulich hab ich vielmals gewarnet, stehe aber 
im Zweifel, ob es Euer Kaiserl. Mjst. fürgebracht worden. 

loh weiss den Sachen nicht mehr zu thun, sondern weil ich 
nunmehr leider in äusserster Gefahr meines Credits, I^eibs und 
Lebens bin, so trage ich Bedenken, weil ich wider Deutschen Trau 
und Glauben so schändlich verlassen werde und betrogen bin, mich 
dieser Sache ferners anzunehmen, sondern protestiere vor Gottes 
Angesicht, Euer Kaiserl, Mjst, und männiglich, dass ich an meinem 
möglichen Fleiss, Sorg und Arbeit, darüber ich auch, wie ich jetzo 
an mir befinde, einen guten Theil meiner Gesundheit zugesetzt, 
nichts habe erwinden lassen, und will mich gehorsamlich versehen, 
da ich etwa um mehrerer Sicherheit willen mich von hinnen 
begeben müsste, dass Euer Kaiserl. Mjst. solches in Ungnaden 
nicht vermerken wollten. Die ich Gottes Schutz und mich Der- 
selben getreulich befehlen thne« Datum Passau den 21. November, 
Anno 1610. 

Euer Kaiserlichen Majestät 

Getreuer und gehorsamer Fürst, weil ich leb, 
Heinrich Julius. 


Beilage Nr. 5. 

Proclamation des Herzogs von Braunschweig an das Kriegsvolk, in welcher er 
demselben wegen des rückständigen Soldes Anweisungen an Kaufleute anträgt. 

Es haben Ihre Fürstl. Gn., der Herzog von Brannschweig, 
den sämmtliehen hohen und niederen Befehlshabern, auch den 
gemeinen Soldaten zu Ross und Fuss des kaiserl. allhier in Stift 
Passau liegenden Kriegsvolks anzuzeigen in Gnaden befohlen. 

Dieweil nun der Termin zur Abdankung zu End laufe, und 
sich inmittelst die Auszahlung des versprochenen Monathsoldes, 
doch ohne Ihrer Fürstl. Gn. Verursachen, in etwas verzogen hat, 
auch dahero zur Abraitung nicht geschritten werden könnte: dass 
sich Ihre Fürstl. Gn. in Gnaden zu ihnen versehen wollen, w r eil Sic 
bishero aufrichtig und redlich, wie ein Deutscher Fürst, und als 
ein Patron und Vater aller ehrlichen Soldaten mit ihnen gehandelt 
und richtig unter die Augen gegangen, solches auch noch ferners 
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gemeint sind: dass sie in Ihrer Fürstl. Gn, kein Misstrauen setzen, 
sondern vielmehr dieser Ihrer Fürstl. Gn. treuherzigen und auf- 
richtigen Bezeigung halber Deroselben bei männiglichen, und wo es 
nöthig wäre, gute Zeugnuss geben werden. 

So haben auch Ihr Fürstl. Gn. die angezogene und selbst 
befundene Beschwernuss wegen der ungelegenen Quartierung und 
Mangel an Proviant ganz ungern vernommen, und tragen dieses 
Wegs mit den Soldaten ein billiges Mitleiden. Und obwohl Ihr 
Fürstl. Gn. begehrter Massen ihnen gerne auf ein anderes Quartier 
Ordinanz geben wollten, so werden Sie doch aus folgenden Ursachen 
daran v erh indert : 

1. Dass sich Ihr Fürstl. Gn. letzter Befehl, den Dieselbe von 
Ihrer Mjst. bekommen, dahin nicht erstrecke. 

2. Dass Ihrer Fürstl. Gn. den Benachbarten wider ihren Willen 
einige Quartierung anzuordnen nicht gebühren will. 

3. Dass Ihrer Fürstl. Gn. keine Gelegenheit bewusst sei, wohin 
solches Quartier füglich verordnet werden könnte; und zwar 
auf die übrigen Güter, die zum Stifte Passau gehören, könne 
es nicht seyn, weil dieselben im Bairland liegen, und in 
Betrachtung, dass der Bischof allhier, Erzherzog Leopold, nicht 
daheim ist, und vor Dero Abreisen Ihrer Fürstl. Gn. das 
Stift zum Besten befohlen hat. Wie dann auch der Herzog 
zu Baiern solches durchaus nicht verstatten wollte, sondern 
solches zu verhindern nicht allein sein Land-, sondern auch 
sein geworbenes Volk zu Ross und Fuss auf den Gränzen 
beisammen hält, und dadurch, wenn sie Zusammenkommen 
sollten, grosse Weiterung entstehen möchte; solches auch in 
Oesterreich anzuordnen, würde der Vergleichung, so zwischen 
der Röm. Kaiserl. Mjst. und Dero Herrn Brüdern, König 
Mathias, aufgerichtet, und von Chur- und Fürsten und 
Erzherzogen bekräftiget wurde, durchaus zuwider laufen, und 
grosse neue Verbitterung zwischen beiden Brüdern verursachen. 
In das Königreich Böheim aber könnte solches Quartier zu 
verlegen keineswegs verstattet werden, weil solches der Kaiserl. 
Mjst. und Derselben kaiserl. Dignität und Authorität zu 
gänzlicher Diminution, auch Verlust der noch übrigen Länder, 
Untergang des löbl. Hauses Oesterreich, und zu grosser 
Zerrüttung und Unruh im heil. Röm. Reich gerathen würde. 
Ihr Kaiserl. Mjst. könnten solches auch für sich wegen der 
mit den Böhmischen Ständen getroffenen Compactaten nicht 
zugeben; so würden es die Stände auch nicht bewilligen, 
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könnten cs auch ohne gemeinen Landtag, darzu etliche Wochen 
Zeit gehören wurde, nicht thun, welches dann auch ihnen, 
den Soldaten, bei dieser bösen Winterszeit, und aus Mangel 
des Proviant« auszudauern und zu erwarten unmöglich fallen 
würde; und gebührt auch Ihrer Fürst!. Gn. vermöge des 
kaiserl. Dekrets dieses vielmehr zu verhindern, als zu 
befördern. 

Und weil Ihr Fürstl. Gn. anjetzo zum Beschluss eben so wenig, 
als im Anfang gemeint sind, sie zu hintergehen und mit vergeb- 
lichen betrüglichen Scheinworten sie aufzuhalten, sondern ihnen 
richtig unter die Augen zu gehen und ehrlich und aufrichtig mit 
ihnen zu handeln, und sonderlich, weil man Ihre Fürstl. Gn. mit 
denen zu Prag so gewisslich versprochenen ansehnlichen Summen 
nicht zugehalten, sondern nach Dero Abzug in denselben gänzlich 
falliret hat und also unmöglich ist, wenn auch gleich Ihre Fürstl. 
Gn. diese Stund sterben und Ihr Leben mit barem Geld lösen 
sollten, mit mehrerer Barschaft, wie hoch Sie sich auch an diesen 
und anderen fürnehmen Orten darum bemühet haben, in solcher 
geschwinden Eil aufzukommen, als sind Ihre Fürstl. Gn. urbiethig, 
damit Sie zum UiberHuss Ihr aufrichtiges und getreues Gemüth 
sowohl gegen die kaiserl. Mjst., als auch gegen die sämmtlichen 
Soldaten in der That beweisen mögen, weil sonst kein anderes Mittel 
für dieses Mal vorhanden ist, dass Sie sich für den hinterstelligen 
Rest, der sich nach gehaltener Abrechnung befinden wird, in proprio 
bei Ihren fürstlichen Ehren und Würden verschreiben und den- 
selben durch gewisse Kaufleute auf Terminen, deren man sich 
vergleichen wird, in den Städten Nürnberg, Frankfurt, Leipzig und 
Prag in Jahr und Tag bezahlen lassen wollen, wie dann Ihre Fürstl. 
Gn. zu solchem Behuf ein Formular der Versicherung, das hiebei 
zu finden ist, haben aufsetzen lassen. Und weil sie, die Soldaten, 
durch diesen Weg ihres Verdienstes (Lohnes) mit Ruhm und Ehren 
ohne Weitläufigkeit mächtig werden können und sie sich sonsten 
auf widrigen Fall allerhand Ungelegenheit und Weitläufigkeit zu 
befahren haben, als wollen Ihre Fürstl. Gn. sich zu ihnen versehen, 
auch in Gnaden dazu vermahnet haben, dass sie Ihrer Kaiserl. 
Mjst. zu untertänigsten Ehren und Ihrer Fürstl. Gn. zu sonder- 
barem Favor, auch ihnen selber zum Besten die grosse Unmöglichkeit 
und Ungelegenheit bedenken und durch Ihrer Fürstl. Gn. ehrliches, 
aufrichtiges und hohes Erbiethen sich bewegen lassen, solchen 
Fürschlag annehmen, sich darauf ordentlicher Weise alsbald ab- 
danken und die Fähnlein von den Stangen abreissen lassen wollten. 
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Das wollten Ihrer Fürst!. Gn. sowohl bei der Kaiserl. Mjst. und 
männiglichen anrühmen, als auch für Sich bei fiirfallender Gelegenheit 
gegen sie sammt und sonders in Gnaden zu erkennen wissen. 

Ilcnricus Julius 
manu suu. 


Formular der Anweisung an die Kaufleute, welche den Soldaten den rück- 
ständigen Sold auszahlen würden. 

Von Gottes Gnaden "Wir Heinrich Julius, postulirtcr Bischof 
des Stiftes Halbcrstadt und Herzog zu Braunschweig und Luneu- 
burg etc. etc., tkuu Kraft dieses für Uns, Unsere Erben und Erb- 
nehmer, bei Unseren fürstlichen Ehren und Würden kund und 
bekennen, ' dass Wir dem N. N. versprochen und zugesagt, den 
hinterstelligen Rest seines Verdienstes, so ihme zu Passau bei der 
Abdankung verblieben, als N. N. Gulden, auf nachgesetzte unter- 
schiedliche Termin, als auf den Tag N., in der Stadt N., durch 
N. N., Kaufmann und Händler zu N., richtig und unfehlbar an 
guter gangbarer Reichsmünze erlegen lassen wollen. Wie Wir dann 
ihnen zu solchem Behuf und mehrerer stäter und fester Haltung 
diese unterschriftliche Recognition unter Unserem Handzeichen und 
Daumring wissentlich, getreulich und ohne Gefährde mitgetheilet 
haben. Datum N., im Jahre N. 

Heinrich Julius. 


Beilage Nr. 6. 

Schreiben des Richters vom Markte Hofkirchen an die Stände. 

Als das Passauer- Volk sich bereits im Hausruckviertel sammelte, 
Hessen die Stände am 23. Dez. ein allgemeines Anfgeboth im Lande 
ergehen. Die Bürger von Hofkirchen bathen die Stände, sie mit 
der Stellung ihrer Mannschaft zu verschonen, weil sie bei dem 
Durchzuge gar sehr gelitten haben. 

„Wir hoffen, Euer Gn. sowohl, als auch alle Herren Obristen, 
Haupt- und Befehlsleutc tragen gnädiges Wissen, dass anfangs 
dieses wesenden Krieges, sonderlich in der Wochen Judica abge- 
loffenes 1310 Jahrs, unser Markt Hofkirchen, der Herrschaft Falken- 
stein unterworfen und äusserst an der Passauerisohen Granitz liegend, 
mit einlosiertem Kriegsvolk belegt war; es ist auch gnädig zu 
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bedenken, was wir mit Einlosierung desselben die Frühling-, Sommer- 
und Herbstzeit bis auf beschehene Abdankung zu Haus mit grossen 
Kosten in Sehlagung des Feldlagers, mit Verwüstung vieler Gärten 
und Batimfried, Gehölz, Laden und Streu, auch zu Feld in allerlei 
Ackerfrueht und Banmgewächs, sowohl auch anderwärts für grossen, 
übermässigen Nachtheil und Schaden erlitten und ausgestanden. 
Item anch zu den zweien gehabten Abdankplätzen durch das 
tobende und muthwillige Kriegsgesind, welches zum Theil, was sie 
rechtlich schuldig waren, uns viel aufgeschlagen, und wir so zu 
grossem Schaden gerathen, das wollten ' wir neben andern, denen es 
vielleicht auch nicht gar leer abgegangen, in gehorsamer Geduld 
gern verschmerzt haben.“ 

„Da wir aber nun über beschehene Abdankung uns einer 
Endschaft und sicherliehen Friedens gehofft, so sind wir doch 
allererst am Tag St. Thomä, nämlich Erchtags den 21. Dezember 
jüngsthin nach acht Uhr in der Nacht unversehens ohne einiges 
geringstes Vorwissen durch viel ansehnliches Passauerisches Kriegs- 
volk, Reiter und Fussvolk, überfallen worden, so theil» durch- 
gereiset, letztlich aber in die siebenhundert Reiter die Nacht bei 
uns losiert. Dann hat auch am Mittwoch den ganzen Tag der 
Durchzug gewähret und diese Nacht der Herr Graf von Sulz mit 
sieben Fahnen Reitern, viel Wägen und Fussvolk, sowohl auch 
Pfingstag und Freitag Nachts jedesmal in die acht hundert Pferd 
und sehr viel Wägen und Schlitten bei uns losiert. Und Uneraehtet 
wir unserm besten Vermögen nach gern Proviant, Kost, Wein, 
Brod, Fleisch, Hähern und Fntterei ihnen mitgetheilt, so haben sie 
sich doch so unbarmherzig und unchristlich unterstanden und ganz 
räuberisch in den Häusern die Gemächer, Kammern, Stuben, Keller, 
Kisten und Kästen und auch die Ställe aufgehackt und eingebrochen, 
item Wein, Brod, Getreid, Vieh, Geld, Silbergeschmeid, Zinn- 
geschirr, Kleidung, Bettgewand und was sie nur gefunden, hinweg- 
genommen und ausgeplündert, auch t hei ls anderwärts alles verwüstet 
und verdorben, die Leut von den Häusern gejagt, ihre unbillige 
Räuberei und Plünderung in diesem Land an uns angefangen und 
beraeldte vier Nächte geübt, über vier tausend Gulden Schaden 
gethan, und uns dermassen erarmet, dass einer dem andern der 
Zeit mit einigen Gulden Geld nicht zu helfen hat.“ 

„Nach solchem verrichten Jammer sind sie .stracks auf das 
Passauerische Schloss Marschbach, so nur ein Feld Wegs von uns 
liegt und über die Donau auf Wesenufer gefahren, dass in der 
Wahrheit kein Markt im Mühelviertel ist, der soviel gelitten und 
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ausstehen müssen, als eben dieses arme Marktl Hofkirchen, darin 
nicht mehr, als neun und dreissig Burgrcchtcr sind und ohnedas 
eine lautere Armuthei.“ 

«Nun darauf wird uns anjetzo den 1. Jänner des eiutretenden 
1611 Jahrs von unserer gnädigen Herrschaft Falkenstein ernstlich 
auferlegt und gebothen, dass wir zu dem noch anwesenden Kriegs- 
volk auch unsere Dreissiger, Zehner und Fünfer, nämlich neun 
Personen ausfertigen und auf den 2. Jänner hinschicken sollen, 
welches uns, ja Gott weiss es, in Bedacht unseres zugestandenen 
Verderbens hoch beschwerlich und unvermöglich ist. Bitten also 
Euer Gn. allerhöchst gehorsam und unterthänig, die wollen uns aus 
sondern Gnaden mit diesem Aufboth der neun Personen gnädig 
verschonen und der Ausfertigung mit Gnaden erlassen, x. x. 

Richter, Rath und gemeine Bürgerschaft 
des Marktes Hofkirchen . « 

Der Freiherr Heinrich von Sallburg befand sich während des 
Durchzuges des Passauer Volkes auf seinem Schlosse Falkenstein 
und erstattete den Ständen täglich Bericht von allem ab, was in 
derselben Gegend vorfiel. In seinem Briefe vom 22. December 
heisst es unter anderem: „Gestern um zehn Uhr Nachts sind drei 
Schiftungen am Cling unter Marschbach ankommen, darinnen die 
Obriste und Befehlsleute gewest, welche man mit Windlichtern auf 
Marschbach belaitet hat. Ist die ganze Nacht und noch diesen Tag 
das Uiberfahren nach Wesenufer; es lauft und reit auch bei mir 
am Hochhaus heut die ganze Nacht und diesen Tag ein Volk über 
das andere ganz häufig auf Marschbach und dem Cling zu. Man 
hat auch auf den umliegenden Dörfern sowohl als im Markt Hof- 
kirehen wieder einlosiert, bis das andere Volk übers Wasser kommt. 
Ist auch heut allbereits nahent beim Aichberg ein Scharmützel 
vorüber gangen, darunter etliche Reiter und Bauern todt bliebeu. 
Meinen Amtmann zu Aichberg und den besten Bauern haben sie 
gefangen und gebunden mit ihnen geführt nach Neukirchen; das 
ist recht Passauerisch.“ 

Am 24. December schrieb Sallburg: „Der Durchzug ist noch 
auf dato in grosser Menge Tag und Nacht; sie werden an den 
Ufern mit dem Uiberfahren etwas aufgezogen, weil man nicht ge- 
folgen kann. Enthalb der Donau zu Wesenufer und ob der Berge 
bei meinem Sitz Aichberg und daselbst in den Dörfern herum 
warten sie auf die andern hernach. Haben meine Arinuthei zu 
Aichberg und all meine Unterthanen daselbt ausgeplündert, mein 
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Getreid, so ich bei sechs hundert Gulden Werth beisammen gehabt, 
von den Kästen weggenommen und das Haus übel spoliert. Mein 
Markt Hofkirohen ist voller Leut und Rossen und Wägen. Stellen 
die Ross in die Stuben und die Burger müssen von den Häusern 
laufen. Jetzt kommt mir Kundschaft, dass man die grossen Stuck 
auch hernach führt.“ 

Am 3. Jänner 1611 bat Sallburg die Stände, dass man es ihm 
nicht verargen möchte, dass er jetzt auf der Stelle das Aufgebot 
von seiner Herrschaft nicht vollzählig schicken könne, denn viele 
Häuser stehen noch leer und ganz ausgeplündert, und die Leute 
haben sich grösstentheils aus Furcht vor den Passauern verlaufen. 
Die kleine Anzahl seiner Unterthanen, die er zu stellen bereit wäre, 
hat keine Waffen, denn diese wurden auf Befehl des Obersten 
Sehifer bei der Abdankung des Landaufgebotes im Rathhause zu 
Hofkirchen abgegeben, wo sie bei der Plünderung des Marktes 
den Passauern in die Hände gefallen sind. 


Beilage Nr. 7. 

Schreiben des Obersten Kamee an den Freiherrn Dietmar Sehifer, ständischen 

Obersten. 

Wohlgebohrner Freiherr, insonders grossgonstiger Herr und 
Freund. Demselben thue ich hiemit freundlich zu wissen, dass die 
Röm. Kaiscrl. Mjst., mein allergn. Herr, Dero im Stift Passau so lang 
unterhaltenes Kriegsvolk aus Mangel allerhand Nothdurft an andere 
Orte, bis man mit dem Geld zum Abdanken Mittel fertig hat, 
Quartier verordnet, und sie dahin zu führen allergn. befohlen. 
Weil aber ich sic ohne Berührung des Lands ob der Enns nicht 
bringen kann, als hab ich dem Herrn Landshauptmann zwei Geisl, 
als Herrn Colloredo Freiherrn und Rittmeistern, und Herrn Hanns 
Georgen von Rotthal meinen Fähnrich wegen aller Besorglichkeit 
und Schadens geschickt, auch alle Nothdurft um unsern Pfenning 
zu bezahlen, und nichts vergebens zu begehren versprochen, auch 
um Commissarien, so mich mit dem Volk in aller Eil durchführen 
mögen, gebethen. 

Damit mein gonstiger Herr und Freund etwa auch nicht 
ungleich berichtet werden möchte, als hab ich ihme solche Intention 
hiemit freundlich entdecken wollen, mit freundlichem Bitten, dass 
Er und die Seinigcn mit aller guter Wohlgelegenheit auch mit 
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ermeldtem Volk beständig seyn wollen; bei neben« mit freundlichem 
Bitten, dass Er zu freundlichem Belieben mich morgigen Tags hero 
zu Marsch baeh besuchen wolle. Solches bin ich nach Möglichkeit 
um ilime zu verdienen erbiethend. Datum Passati den 20. Dezember 
( inno Domini 1010. 

Des Herrn Obristen dienstwilliger allzeit 

Lauren. de Ramee. 

P. S. Der Herr wolle auch iürweisern difcs, meinem General- 
Wachmeister-Leutenant über Fussvolk, in seinem Vorbringen allen 
völligen Glauben zustellen, das begehr ich zu verschulden. 


Schreiben des Obersten Kamee an den Landeshauptmann Freiherrn von 

Volkenstorf. 

Wohlgebohrner Freiherr, insonders grossgonstiger lieber Herr 
und Freund. Demselben thue ich hiemit zu wissen freundlich, dass 
der Rom. Kaiserl. Mjst., meines allcrgn. Herrn, Kriegsvolk, so 
bishero in dem Stift Passait gelegen, aus Mangel allerlei Nothdurft 
der Abdankung daselbsten nicht erwarten können. Darum, damit 
nicht etwa aus solchen Ursachen eine Unordnung unter denselben 
entstehen möchte, haben höehstgemeldte Kaiserl. Mjst. in der Noth 
ihnen andere Quartier verordnet. Wann sie aber dahin ohne 
Berührung des Landes ob der Enns nicht kommen können, als hab 
ich meinem grossgonstigen Herrn und Freund, damit Er sich nicht 
mit ungleichen Gedanken bemühen dürfe, solche Intention freundlich 
andeuten wollen. Dass auch Er, sowohl die löbl. Landstände dessen 
soviel eher vergewisset seien, als thue ich ihnen Zaigern dits, Herrn 
Colloredo Freiherrn und Rittmeistern und Herrn Hanns Georgen 
von Rotthal, meinen Fähnrich, zu Geiseln übersenden, mit solchem 
Erbiethcn, dass wir in aller Eil den Durchzug nehmen, niemand 
beleidigen, alle Nothdurft um unsern Pfenning bezahlen wollen und 
wenn über Zuversicht je einiger Schaden jemanden sollte zugeftigt 
werden, erbiethen wir uns, das, so bescheinbar ist, demselbigen zu 
erstatten. Damit auch solches mit besserer Ordnung beschehen 
kann; als bitte ich aufs äeissigst, mir alsbald Commissarien, so mich 
mit dem Volk durchs Land führen, zu verordnen. Solches, weil es 
des heil. Rom. Reichs Statuten und Reichs Abschieden, wann die 
Röm. Kaiser Kriegsvolk durch das Reich führen lassen, gemäss ist; 
also zweifle ich nicht, mein grossgonstiger Herr werde sich um so 
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viel mehr willfährig erzeigen, welche« zur Vermehrung und Er- 
haltung guter Correspondenz der Kaiserl, und Königl. Majestäten 
ist und diese Lande zu sondern kaiserl. Gnaden gemessen werden. 
Datum Passau den 20. Dezember 1010. 

Des Herrn dienstwilliger Knecht 

Laiiren. de Ramee. 


Beilage Nr. 8. 

Credenzschreiben, welches der Landeshauptmann und die Verordneten dem 
Herrn Ortolf Gey mann an den Obersten Ramee ertheilten. 

Edler und gestrenger, besonders lieber Herr Obrister. Unsere 
Dienst zuvor. 

Das Schreiben, so derselbe an mich Landshanptmann von 
Dato den 20. dits zugeschrieben, hab ich denen Herrn Verordneten 
und Ausschüssen dieses Landes mit mehreren comrauniciret. Ob 
zwar der darin angedeute und unverhoffte Einzug des Volkes uns 
gesammt sehr fremd vorkommt, jedoch haben wir für eine Noth- 
durft geachtet, Zeigern dieses, den edlen und gestrengen Herrn 
Hanns Ortolfen Geymann zu dem Herrn abzuordnen, mit Befehl, 
was er mündlich mit mehrerm fürbringen wird. Wir bitten, ihm 
nicht allein völligen Glauben zu geben, sondern sich dergestalt 
hergegen zu resol vieren, wie diesses die gemeine Ruhe, Fried, 
Erhaltung Lands und Leute, und allerseits der Sachen Nothdurft 
erfodert. Und thun neben Erwartung freundlicher Wiederantwort 
bei Zeigern diesem unsern Gesandten göttlichem Segen alles 
befehlen. Linz den 24. Dezember 1010. 

N. X. Lamlshauptmann, Verordnete und adjungirte 
Ausschuss des Erxh. Oe st. ob der Enns. 


Credenzschreiben sin (len Feldmarschall Grafen v. Allhann. 

Wohlgebohrner Graf und Herr, sonders freundlicher, auch 
gonstiger und gnädiger Herr. Unsre freundliche, willig, und 
beflissene Dienst zuvor. 

Weil wir unser liebes Mitglied im Ritterstand, Herrn Hanns 
Ortolfen Geymann, auf des edlen und gestrengen Herrn Herrn 
Lorenz von Ramee Schreiben, so er mir Landshauptmann vom 
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20. dits zugeschickt, hinauf abgeordnet, und aber verstanden haben, 
dass E. Fr. G. und Gn. als General-Feldraarschall selbst auch bei 
dem Volk sich befinde: als haben wir an Dieselb ihme Herrn 
Geymann dies Credenzschreiben ertheilen wollen, mit freundlicher, 
dienstlicher, und gehorsamer Bitte, ihme nicht allein in allem 
völligen Glauben zu geben, sondern sich dergestalt hergegen zu 
resolvieren x x wie oben. 


Beilage Nr. 9. 

Oberst Ramee an die Verordueteu. 

Ehrwürdige, Wohlgebohrne, Edle, Gestrenge, sonders freundlich 
lieb Herrn und Freund. Denen seien meine ganz beflissene willige 
Dienst jederzeit zuvor. 

Mir will nicht zweifeln, es werde Denselben unentfallen seyn, 
wasmassen Dieselben ieh noch von dem 20. dies Monaths schrift- 
lichen advertiret habe, dass ich mit der Köm. Kaiscrl. Mjst. 
unsere allergn. Herrn damalen in dem Stift Passau gelegenen 
Armada auf Deroselben allergn. Verordnung auf brechen werde. 
Diewcilen ich aber zu Vollziehung solcher Ihrer Kaiserl. Mjst. an 
gewisse Ort und Ende gegebener Ordinanz nothwendig über die 
Donau ziehen, und dies Erzherzogthum Oesterreich ob der Enns 
mit meinem Zug berühren müssen, so habe ich den Herrn Lands- 
hauptmann von obbemeldten Dato, da ich hernach den 22. dies 
über das Wasser gezogen, führnehme Oavaglieri, als den Herrn 
Rittmeister Colloredo, sowohl auch meinem Fähnrich, den Herrn 
v. Rotthal, zu Verhütung allerhand U ngelegcnheit, und schleuniger 
Befürderung solcher Reise, und Zuordnung etlicher Herrn Com- 
missarien, ganz dienstlich ersucht, auf welches mein freundlich 
Ersuchen nicht allein die Verordnung der begehrten Herrn Com- 
missarien, sondern auch ihre einzige schriftliche Antwort nicht 
erfolgt, sondern, nicht weiss ich, aus was Ursachen, noch bis auf 
dato vermieden blieben ist. 

Wann ich dann in währendem meinen Zug diese Tage herum 
von denen Bauersleuten allerhand Inconvenienzien gespührt: dannen- 
hero, und zu Conservierung höchstgedacht Ihrer Rom. Kaiserl. 
Mjst. Kriegsvolk ich um soviel tiefer in das Land und enger bei- 
sammen ziehen, und losieren lassen, welches alles eben allein aus 
Mangel der nothwendigen Commissarien, da ich sonsten bei zeitlicher 
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Verordnung derselben allbereits schon durch das Land gezogen 
wäre, entsteht. Hierauf hab ich meine Herren dessen hiemit noch- 
malen in Freundschaft erindern wollen, mit angehäugter solenni 
protestatione , im Fall sie das unzeitige und vergebene Zusammen- 
laufen der Bauern nicht abstellen, und dem kaiserl. Kriegsvolk 
irgends durch solcher Bauern vermeinte Insolenz ainziger despect 
zugefugt, sich aber hierüber allerhand darauf beruhende Ungelegen- 
heiten begeben würden; Sie wollen nicht mir, noch dem kaiserl. 
Kriegsvolk, welches nur ohne männiglichs Schaden mit guter 
Ordnung in möglicher Eil durchgeführt zu werden begehrt, sondern 
eben der unerfolgten Verordnung der so zeitlich begehrten Herrn 
Commissarien zumessen. Welches meinen gonstigen Herrn ich in 
Freundschaft hiemit anfügen und benebens derenselben ehisten 
schriftlichen Wiederantwort erwarten wollen und verbleibe im übrigen 
neben Empfehlung göttlicher Allmacht. Grieskirchen den 24. De- 
zember 1610. 

Der Herrn dienstwilliger 

Lärmt x von La) nee. 


Antwort der Verordneten. 

Edler, Gestrenger, besonders lieber Herr Obrister. 1 nser 
freundlich, willig und beflissene Dienst bevor. 

Des Herrn Schreiben vom 24. dies datirt, welches das erste, 
so uns zukommen, haben wir empfangen, und ist uns hievor des 
Herrn Schreiben, so den 20. dits an Herrn Landshauptmann ab- 
gangen, und den 23. überantwortet wurde, auch commimidret 
worden. Weilen dann dieses Kriegsvolks besehehener unversehener 
Einzug ins Land wider Ihr Kaiserl. Mjst. und etlicher ansehnlicher 
Potentaten Vergwissung erfolgt ist; als hat wohlermeldter Herr 
Landshauptmann und wir, im Namen Ihrer Königl. Mjst. unsers 
gnädigsten Herrn und der Landstände, unser liebes Mitglied im 
Ritterstand, den edlen und gestrengen Herrn Hanns Ortolfen 
Geymann zu dem Herrn Feldmarschall und zu dem Herrn abgeordnet; 
von dem wird derselbe nunmehr neben Credenzschreiben unsere 
Meinung vernommen haben, dabei wirs dann allerdings bewenden 
lassen. Und wie wir auch nicht wissen, dass einige Insolenz durch 
unsere armen Unterthanen dem Kriegsvolk des Herrn erzeigt worden, 
vielmehr aber dasselbe unseren armen Unterthanen grossen Nachtheil 
und Schaden zugefiiget; als wollen wir uns nicht allein dessen Ein- 
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Stellung, sondern auch friedlichen und unverzüglichen Abzug aus 
diesem Land versehen, und thun uns Gottes Gnad befehlen. Datum 
Linz den 25. Dezember 1610. 

X. ( Irr vier Stand einer ehrsamen Landschaft des 
Enh. Oest. oh der Enns Verordnete, und die ihnen 
adjnngirte gevolhn (ich t ige Ausschuss. 


Beilage Nr. 10. 

Ständisches Schreiben an den Palatinus von Ungarn. 

Praemissa servitiorum nostrorum oblatione promptissima, salu- 
teque plurima. Summum perioulum, Illustrissime et Magnifiee Domine 
Palatine! in cpio versamur, fecit, ut Illustr. et Magnif. Dominationcm 
Vestram celerrimis hisce nostris eompellaremus. Scire igitur Eandem 
volumus, militem illum Passaviensem, qui nostris hactenus inhaesit 
finibus, vigesima prima proxima, simulato aliquamdiu in Bohemiam 
discessu, omnibusque ad profectionem dispositis, mutato quasi uno 
temporis momento itiuere in hanc nostram provinciam invasis.se ex 
improviso. Licet vero adhuc cognitum nobis perspectumque esse 
non possit, quem sibi certo finem habeant propositum, cum et palam 
prae se ferant, et per legatos nudius tertius obsidum loco huc 
missos persuadere nobis conentur, nihil se aliud praeter transitum 
ad comitatum Tyrolensem, quem sibi per nos liberum esse oupiant, 
quaerere, ideoque nihil a se nobis perieuli esse pertimescendum: 
attamen cum haec ab ipsis, insalutata prorsus et Regia Majestate, 
et nobis, de facto sit attentata terrae nostrae invasio; via insuper, 
in Tvrolem quae ducit, ab omni parte per vieinos sit praeclusa: 
maximum hinc discrimen et Sae. Reg. Majestati, et huic nostrae, 
nee non etiam provinciis confinibus paratum esse eolligimus. 

Etsi vero nihil hactenus intermiserimus eorum, quae ad hostilem 
incursionem impediendam pertinere visa sunt: unde etiam factum, 
ut, licet a Reg. Majestate post proximam Viennensem transactionem, 
insuperque tot tantisque Electoruin, Archiducum, et Prineipum 
Imperii promissam sancte obsignatamque pacem omnes copiae dimissae 
sint, nos nihilominus sexcentos expeditos milites retinuerimus, et 
praeterea ita rationes disposuerimus nostrae, ut ex provincialibus 
trigesimus, decimus, et quintus quisque signo dato corapareat: cum 
tarnen tanto hosti, praesertim si vires sumpserit majores, pares esse 
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vix noß vidcamus ad 111. et Magn. Dora. Vestram, et inclytos 
laudatissimi Ungar i ei Regni Hroceros, utpote quorum et in confoederatos 
fides, et in conscrvanda Heg. Majestntis authoritate Studium, et in 
communis patriae salute juvanda fervor atque proraptitudo multis 
jam ante rerum argumcntis nobis est perspccta, et probata abunde, 
denuo eonfugimus, pro sanetissimo nostri foederis jure orantes et 
obtestantcs, ut quibus fieri potest auxiiiis, numcro et viribus 
firmissimis, ad limites provinciae nobis adesse non dedignetur. Quod 
ut 111. et Magn. Dom, Vestra antehac pollicita est saepius, ita et 
jus nostrae unionis id ipsum requirit, postulat commune perieulum, 
communis salus, et Serenissimi nostri Regie et patriae flagitat 
conservatio. Nos quoque hoc officii genug, quibuscumquc tandem 
id modis a nobis re ipsa praestari poterit, pro viribus recompensa- 
bimus. Quod reliquum (»st, 111. et Magn. Dom. Vcrtrae nos, 
patriamque commendamns, responsum ab Eadem tale, quäle maxime 
optamus, expectantes. Datae Lineii die 24 Decembris 1610. 

Illustrissimae ae Magn. Dom. Vestrac 

Sewitores, Atniri, et Yieini addictissimi N. Statmim 
ArchUlucdtus Ausfriae snperioris Ordinarii, iisqttc 
Adjuncti cum plenaria. 


Beilage Nr. 11. 


ltamee an den Richter in Neutnarkt. 


Ehrnvester, lieber Herr Richter. Ich tliuc euch hiemit zu 
wissen, dass ich mit der Rom. Kaiserl. Mjst. unseres allergn. Herrn 
Befehl mit Dcrosclben Kriegsvolk durch dies Land ziehe. Weil ich 
aber mit soviel Volk bei dieser kalten Winterszeit nicht an einem 
Ort verbleiben kann; also hab ich befohlen, dass drei tausend 
Mann zu Kuss zu euch gen Neumarkt ziehen, und allda eine Nacht 
verbleiben; den andern Tag werden sie aldann weiter ziehen. Hierauf 
hab ich euch dieses zu wissen thun wollen, des Gesinuens und 
Versehens, ihr werdet solche drei tausend Mann, weil sie ohne 
männiglichen Schaden nur diese Nacht verbleiben werden, gut- 
willig entnehmen und losieren lassen. Da ihr euch aber zuwider 
alles Verhoffens zu eurem Unheil und Verderben widerwärtig 
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werdet, so habt ihr nichts anders, als die Verderbung 
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lind Untergang eurer und eures Markts zu ge warten, darzu ihrs 
aber hoffentlich nicht kommen lassen, sondern euch vor Schaden 
durch eure Willfährigkeit zu hüten wissen werdet. Was ihr nun 
hierauf zu thun gesinnet seid, das wollet ihr mich alsbald noch 
vor Abends auf Wels mit eigenem Kothen berichten. Datum 
Grieskirchen den 25 Dezember 1(>10. 


Der Rom. Kaiscrl. Mjst. General Obrister Wachtmeister, 
Hofkriegsrath, und Obrister, Herr Laurentio von Kamee. 


Euer guter Freund 

Lanreu. de Kamee. 


Beilage Nr. 12. 

Die Stiiude an den Feldmarschall Althann. 

Wohlgebohrner Graf und Herr etc. etc. Wir haben von unserem 
lieben Mitglied im Herrnstand, Herrn Benedict Schifer Freiherrn, 
einer löbl. Landschaft bestellten Obristen-Loutenant, verstanden, 
dass Euer Gunst und Freundschaft sich erklärt: Sie seien als ein 
Freund ins Land kommen, wollen so auch wieder daraus ziehen; 
allein dass die löbl. Stände hierzu Commissarien (ungeacht E. G. 
und Fr. nicht andeuten wollen, wo Sie endlich Ihren Zug hin zu 
nehmen Vorhabens seyen) verordnen, und solches befördern sollen. 

Nun haben E. Gn. sowohl vom Herrn Landshauptmann 
der Köuigl. Mjst zu Ungarn, auch designirten zu Böheim, Erzli. 
zu Oesterreich und Markgrafen zu Mähren, unseres gnädigsten 
Herrn, als auch von uns schriftlich verstanden, dass wir in dieses 
Begehren (welches wir gleichwohl aübereits Ihrer Königl. Mjst. 
berichtet) billige Bedenken haben. Weil auch E. Gn. ohne Vor- 
wissen, Consens, und Verwilligung Ihrer Königl. Mjst unsers 
gnädigsten Herrn, als auch der löbl. Stände ohnehin allbereits 
mitten ins Land kommen sind, welches uns und männiglich um 
soviel desto unverhoffter fürkommt, weil so ansehnliche Churfürsten, 
Erzherzoge, und Fürsten nicht allein neben der Röm. Kaiscrl. 
Mjst. unserm allergn. Herrn, über den aufgerichten jüngsten Vertrag 
sich verbürget, dass dieses Kriegsvolk Ihrer Königl. Mjst: Land 
und Leuten ohne Schaden seyn solle, sondern auch durch die 
zween vornehmsten des heil. Röm. Reichs Churfürsten, als Mainz 
und Cölln, denen von höchstgedachter Königl. Mjst. im verwicheneu 
Sommer nach Prag Abgeordneten Gesandten selbst mündlich eben 
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dieses bei ihren churiürstliehcn Worten zugesagt und betheuert 
haben. Wclchcrmassen aber diesem entgegen gehandelt werde, das 
zeigen die Orte und Flecken, durch welche der Durchzug bis dato 
mit der armen Leute und des Landes grossem unwiederbringlichem 
Schaden und Verdcrbung, auch viel armen Witwen und Waisen 
Thränen beschehen ist, auch der Augenschein selbst. 

Wie nun aber £. Gn. ohne Commissarien ins Land geruckt' 
sind, und sich allbereits mitten darinnen losiert haben: also werden 
Dieselben den Auszug aus dem Land ohne ferneren Schaden, dessen 
im Namen Ihrer Königl. Mjst. und des Landes sich die löbl. 
Stände versehen, auch ohne Commissarien (die ohnedas bei dem 
Kriegsvolk weniger Gehorsam, als derselben fürgesetzte hoho - und 
andere Befehlshaber sich zu versehen haben würden; und da E. Gn. 
dieselben nicht irn Zaum zu halten wüssten, die Commissarien das- 
selbe noch viel weniger thun könnten) ehist fürzunehmen wissen. 
Welches E. Gn. auf dero Andeuten wir anfügen, und göttlichen 
Schutz alles befehlen wollen. Datum Linz den 21. Dezember 1610. 

Dia Verordnetcn und Ausschüsse. 


Beilage Nrv 13.- 

Kamee an die Stände. 

Ehrwürdig, Wohlgebohrne etc. etc. Dieselben werden sich noch 
wohl gar zu erinnern haben, wasmassen dieselben ich noch von 
Kremsmünster aus berichtet habe, wie dass ich mit der Rom. 
Kaiserl. Mjst. unsers allergn. Herrn Kriegsvolk unverlangt einiger 
Stund fortziohe, mul dasselbe innerhalb zween oder drei Tagen aus 
dem Land ab und wegzuführeu -gedenke. Wie gern ich nun zur 
Verschonung des armen Manns solche Reise möglichst, ehestens 
befördert hätte, allermassen ich auch mit dem strengen Fortzug 
genugsamlich erwiesen hab, so erfahre ich doch, dass sich etliche 
Bauern, ich weiss nicht auf wessen Befehl, unterstehen, bei Claus 
den Pass zu vermachen und zu verwehren. Es ist mir aber doch 
nicht gemeint, bei keiner so dringenden Noth das Kriegsvolk noch 
zur Zeit mit Ernst zu gebrauchen. 

Also habe die Herren ich dessen erinnern, und solenmitcr 
hiemit protestiren wollen: zum Fall sie innerhalb Verlaufung von 
vier und zwanzig Stunden, welche Denselben ich zu desto weniger 
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Verliemng der Zeit liiemit benenne, zur Fortführung des Kriegs- 
volks aus ihrem Mittel ansehnliche Mitglieder des Landes und 
Cavaglieri zu Commissarien nicht hieher verordnen werden, so 
haben Sie anders nichts zu erwarten, dann dass ich alsbald, was 
zur Conservirung und Versicherung des kaiserl. Kriegsvolks von- 
nöthen seyn wird, furnehmen werde, wie ich Ihnen dann nicht 
verhalte: wenn Sie schon den Lass allerdings öffnen lassen wollten, 
dass ich doch ausser Zuordnung gemeldter und ansehnlicher Herrn 
Commissarien durchaus nicht gedacht bin, fort, und aus dem Land 
zu ziehen. Ob nun solches ihnen zu Nutz oder Schaden gereiche, 
werden sie selbstcn als Verständige wohl zu bedenken haben. Ich 
für meine Person will liiemit allerdings verantwortet und entschuldiget 
seyn. I nd dies hab ich Denselben neben Erwartung zu obbestimmtcr 
Zeit schriftlicher Antwort liiemit aniugen wollen. Datum Kirch- 
dorf den 30. Tag Decembris 1610. 

Der Herrn Dienstbeflissener 

Lau reu. de Ramee. 


Antwort der Stände. 

Edler und gestrenger, besonders lieber Herr Obrister. Unsern 
Dienst und guten Willen zuvor. Des Herrn Schreiben vom 
30. dits haben wir von seinem Trompeter empfangen. Fügen ilime 
hierauf in Antwort an, was der Herr aus unsern zu mehrmalen 
an ihn gethanen Schreiben verstanden: weil derselb ohne Vor- 
wissen und Bewilligung der Königl. Mjst. unsers gnädigsten Herrn, 
und auch der Stände in dies Land kommen, dass uns Commissarien 
zuzuordnen ohne höchstgedachter Ihrer Königl. Mjst. gnädigste Be- 
willigung nicht gebühren wolle, wie dann jetzo, da der Herr sannnt 
seinem unterhabenden Kriegsvolk fast das ganze Land durchpassirct, 
und nunmehr an die Gränzen kommen ist, uns viel weniger gebühren 
würde, unbewusst der Eürstl. Durchl. Erzherzog Ferdinandi zu 
Oest., in Dero Land ein Kriegsvolk zu begleiten, daher uns des 
Herrn Zumuthung um soviel desto fremder fürkommt. Wir schicken 
aber den wohlgebohrnen Herrn Herrn Benedict Schifer Freiherrn 
zu dem Herrn, der Ursach halb, damit derselbe förderliche und 
möglichste Anordnung thue, dass die in Dero Schreiben angedeute 
Pass dies Lands wieder der Möglichkeit nach eröffnet werden 
sollen. Geschieht hierüber dem Land, oder aus Verursachung des 
Herrn Kriegsvolks zu nothwendiger Gegenwehr demselben weiter 
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Schaden und Nacht heil, .so hat der Herr zu gedenken, auf wem 
letztlich die Verantwortung beruhen würde. W i r protestifen vor 
Gott und der W elt, dass wir zu diesem Land- und Leut -Verderben, 
so wenig als zu ihrem Hereinzichen besehehen ist, einige Ursaeh 
nicht geben haben. Welches wir ihme zur Nachriohtung erinnern, 
und göttlichen Segen alles befehlen wollen. Datum Linz den letzten 
Dezembris 1610. 

Verordn etc und f/ecollndichtiyte Aintuchüttsp. 


Beilage Nr. 14. 

Kamee an den Herrn Prälaten von Kremsmünster. 

Ehrwürdiger etc. etc. Dessen Schreiben hab ich empfangen 
und wie dass etliche Soldaten das Kloster Schlierbach zu eröffnen 
begehren sollten, verstanden. Nun ist der Herr versichert, dass ich 
dergleichen Gewaltthätigkeitcn keinem gemeinen Bauernhaus, will 
geschweigcn einem Gottshaus gestatten wollte. Hab derowegen 
alsbald die Verordnung thun lassen, dass Er sich gewiss desfalls 
weiters nichts zu besorgen hat. 

Beinebens kann dem Herrn ich uncrinnert nicht lassen, dass 
sich etliche Bauern, nicht weiss ich aus wessen Befehl, unterstehen, 
bei Claus den Pass, und folgends hinein den Pirn zu verbacken, 
nur zu dem Ende, damit dies Kriegsvolk nicht über den Pirn, und 
aus diesem Land kommen möge. Weil mir aber nicht lieb ist, dass 
ich zu des Lands eigenem Schaden solang still liegen soll, da ich 
sonsten allbcreits schon aus dem Land wäre: so sieht doch der 
Herr Selbsten, dass ich zur Beförderung meiner Reis einen andern 
Weg um, und der Steyr nach hinein nehmen müsse. Danncnhcro 
ich gänzlichen verhoffe, es werde männiglich der beschehcnen 
Ungelegenheit und still Licgens halber (welches, wie gehört, nicht 
mein Wille ist) nicht mir, sondern eben denjenigen, welche das 
Kriegsvolk verhindern wollen, zumessen. Welches dem Herrn ich 
zur freundlichen Wiederantwort hiemit anfügen wollen. Datum 
Kirchdorf den letzten Dezembris 1610. 

Des Herrn dienstwilliger 

Lorenix von Iiam ec. 
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II. Ttieil. 


Drittes Capitel. 

Der Erzbischof von Salzburg ladet unsere Stiinde ein, mit ihm ein Bünduiss 
gegen das Passauer Volk zu errichten. Auf königlichen Befehl reist der Frei- 
herr v. Enrienkl als Gesandter nach Salzburg, um über diesen Gegenstand zu 
unterhandeln. Der Erzbischof theilt den Ständen seine Correspondenz mit dem 
Erzherzoge Maximilian von Tirol und mit dem Herzoge von Baiern mit, welche 
sich ebenfalls bereitwillig erklärten, dem Bündnisse beizutreten. Ennenkl stattet 
von seiner Gesandschaft in Wien Bericht ab. Seine zweite Reise nach Salz- 
burg. Bundesartikel, welche der Erzbischof vorschlug, über welche unsere 
Stände jedoch manche Bedenken äusserten. Absendung des Herrn Geymann 
nach Salzburg. Der Erzbischof bricht plötzlich die Unterhandlung ab. Kriegs- 
rüstungen des Erzherzoges Ferdinand in Steiermark gegen das Passauer Volk. 
Vertheidigungsanstalteu unserer Landstände und des Königs; des letzteren 
Schreiben an den Kaiser und an den Herzog von Braunschweig. 


Gemeinschaftliche Gefahren vereinigen leicht die Menschen 
zu gegenseitiger Hilfe und laden zu Bündnissen ein; man reicht 
einander die Hand, tun mit zusammengesetzter Kraft das nahe 
Unheil abzu wenden. Aber leider hört nur gar zu oft die engere 
Verbindung zugleich mit der Gefahr wieder auf, weil sie nicht das 
heilige Band wahrer Freundschaft, sondern bloss Eigennutz, der 
nur auf den gegenwärtigen Augenblick lind auf Yortheil sieht, ge- 
knüpft hat. 

Vermöge des zwischen Rudolf und Mathias abgeschlossenen 
Friedens sollte das Passauer Volk innerhalb eines Monates ab- 
gedankt oder doch von Oesterreichs Grenzen hinweggefiihrt 
werden. Der Monat Octobcr verfloss, und das Kriegsvölk blieb 
im passauischen Gebiete liegen, widersetzte sieh der Abdankung, 
wenn nicht der rückständige Sold ausbezahlt würde, und drohte 
mit Meuterei. Da fieng man an, gegen die friedlichen Aeusserungen 
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des Kaisers und seiner Käthe Argwohn zu schöpfen, der sich bald 
in volle Gewissheit verwandelte, als man Geheimnisse entdeckte, 
deren Absicht dahin gieng, dass die Passauer Soldaten zu einer 
neuen Fehde bestimmt wären. Ein jeder Landesfürst, der sein 
Volk liebt, wird es vor den Uebeln des Krieges zu bewahren 
suchen und Anstalten treffen, dass ein zanksüchtiger Nachbar nicht 
sein Land dem Muthwillen seiner Heere preisgebe. Baiern und 
Salzburg konnten ebensowenig als Oberösterreich wegen der nicht 
geschehenen Abdankung des kaiserlichen Kriegsvolkes gleichgiltig 
bleiben. Mochte es gleich der Kaiser selbst nicht befehlen, dass 
dasselbe über diese Länder herfallen sollte, so war’s doch möglich, 
dass es, vom Hunger überwältigt, in voller Verzweiflung ein Wage- 
stück unternehmen und sieh dorthin begeben könnte, wo es Lebens- 
mittel antreffen würde. Da sich zugleich der nicht so ganz 
ungegründete Ruf verbreitete, dass der Kaiser seinem Kriegsvolke 
Tirol zum ferneren Quartiere sollte anweisen wollen, so musste der 
Erzherzog-Maximilian, sowie der Erzherzog Ferdinand, durch dessen 
Land, nämlich Steiermark, der Zug nach Tirol gehen sollte, eben- 
falls dafür sorgen, dass ihre Uuterthanen nicht in ein Verderben 
geriethen, wozu sie doch dem Kaiser keineswegs Anlass gegeben 
hatten. 

Anfangs theilten sieli diese Herren gegenseitig ihre Bedenk- 
lichkeiten über das Passauer Volk mit; als die Gefahr zunahm, 
machten sie nähere Schritte zu einem allgemeinen Bündnisse, um 
Gewalt mit Gewalt abtreiben zu können. Eigentlich war es der 
Erzbischof von Salzburg, der diesen Gedanken am ersten auffasste, 
den Plan dazu entwarf und das Bundesgeschäft in Gang zu bringen 
suchte. Die zwischen ihm und dem Herzoge von Baiern, dann 
auch den beiden Erzherzogen Maximilian und Ferdinand und end- 
lich unseren Landständen gewechselten Schriften geben uns ganz 
neue Aufschlüsse über den Gang der damaligen Ereignisse und 
verdienen daher unsere Aufmerksamkeit. 

Am 15. November erliess der Erzbischof ein Schreiben an 
den Landeshauptmann in Linz, in welchem er ihn und die Land- 
stände auf die Uugelegenheiten aufmerksam machte, welche den 
benachbarten Ländern daraus leicht entspringen könnten, dass die 
kaiserlichen Käthe sich der Abdankung des Passauer Volkes wider- 
setzen. Ihre Absicht gehe dahin, die Truppen nach Salzburg zu 
verlegen, welches der Graf Althann als kaiserlicher Abgesandter 
von dem Erzbischöfe verlangte; dieser habe ihm aber sowohl das 
verlangte Quartier als auch den Durchzug nach Tirol versagt. 
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.Um seinen Worten mehr Gewicht zu verschaffen und sich und die 

' • • i i • * i 


benachbarten Provinzen vor einem Ueberfalle zu sichern, habe ei 
befohlen, an den Grenzen Schanzen aufzu werfen, welches er den 
Ständen hiemit kundmache, um sie vollkommen zu beruhigen und 
allem möglichen Argwohne zuvor zu kommen. Beliebte ihnen über 
diesen Gegenstand eine fernere (Jorrespondenz, zu der der Erz- 
bischof geneigt wäre, so möchten sie einen Abgesandten an ihn ab- 
ordnen, mit dem das Weitere würde unterhandelt werden; sie 
werden übrigens alles gehörigen Ortes mitzutheilen wissen. 1 ) Der 
Landeshauptmann säumte nicht, diesen erwünschten Vorschlag des 
Erzbischofes dem Könige zu berichten, dem es eine grosse Freude 
verursachte, dass sich ein benachbarter Fürst von ziemlicher Macht 
selbst zu einem Bündnisse anbot, welches sowohl ihm als auch dem 
Erzherzogthum Oesterreich in der damaligen kritischen Lage höchst 
nöthig war. Mathias befahl dem Landeshauptmanne, unverzüglich 
ein Landesmitglied mit Credenzschreiben nach Salzburg zu senden, 
um die Errichtung eines Bündnisses nach Möglichkeit zu be- 
schleunigen. Der Freiherr Job Hartmann v. Enuenkl zu Albreehts- 
berg und Liechtenegg wurde zu diesem wichtigen Geschäfte aus— 
ersehen und erhielt schon am 19. November sein Credenzschreiben 
nach Salzburg, wo er auch allsogleich nach seiner Ankunft Audienz 
erhielt. Er dankte dem Erzbischöfe iür den gemachten freund- 
schaftlichen Antrag eines Bündnisses und bat um eine nähere Er- 
klärung, auf welche Punkte dasselbe geschlossen werden sollte. Am 
25. November schrieb der Erzbischof den Ständen, dass ihnen 
Ennenkl seine Willensmcinung weitläufiger berichten werde; sie 
würden die Sache weiter zu betreiben wissen. Am 28. langte 
schon wieder ein Curier von Salzburg in Linz an, der den Ständen 
ein Schreiben nebst zwei Einschlüssen überbrachte. Der Erzbischof 
berichtete ihnen in demselben, dass er vom Erzherzoge Maximilian 
in Tirol ein Schreiben erhalten habe, welches er ihnen sammt der 
darauf ertheilten Antwort in einer Abschrift mittheilen wollte, um 
die angefangene vertrauliche Correspondenz mit den Ständen fort- 
.zusetzen. Alle eingehenden Nachrichten bekräftigen den gerechten 
Argwohn, dass man in Prag mit Praktiken umgehe, und dass man 
die Länder nur täuschen wolle, um desto unversehener über eines 
derselben herfallen zu können. — Der Inhalt des Briefes, welchen 
der Erzherzog Maximilian an den Erzbischof geschrieben hat, gieng 
da hinaus, dass man Abgesandte an den Kaiser schicken sollte, um 
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ihm wegen des Passaiier Volkes Vorstellungen zu machen; blieben 
diese fruchtlos, so sollte mäh mit zusammengesetzten Kräften die 
Gewalt mit Gegengewalt abtreiben. Der Erzbischof versprach sich 
von einer Absendiing an den kaiserlichen Hof nichts Gutes und 
rieth dem Erzherzog, lieber alsogleicli Anstalten zur Abwendung 
der Gefahr zu treffen. Das dienlichste Mittel hiezu wäre, ein 
Bündnis mit dem Könige Mathias, mit seinen Ländern und mit 
Tirol zu errichten. Wären einmal die Bundesartikcl festgesetzt; dann 
erst könnte man bei dem Kaiser nachdrückliche Vorstellungen über 
sein Kriegsvolk machen. Die Einleitung zu einem Bündnisse zwischen 
dem Könige Mathias und seinen Ländern sei bereits getroffen worden; 
es sei nöthig und nützlich, dieses Geschäft ohne Zeitverlust zu- 
stande zu bringen. 1 ) 

Der Landeshauptmann dankte dem Erzbischof in einem Schreiben 
vom 30. November für die gnädige Mittheilung obiger Briefe und 
fügte die Nachricht hinzu, dass Ennenkl morgen nach Wien reisen 
werde, um dasjenige, worüber er den Ständen in Rücksicht seiner 
Sendung nach Salzburg Bericht erstattet hat, auch dem Könige 
unterthänigst vorzutragen; was derselbe weiter bcsehlicssen werde, 
würde alsogleicli berichtet werden. ..Belangend Euer Hochfürstl. Gn. 
erstes an mich abgegangenes Schreiben, so ich ebnermassen an sein 
gehöriges Ort nach Wien remittiret habe, kann ich der Schuldig- 
keit nach nichts anderes berichten, allein dass solches gar wohl an- 
und aufgenommen, und für eine sehr hohe Freundschaft und Nach- 
barschaft gehalten worden. u Zuletzt bat der Landeshauptmann um 
die Fortsetzung der gnädigst angefangenen Correspondcnz mit deh 
hiesigen Ständen. Der Erzbischof erfüllte auch diese Bitte uhd 
überschickte den Ständen wieder Abschriften eines Briefwechsels 
zwischen ihm und dem Herzoge von Baiern, welcher das Passaucr 
Volk betraf. Er hatte sich bei dem Herzoge wegen aer Ver- 
sehanzüngen an den Grenzen entschuldiget, worauf ihm letzterer 
antwortete, dass er es ganz billig finde, ddss man sein Land und 
seine Uiiterthanen Vor Gefahren sichere. Die angbbotene Oorfe- 
spondenz licss sich der Herzog ebenfalls Wohl gefallen; nur wünschte 
er eine nähere Aeusseriirig darüber zu erhalten, welche Miissrbgfeln 
man wohl ergreifen müsste, tim das Passaucr Volk aus der Nach- 
barschaft zu entfernen. 2 ) Die Antwort des Erzbisciiofcs enthielt: 
Dein Passaucr Volke sei keineswegs eiii längerer Aufenthalt zu 
verstatten; würde es jetzt auch wirklich abkedankt, so müsste man 
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sich wegen eines ähnlichen Falles, der wieder eintreten könnte, 
für die Zukunft sicher stellen. Würde man sich aber entschliessen, 
die Passauer Soldaten mit Gewalt fortzuschaffen, so würde es nicht 
schwer halten, den König Nlathias sammt seinen Provinzen, so wie 
auch Tirol, zur Mitwirkung zu bewegen: Der Anfang zu einer 
Unterhandlung über diesen Gegenstand sei bereits gemacht worden. 
Salzburg könnte zu den dreitausend Soldaten, welche sich schon 

an den Grenzen befinden, im Nothfalle noch sechstausend Mann 

• « ' * * 

stellen. Mortaigne sei bloss in der Absicht nach Passau abgeordnet 
worden, um dort mit den herzoglichen Commissären das Weitere 
zu verabreden. Der Herzog erklärte hierauf in einem zweiten 
Schreiben, dass er bereit wäre, mit Salzburg, Tirol und mit dem 
Könige Mathias ein Bündniss zu errichten, obwohl er von seinen 
Commissären in Passau Nachricht erhalten habe, dass die Passauer 
ihr Vorhaben, nach Baiern und Tirol zu ziehen, aufgegeben hätten, 
und nun willens wären, sich nach Krumau zu begeben und dort 
die Bezahlung des rückständigen Soldes abzu warten. 1 ) 

Während sich der König und der Erzbischof bestrebten, ein 
gegenseitiges Bündnis zur ßeschiitzung ihrer Länder zu errichten, 
welches auch unsere Laudstände sehnlichst wünschten, wurde an 
den passauischeu Grenzen das österreichische Landesaufgebot und die 
Reiterei entlassen. Die Stände mussten mit Recht befürchten, dass 
der Erzbischof dieses übel aufnehmen könnte, weil das Passauer 
Volk, gegen welches man sich vielmehr bewaffnen sollte, desto 
fürchterlicher wurde, wenn die nächsten Nachbarn ihre Truppen 
entliessen: man fasste also in Linz den Entschluss, sich auf eine 

. 1 » ** * * • ■ « * •* ’ * • i 

gute Art über das Geschehene bei dem Erzbischöfe zu entschuldigen. 
Am 1. December dankten ihm die Stände in einem sehr verbind- 
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liehen Schreiben für den gnädigen Antrag, dass er zur Verteidigung 
des Landes ob der Enns thätig mitwirken, und dass er die enge 
Verbindung, welche von jeher zwischen Salzburg und Oesterreich 
bestanden hat, jetzt zur Zeit der Noth erneuern und noch mehr 
befestigen wollte. „Wir haben beinebens auch Euer Hophfrstl. Gn. 
soviel berichten wollen, dass wir zwar unterdessen, während Herr 
Eunenkl bei E. LL G. gewesen ist, unsere geworbene zweihundert 
Pferde, weil bei angehender Winterszeit, und sonsten auch der 
Landsgelegenheit nach damit nicht viel Nützliches zu richten ge- 
wesen, abgedankt, hingegen aber den dreissigsten und zehnten 
Mann, wie auch unsere Gültpferde auf allen begebenden Nothfall 
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in Bereitschaft, und über die achthundert geworbene noch darzu 
dreihundert Mann in Bestallung haben, damit also das Land auf 
behebenden Nothfall zur Defension dennoch etwas versichert ist.“ — 
Den Fehler, dessen sich die Stände durch die zu voreilige Ab- 
dankung ihrer Truppen schuldig gemacht haben, suchten sic durch 
die Betreibung des vorgeschlagenen Bündnisses mit Salzburg wieder 
gut zu machen. Sie fertigten am 1. December für den Freiherrn 
v. Fnncnkl ein Credenzschreiben und eine Instruction aus, mit 
welcher er sieh ohne Verzug naeli Wien begeben und sich bemühen 
sollte, den König und die Stände von Niederösterreich zu bewegen, 
nur bald das Bündnis einzugehen und die Artikel desselben fcst- 
züsetzen. Der Inhalt der langen Instruction gieng dahinaus: 

Ennenkl soll dem Könige unterthänigst Bericht erstatten von 
alle dem, wozu sich der Erzbischof bereitwillig erklärt habe; er 
soll ferner vorstellen, Melche grosse Gefahr dem Lande ob der 
Enns bevorstehe, wenn das Passauer Volk nicht abgedankt oder 
aus dem Bisthume nicht fortgeführt würde. Zur Beschleunigung 
des Bündnisses soll er folgende Gründe Vorbringen: Das gute Ver- 
nehmen zwischen Oesterreich und Salzburg, das von jeher bestanden 
hat; die Lage des Landes ob der Enns, welches immer grossen 
Ungelegenheiten ausgesetzt ist, wenn die benachbarten Provinzen 
angegriffen werden; von den benachbarten Fürsten ist der Beistand 
leichter zu erhalten und auch MÜrksamer als von anderen, die weit 
entfernt sind; der Erzbischof könnte sieh leicht für beleidigt finden, 
wenn man seinen nohlgemeinten Antrag ablehnte, ja, er könnte 
sieh sogar mit anderen verbinden, welche es mit Oesterreich nicht 
gut meinen; dieses Bündnis streite auch nicht gegen das Wohl des 
h. Rom. Reichs, sondern habe bloss die Verteidigung des eigenen 
Landes zur Absicht, M’elche niemanden venvehrt M r erden kann. 
Nebst dem Könige soll er die Absicht seiner Sendung auch den 
k(>n.' ‘ Ilätheii, den Landständen von Niederösterreich und .dem 
Palatinos von Ungarn eröffnen, wenn sich derselbe eben in Wien 
befände. Ennenkl soll überhaupt auf die Erfüllung der Friedens- 
ärtjkel zwischen .dem Kaiser und dem Könige dringen, vermöge 
welcher das Passauer Volk abgedänkt oder fortgeführt werden 
müsse; geschähe dieses nicht und fiele ' dasselbe zuletzt gar in 
Oesterreich ein, so würde das daraus entspringende Verderben So 
gross werden, dass zuletzt der Herr und der Knecht nichts hätte, 
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was er seinem Monarchen für das allgemeine Beste leisten könnte. 
Zugleich wurde dem Herrn Ennenkl der Auftrag gemacht, er sollte 
sich bemühen, dass dem Lande die Unkosten' vergütet würden, 
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welche die Ilagcrisehen Knechte demselben verursacht haben. Die 
übrigen Geschäfte, welche er ebenfalls in* Wien besorgen sollte, 
gehören nicht, hieber. An den König gaben die Stände diesem, 
ihrem Abgesandten ebenfalls ein sehr weitläufiges Schreiben mit, 
in welchem sie auf die nahe Gefahr aufmerksam machten, welche 
den linierten Ländern drohe. Es sei traurig, sagen sie, dass 
der Kaiser die Friedensbedingnisse so übel erfülle und viel- 
mehr mit neuen feindseligen Planen umgehe, während doch von 
»Seite des Königs und seiner Landstände, welche grösstentheils ihre 
Truppen bereits entlassen haben (gewiss eine feine Entschuldigung), 
nichts von dem unterlassen worden sei, was man sich gegenseitig 
beim Friedensschlüsse zugesagt habe. Sie bitten also seine Majestät, 
alles so anzuordnen, damit nur bald die getreuen Unterthanen die 
Ruhe geniessen könnten, die ihnen höchst nöthig ist. — „Und weil 
sonderlich hierzu der Benachbarten gute Affcction, vertreuliche 
Correspondenz, und eilender Beistand viel dienlich seyn kann: so 
tragen wir unterthänigst gar keinen Zweifel, E. Kön. Mjst. werden 
des Herrn Erzbischofes von Salzburg nachbarliche Warnung und 
Erbiethen Ihr nicht zuwider seyn lassen, sondern derselben gnädigst 
Statt geben, inmassen wir auch unserstheils alle gute nachbarliche 
Correspondenz und Einigung (soviel nicht wider E. Kön. Mjst., 
Dero Hoheit, und vorige Union, Pactcn und Verträge, auch Dero 
gehorsamsten Länder Privilegien, Reservaten, und Freiheiten lauft) 
anzunehmen und einzugehen kein Bedenken hätten, in sonderer 
Erwägung, dass auch hievor das Haus Oest. mit dem Erzstift 
Salzburg nicht allein jederzeit in guter Correspondenz und Ver- 
trauen gestanden, sondern auch in dergleichen und anderen Zu- 
ständen erspriessliche Ilülf und Assistenz von demselben erfahren 
hat. Wozu noch kommt, dass E. Kön. Mjst. Land gleich an dem 
Orte mit dem Erzstift angränzet, von welchem E. Kön. Mjst. 
höchstes und meistes Einkommen und Kammergefall aus dem an- 
sehnlichen Sälzweseu jährlich zu empfangen hat, und deswegen um 
besserer Versicherung und Erhebung willen die angebothene nach- 
barliche Correspondenz und mehrere Vereinigung desto weniger 
auszuschlagen ist; und dann allermeist, weil wir nicht verstehen 
können, dass diess Orts von dem Herrn Erzbischof etwas anderes 
vermeinet wäre, als dass er sein Land, und also auch consequenter 
dieses Land, vor fremden angedrohten Gewalt versichere, und 
etlicher unruhigen Leute (denn die kais. Mjst., unser allergn. Herr, 
ist dies Orts keineswegs zu verdenken) böses Fürnehmen verhindere, 
und hierin nichts offensive, sondern allein defensive, was zur Er- 
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Haltung dieser Länder Ruhe und Frieden dienlich ist, gesucht werde; 
da hingegen entweder auf Beiseitssetzung so nachbarlichen Erbiethens 
und verursachte Offension, oder aber auf bcsorgliche Eiulosierung 
fremden Kriegsvolks in das Erzstift, Eurer Kön. Mjst., und Dero 
allbereits erschöpftem Land und Leuten, sonderlich an Dero an- 
geregtem Landskleinod, dem Salzwesen, unwiederbringlicher Schaden 
und Verderben zu befahren ist, welches weder gegen Gott, noch 
gegen die liebe Nachkommenschaft, und auch gegen die unirten 
Provinzen zu verantworten wäre. Wie dann ohne Zweifel eben 
dieser Ursachen wegen auch E. Kön. Mjst. geliebter Herr Bruder, 
Erzherzog Maximilian, wie wir verstehen, kein Bedenken getragen, 
sich in gleich begehrte engere Correspondcnz und Einigung zu 
besserer Defendirung Dero inhabenden Länder mit vielgedachtem 
Erzstift einzulassen.“ 

Ennenkl übergab dieses ständische Schreiben dem Könige 
und stellte ihm seiner Instruction gemäss die Vortheile eines Bünd- 
nisses mit Salzburg weitläufig vor. Der König war von der Nützr 
lichkeit. desselben leicht zu überzeugen, weil er iu der Lage,' in 
welcher er sich befand, Verbündete nöthig hatte, auf deren Beistand 
er sicher rechnen könnte. Deswegen schrieb er auch dem Landes- 
hauptmanne und den Ständen zurück, dass er über Ennenkls Bericht 
selbst nachgedacht und auch mit seinen Ministern berathschlagt 
habe, und er habe gefunden, dass es der Erzbischof treuherzig, 
aufrichtig und nachbarlich mit Oesterreich meine. Den Ständen sei 
ohnehin bekannt, was er sich alles habe gefallen lassen, um den 
Frieden mit dein Kaiser herzustellen, welchen endlich auch die 
Fürsten verbürgten. „Deswegen will Uns desto schwerer fallen, 
dass Wir jetzund, da Ihr Kais. Mjst. und Wir auf ein ewiges End 
verglichen worden,» erst friedhässiger Leute und privat interessirter 
Personen wegen, (welche unter dem Schein, als wären sie nicht 
bezahlt, denen auch kein Mittel zur Abdankung gefällig ist, so 
durch neue Ränke und Practiken Ihre Kais. Mjst. ad partem 
suspendiren, dadurch ihre bösen giftigen Intentionen, Land und 
Leut zu verderben, ins Werk zu richten sich unterstehen, und 
soviel ansehnliche Länder und Fürstenthum gleichsam dominjren, 
in Furcht und unerschwinglichen Unkosten bringen, darinnen er- 
halten, und letztlich gar zu einem Raub machen wollten) von neuem 
sollten beschweret und gefahndet werden: so ist ja, rebaq sie stan- 
tibus , kein anderes rathsamers und besseres Mittel, als eben das, 
was des Erzbischofes Liebden vernünftig und treuherzig vorgeschlagep, 
dass nämlich diese Conjunction gemacht und bekräftiget werde.“ 
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Wenn man die alten Verträge zwischen Baiern, Salzburg und Oester- 
reich durchgienge, so würde man finden, dass man sich durch die- 
selben gegen Einfälle und Räuber schützen wollte: der nämliche 
Fall sei auch jetzt vorhanden. Liessen sich Tirol und Baiern auch 
wirklich zu keinem Bündnisse herbei, so müsste man sich doch mit 
Salzburg näher vereinigen, um dadurch böse Leute und Räuber 
abzuhalten, dass sie ihre schlimmen Vorsätze nicht auszuführen 
wagten. Vorzüglich gefalle ihm aber der Vorschlag des Erzbischofes, 
dass man nach Abschluss des Bündnisses dasselbe dem Kaiser an- 
zeigcn sollte, weil es nicht wider ihn, — „sondern nur gegen diese 
gemeint ist, welche die Länder turbiren und überfallen, und so 
dieselben zum Raub machen, oder aber in ewiger Unsicherheit, und 
gleichsam wie in einer Servitut erhalten, und letztlich in Armuth 
und äusserstes Verderben bringen wollen“. Sobald dem Erzbischof 
Ort und Zeit anständig sein werden, wolle er, der König, Deputierte 
mit Vollmacht zur Unterhandlung schicken. Er setze in ihn das 
vollkommenste Vertrauen, dass er für das Beste von Oesterreich 
ebenso sorgen werde wie für sein eigenes Land. Zuletzt ermahnte 
der König in seinem Schreiben die Stände, dass sie ohne Zeit- 
verlust jüber die Vorschläge des Bischöfe» berathschlagen und dann 
einen bevollmächtigen Abgesandten nach Wien senden sollen, um 
einhellig mit den Ständen von Niederösterreich das Geschäft zu- 
stande zu bringen. 

Wie sehr sich der König beeilertc, das Bundesgeschäft mit 
Salzburg zu befördern, erhellt nicht nur aus dem, was bisher gesagt 
worden ist, sondern noch vielmehr daraus: er trug den Verordneten 
des Landes unter der Enns am 9. December gemessenst auf, die 
um Wien nächst gesessenen Landesmitgliedcr zusammen zu rufen, 
um über die Bundesartikel zu berathschlagen. Die Verordneten 
hatten bereits vom Freiherrn Ennenkl vernommen, worüber man 
eigentlich mit Salzburg in Unterhandlung stehe: sie dankten dem 
Könige für die gnädige Mittheilung und gaben noch früher, als 
die Stände zusammen kamen, ihr Gutachten ab, welches Folgendes 
enthielt: Weil man von kaiserlicher Seite damit umgehe, den Frieden 
umzustossen, so finden sie, wie die Stände yon Oberösterreieh, für 
höchst nöthig, sich des Beistandes der Nachbarn zu versichern, 
wozu ein Bündnis mit Salzburg sehr erwünscht sein würde. Es 
würde gut sein, wenn der König eines oder mehrere ständische 
Mitglieder von Ober- und Niederö§terreich mit Vollmacht nach 
Salzburg abordnete, um dieses Geschäft zu betreiben. Weil sich 
der Herzog von Baiern, der mit Truppen ohnehin versehen wäre, 
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gegen (len Erzbischof erklärt habe, dass er nicht ungeneigt wäre, 
dem Bündnisse beizutreten: so soll man sieh befleissen, ihn dahin 
zu bewegen, dass er sieh hierüber förmlich erkläre. Die Verord- 
neten zweifeln auch nicht, dass es Seine Majestät befehlen werden, 
alles dieses den Ständen von Mähren lind von Ungarn mitzutheilen. 
Nähere Bestimmungen der Bundesartikel würden die versammelten 
Stände festsetzeü, welchen die Verordnetcn nicht vorgreifen konnten. 

Als sieh auf königlichen Befehl die Stände von Niederösterreich 
versammelt hatten, wurden ihnen folgende Punkte zur Beratschlagung 
vorgelegt: Wie soll man sich in Rüsksicht eines mit Salzburg zu 
zu errichtenden Bündnisses und bei der Gefahr verhalten, welche 
dem Lande Oesterreich von Seite des Passauer Volkes droht? Der 
König fordert die Stände des Landes unter der Enns auf, tausend 
Heiter und ein Regiment Fussvolk zu werben oder das Aufgebot 
des dreissigsten und zehnten Mannes zu veranstalten und im Noth- 
falle den persönlichen allgemeinen Zuzug zu leisten. Die Stände 
sollten ferner ihre Meinung äussern, wo sich die neugeworbenen 
Soldaten sammeln müssten; sie sollten die böhmischen Landofficiere 
und Stände von dem, was vorgehe, benachrichtigen und wegen der 
wichtigen Geschäfte, welche jetzt abzuhandeln bevorständen, De- 
putierte erwählen, wie sie es bei der Unterhandlung des Friedens 
mit dem Kaiser gethan hatten, denn der König wollte sich dieser 
Assistenzräthe auch jetzt wieder bedienen; endlich wolle der König 
die Meinung der Stände auch darüber vernehmen, wie man sich 
gegen diejenigen Landesmitglieder benehmen sollte, welche unter dem 
Passauer Volke Kriegsdienste tliun oder sich strafmässige Praktiken 
gegen den König, gegen seine Reputation und Ehre oder gegen 
das Vaterland erlaubt haben. Auf diese vorgelegten Berathsohlagungs- 
punkte beschlossen die versammelten Stände, Seiner Majestät unter- 
tänigsten Dank für die väterliche Obsorge abzustatten, mit welcher 
dieselbe im Einverständnisse mit den gehorsamen Ständen die all- 
gemeine Wohlfahrt des Vaterlandes zu befördern suchten. Die 
Stände riethen ferner, dsss man die Abschliessung eines Bündnisses 
mit Salzburg beschleunigen sollte; unterdessen würde aber sehr 
nützlich sein, wenn der König aus den im Lande begüterten Edlen 
erfahrene Männer auswählte, welche Anstalten träfen, dem Pas- 
sauer Volke einen möglichen Einfall in Oesterreich zu verwehren. 
Die Stände von Niederösterreich versprachen zugleich, alsogleich 
tausend Reiter und dreitausend Fussgänger anzuwerben, weil mit 
dem Aufgebot des Landes gegen ein ordentliches Militär wenig 
gedient sei;' die Herren Obersten dieser Truppen würden, sobald 
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cs nöthig sein werde, von den Herren Verordneten, der alten Sitte 
gemäss, die Anweisung erhalten, an welchen Orten sich die Truppen 
sammeln sollten. Weil aber die Werbung nicht so geschwind, als 
es die Noth erfordert, zustande kommen möchte, so könnte man 
die Truppen, welche sich bereits in Niederösterreich befinden, und 
die fünfhundert mährischen Reiter nebst der Stadtwache von Wien 
an die Grenzen hinaufseh icken, um dem Passauer Volke die Pässe 
zu verwehren und so das Land zu bewahren. Es sollte auch die 
Verfügung getroffen werden, dass sich für den Nothfall ein jeder 
zum persönlichen Zuzug bereit halten solle. „Und weilen hoffentlich 
aus dieser unserer gehorsamsten Erklärung E. Kön. Mjst. gnädigst 
wahrnehmen, wie ehrbar, aufrecht, und getreu wir gegen Derosclben 
und das allgemeine Vaterland gesonnen sind: als wollen wir auch 
unterthänigst nicht zweifeln, E. K. Mjst. werden nicht allein das 
Aeusserste auch selbst darbei thun, sondern auch der anderen 
unirten Länder crspriessliehe und förderlichste Hülfen erfordern, 
bevorab bei den Oberennserischen Ständen, als welche die Gefahr 
allbereits angegriffen, dass sie ein Uibriges thun, und sich nicht 
allein auf andrer Hülfen verlassen, die gnädigste Verfügung thun 
lassen. 1 * In Rücksicht der ständischen Schreiben an Böhmen und 
an die übrigen linierten Provinzen, in welchen man sie zum thü- 
tigsten Beistände auffordern werde, sei man schon gefasst und werde 
dieselben mit Bewilligung des Königs ohne Verzug fortschicken. 
Zu Assistenzrüthen haben die Stände wieder die nämlichen Landes- 
mitglieder erwählt, deren sich der König auch vormals schön ih 
gleicher Eigenschaft bedient hat. Die Bestrafung der ständischen 
Mitglieder, welche sich bei dem Passauer Volke befinden, stellen 
die Stände dem Gutachten des Königs anheim, glauben aber doch 
bemerken zu müssen, dass sich wohl einige unter denselben befinden 
könnten, welche nicht aus bösen Absichten, sondern bloss des Soldes 
wegen Dienste genommen haben. Weil die Erfahrung bereits ge- 
lehrt habe, dass Citationen keine Wirkung hervorbringen, so könnte 
es gut sein, ein Manifest gegen alle ergehen zu lassen, welche es 
wagen würden, gegen den König und das Vaterland sieh straf- 
mässige Handlungen zu erlauben. 

fV? . , • O • f • r j • r . f •»* 

Der Treiben* Ennenki kehrte nach seiner vollbrächten Sebdüng 
von Wien nach Linz zurück, wo die Stände es von ihm 'mit viel 
Vergnügen vernahmen, dass sowohl der König als auch die Stände 
von Niederösterreich dem Bündnisse mit Salzburg ihren vollen 
Beifall schenkten; da sie auch zugleich wieder einen neuen königlichen 
Befehl vom 13. December erhalten hatten, die Abschliessung des 
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Bündnisses nach Möglichkeit zu befördern, §o trugen sie dem 
Freiherrn v. Ennenkl auf, sich neuerdings nach Salzburg zu be- 
geben. Sie übergaben ihm am 18. December ein Credenzschreiben 
an den Erzbischof, in welchem ihm zugleich vorgeschrieben wurde, 
dem Herrn Erzbischof von der Bereitwilligkeit des Königs und der 
Stände von Niederösterreich, ein Bündnis zu errichten, weitläufiger 
Nachricht zu ertheilen. „Und weilen wir zur Beförderung dieser 
wichtigen Sache allbereits die gesummten Stände auf den 28. Dez. 
allhero zusammen zu kommen erfodert haben: als gelangt an Euer 
Hochfürstl. Gnaden unser unterthänigstes Bitten, Die geruhen, neben 
Dero hochwürdigem Domkapitel Dero gnädigste mehrere Gemüths- 
meinung mit noth wendigen Umstanden sowohl gegen mehrgedachteu 
Herrn Ennenkl mündlich, als auch gegen uns schriftlich also zu 
erklären, damit dieses Werk um soviel desto förderlicher bederseits 
geendet und geschlossen werden möge.“ Der Erzbischof gab ihnen 
in seiner Antwort zu erkennen, dass es ihn sehr erfreue, dass sowohl 
der König als auch die Stände sein nachbarliches und wohlmeinendes 
Anerbieten gut aufgenommen haben; seine vollständige, sowohl 
mündliche als schriftliche Aeusserung über das zu errichtende 
Bündnis werde ihnen der Freiherr Ennenkl bekannt machen; Eile 
sei bei diesem Geschäfte desto nöthiger, je drohender die Gefahr 
geworden sei. — Der Erzbischof hat dieses Schreiben am 24. De- 
cember erlassen, als sich die Passauer bereits in Oesterreich befanden. 

An dem guten Willen des Erzbischofes, dem Könige und 
den unierten Ländern tliätig beizustehen, wodurch zugleich sein 
eigenes Land geschützt wurde, konnte man desto weniger zweifeln, 
indem derselbe immer fortfuhr, unsere Stände auf die neuen Flaue 
des Passauer Volkes, von welchen er Nachricht erhielt, aufmerksam 
zu machen und ihnen die Schreiben benachbarter Fürsten mit- 
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zutheilen, die sich auf diesen Gegenstand bezogen. Er hatte ver- 
nommen, dass die Passauer willens wären, durch das obere Mühl- 
viertel gegen Freisfadt vorzubrechen und sich dann der Donau z\\ 
nähern; alsogleich sandte er einen Curier mit dieser Nachricht nach 
Linz und warnte die Stände. Bald hernach theilte er den Ständen 
zwei Schreiben mit, welche er von dem Erzherzog Ma^imiliau £{> 
halten hatte, der sich noch immer sehr bereitwillig zeigte, dem 
Bündnisse beizutreten, welches der Erzbischof entworfen h^tte. 1 ) 
Die Stände von Tirol waren so, wie ihr Landesfürst, fest entschlossen, 
dem Passauer Volke <Xen Eintritt in ihr Land zu verwehren. Der 
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Wille des Erzbischofes, mit vereinter Kraft dem Unheile vorzu- 
bauen, war gut, nur hatte man zu spät angefangen, die Gegenanstalten 
zu treffen, welche das Verderben hätten hintan halten können, 
das durch die Passatier über Oesterreich verbreitet wurde. Ennenkl 
wurde zum zweitenmale nach Salzburg abgesandt, um das Bündnis 
zu beschleunigen, welches die PassauCr unschädlich machen sollte; 
aber er war dort kaum angekommen, so musste er auch schon 
vernehmen, dass die Absicht seiner Sendung durch den Aufbruch 
derselben nach Oesterreich sei vereitelt worden. Am 22. December 
um halb zehn Uhr morgens schrieb er dem Landeshauptmanne, dass 
er eben von dem Erzbischöfe sei benachrichtigt worden, dass am 
20. der Feldmarschall Althann und der Oberst Ramee an das 
Kriegsvolk den Befehl ergehen liessen, man sollte den Marsch nach 
Böhmen antreten. Die Truppen standen schon in Bereitschaft, auf- 
zu brechen, als ganz unerwartet der Oberst Trautmaunsdorf von 
Prag heraneilte, welcher das strengste kaiserliche Verbot den Be- 
fehlshabern bekannt machte, dass sie es ja nicht wagen sollten, nach 
Böhmen zu kommen. Die Anführer der Truppen hielten auf der 
Stelle eine lange Beratschlagung, nach welcher sie den Commissären 
des Herzoges in Baiern, welche sich in Passau auf hielten, ihren 
Entschluss bekannt machten: sie wollten sich gern eine noch län- 
gere Zeit mit den Quartieren in Passau begnügen, wenn ihnen der 
Herzog wieder die Zufuhr der Lebensmittel gestatten würde. Die 
bairischen Commissäre gaben ihnen zur Antwort; dass der Herzog 
dieses nie zugeben werde. „Darauf haben sich die Befehlshaber 
wieder resolviret: weilen sie notgedrungen ein anderes Quartier suchen 
müssten, so wollten sie ihrer alten Instruction, nach Tirol zu ziehen, 
nachkommen, und haben gegen die Bairischen und Salzburgischen 
Commissäre gemeldet, dass sie iu Befehl hätten, weder des von 
Baiern noch des von Salzburg Land zu berühren, ja auch kein 
Land, so dem Römischen Reich ohne Mittel unterworfen ist. Darauf 
haben sie die Ordinanzen alle umgekehrt, und haben auf Marsch- 
bach ihren Anschlag gemacht, welches ihnen gelegensam wäre, 
weil auf beiden Ufern der Donau Passauisches Gebicth sei. Darauf 
haben sie gestern in der Nacht sechs hundert Carabinier nach 
Marschbach geschickt, denen sollen fünf hundert Musketier 
nachfolgen, um dasselbige Quartier einzunehmen. Sie führen eine 
grosse Anzahl Schanzzeug mit sich. Das "Wesen lässt sich sehr 
übel ahsehen; man hätte das Landvolk noch in den Schanzen 
halten sollen. Ihre Hochfurstl. Gn. haben mir anzeigen lassen, 
dass von den Bairischen und Salzburgischen Commissarien zwei 
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Personen alsbald in der Nacht seien abgefertiget worden, solches 
dem Lande ob der Enns zu berichten, um nothwendige Fürsehung 
zu thun. Ihre Hochfrstl. Gn. melden gegen mich, es werde Ihr 
dabei geschrieben, als wollten die Kaiserischen also eine finta machen, 
damit sie die Böhmen nachlässig machten, und alsdann ungewarnter 
Sachen in das Land kommen könnten: es ist ihnen nicht zu trauen. 
Man hätte Mittel genug zur Abdankung, denn es mangelt nicht 
an Geld: aber sie haben darzu wenig Lust, und steckt ihnen etwas 
anderes im Kopf, dafür Ihr Hochfrstl. Gn. uns treulich warnen.“ 

Ennenkl hielt sich nach diesem traurigen Ereignis nicht lange 
mehr in Salzburg auf, sondern eilte mit den Artikeln des Bünd- 
nisses, welche ihm der Erzbischof schriftlich übergeben hat, nach 
Linz; ihren Inhalt findet man in der Beilage Nr. 20. Am 31. De- 
cember musste er schon wieder die Reise nach Wien antreten, zu 
welcher er ein Credenzschreiben an den König erhielt, dessen Inhalt 
war: er sollte Seiner Majestät die vom Erzbischöfe vorgeschlagenen 
Bündnisartikel nebst den Bemerkungen der Stände über dieselben 
gehorsamst übergeben; käme die Unterhandlung selbst zustande, 
so wären sie bereit, auf hohen Befehl mehrere Deputierte zu der- 
selben zu schicken. Die Instruction, welche Ennenkl zugleich 
bekam, war sehr weitläufig abgefasst und enthielt manche Vor- 
schläge über einige Abänderungen der Bundesartikel, auf welche 
die Stände den König aufmerksam machen wollten. 1 ) 

Die vorläufigen Anstalten zu einem Bündnisse zwischen Salz- 
burg und Oesterreich waren nun freilich getroffen; unser Vaterland 
befand sich aber in einer Lage, welche eine schleunige Hülfe for- 
derte. Man konnte deswegen nicht füglich die Zusammentretung 
der Deputierten beider Theile und daun erst noch den völligen 
Abschluss des Bündnisses abwarten, weil man mit Grund besorgen 
musste, dass Ramee umkehren und das ganze Land ob der Enns 
mit seinen Soldaten überschwemmen würde, weil ihm alle Pässe 
durch Steiermark verrammelt waren. Um dieses Unheil zu ver- 
hüten, und dann auch auf alle möglichen Fälle das Land unter der 
Enns und die Hauptstadt Wien mehr zu sichern, fasste der Landes- 
hauptmann mit den Ständen den Entschluss, den edlen Herrn 
Hanns Ortolf Geymann nach Salzburg abzusenden, der sich be- 
üeissen sollte, von dem Erzbischöfe eine schleunige Hilfe zu er- 
halten. Gevmann verliess am 31. December, mit einem Credenz- 
schreiben versehen, Linz und traf auf seiner Reise allenthalben, 
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besonder« in Vöcklabruck, Anstalten, dass die geschlossenen Orte 
mit Proviant versehen wurden. Um ihrem Abgesandten, dem 
Herrn Geymann, bei dem Erzbischöfe ein geneigteres Gehör zu 
verschaffen, schrieben dem letzteren die Stände am 2. Jänner 1611, 
dass sieh Kamee gegen den Oberstlieutenant Schifer erklärt habe, 
dass er seinen Plan, durch Steiermark sein Volk nach Tirol zu 
führen, ganz aufgegeben habe, weil er benachrichtigt worden sei, 
dass die Kauern in den Gebirgen, durch einige hundert Steiermärker 
verstärkt, den Entschluss gefasst haben, lieber zu sterben, als ihre 
verhauenen Pässe zum Durchzuge des Kriegsvolkes zu öffnen. Er 
sei gesonnen, nach Passau oder Salzburg zu marschieren und ver- 
lange dazu die schon oft genug begehrten Begleitungs-Commissüre. 
Da die Gefahr nun aufs höchste gestiegen sei, so bitten also die 
Stände um schleunige Hilfe. Der Erzbischof hatte dieses ständische 
Schreiben noch nicht erhalten, als er am 2. Jänner Folgendes an die 
Stände schrieb: „Wir erfreuen Uns mit euch, dass das Passauische 
unruhige Volk so bald den Aufbruch genommen hat. Wann Wir 
aber vernehmen, dass der Einbruch in Steyr mark gleichsam mit 
Gewalt wider des Erzherzogs Ferdinand Liebden von diesem Volk 
ganz freventlicher unbefugter Weise gesucht wird; entgegen aber 
wohlgedachte Ihre Liebden den Pass zu gestatten nicht gesinnt 
sind, und zu dieses Werks Abtreibung Uns auch allbereits um 
Hülf ersucht haben: also haben Wir nach dem Ennsthal an Unsers 
Erzstifts Gränzen eine ziemliche Anzahl Volks mit Befehl ab- 
geordnet, nicht allein hochgedachtes Erzherzogs Liebden beizu- 
stehen, sondern auch mit Anerbiethung gegen Dieselben, noch mehr 
Volk auf Dero Begehren dahin zu verordnen. Wann wir dann 
vermuthen, und auch verhoffen wollen, dass ihnen vielleicht der Pass 
schwerer fallen möchte, als dieses Volk sich denselben einbildet: 
als wollen Wir euch hiemit wohlmeinend anjetzo sowohl, als zuvor, 
wegen der Übersetzung ins Land ob der Enns, und des Zurück- 
ziehens dieses Volkes auf einen solchen Fall erinnert, und zuvor 
gewarnet haben, mit dem Anerbiethen, dass, wenn sich desselbigen 
zu befahren wäre, Wir mit Unserm Volk, so Wir zu diesem Intent 
noch allerdings unabgedankt beisammen behalten, Uns nicht zu- 
wider seyn wollen lassen, Uns nach Bruck und der Vöckla bis 
auf. Lambach zu begeben, und dieselbe Revier in unsere Ver- 
wahrung zu nehmen, weil Wir von derselben aus den Sachen etwas 
näher gesessen wären, auch alle besorgende, und nunmehr ira Werk 
erwiesene Schwierigkeit des gemeinen Mannes der Orten besser in 
Obacht nehmen, und das Land, soweit sich Unsere Macht erstrecket, 


vor Verderben gegen dieses Volk, männiglich ohne praejudicio, 
verhüten könnten.“ Dann erzählt der Erzbischof, dass der Gräf 
Althann von Wels nach Salzburg gekommen sei, und bei Vöck- 
labruck von den erschrockenen und aufgebrachten Bauersleuten bald 
wäre misshandelt worden. „Sonsten sind seine Anbringen bei Uns 
anderst nicht beschaffen gewesen, als gewöhnlich in dergleichen 
Fällen und von solchen Leuten schier allenthalben geschieht, 
nämlich Misstrauen zwischen einem und dem andern Theil zu er- 
wecken, mit Vermelden, dass er und sein Volk den Pass auf das 
Land ob der Enns mit Dero, und Ihrer Kön. W. von Ungarn 
langem Vorwissen, gutem Willen, und Zugeben genommen: mit 
was Vortheil und Nutz der Benachbarten, da die Sachen also be- 
schaffen wären, habt ihr selbst leichtlich zu erwägen.“ Die Stände 
dankten ihm für die gnädig angebotene Hilfe und baten, dass er 
befehlen möchte, ohne Verzug seine Truppen mit den ständischen 
zu vereinigen, weil auf einen längeren Verzug grosse Gefahr hafte. 
Dass Althanns Vorgeben, als sei er mit Bewilligung des Königs 
und der Stände in das Land eingerückt, eine unverschämte Lüge 
sei, wisse der Herr Erzbischof ohnehin. Uebrigens berufen sich die 
Stände auf ihr letztes Schreiben vom 2. Jänner, welches bereits 
der Curier werde überliefert haben. 

Geymann kam am 2. Jänner am frühen Morgen in Salzburg 
an. Er bat alsogleich um Audienz bei dem Erzbischöfe, der ihm 
hiezu aber erst fünf Uhr abends bestimmte. Da Geymann aber 
eben jemanden 'antraf, der nach Linz abreiste, so gab er ihm einen 
Brief an die Stände mit, in welchem er ihnen berichtete, dass die 
Grenzen von Salzburg mit vielen Truppen besetzt seien. Zu Strass- 
walchen fand er vierhundert Mann; fast eben so viel lagen in 
Neukirchen; elf hundert Soldaten bewachten das Algäu und die 
Grenzen bei Mondsee. Den Aufgebotenen vom Landvolke bezahlte 
der Erzbischof täglich zehn Kreuzer. Am Schlüsse setzte Gevmann 
noch hinzu, dass der Feldmarschall Althann eben heute von Salz- 
burg verreist sei; man gab vor, er reise nach Oetting. Die Stände 
schrieben am 4. Jänner Herrn Geymann auf seinen vorhergehenden 

Brief, dass er sich möglichst bestreben sollte, den Erzbischof zu 

» * * 

bewegen, dass er seinem Versprechen gemäss die Gegend von 
Vöcklabruck bis Lambach besetzen möchte, wozu er diejenigen 
Truppen beordern könnte, welche er dem Erzherzoge Ferdinand 
zum Beistände zugeschickt habe; dieses wäre desto thunlicher, da 
Kamee wegen der gesperrten Pässe ohnehin schon den Plan, durch 
Steiermark zu ziehen, gänzlich aufgegeben habe. — Mit den Bitten 
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der hiesigen Stände vereinigte auch der König selbst sein Ansuchen, 
dass der Erzbischof die verheissene Hille bald möglichst befördern 
möchte. Er schrieb demselben: „Hooh würdiger Fürst. Meine 

freundlich willige Dienst, und was ich sonst mehr liebs und guts 
vermag, zuvor. Besonders lieber Freund und Bruder. Ob ich 
wohl eine eigene Person zu Euer Liebden schicke: so bewegt mich 
doch die ausserste Noth, E. L. mit diesem Briefl zu besuchen, 
weil das Passauerisclie Volk nunmehr mein, und vielleicht meiner 
Benachbarten Land zu verwüsten gedenkt, dass E. L. mich und 
meine Lande in dieser äussersten Noth nicht verlassen, sondern 
vielmehr, soviel möglich, beispringen wollten, allcrraassen solches 
die alten Vertrag, und mein so hohes Vertrauen gegen Dieselben 
erfordern. Das begehr ich in allen Oceasionen gegen E. L. und 
und Derselben Stift zu erwiedern. Bleiben E. L. mit allem ge- 
neigten Willen und Freundschaft wohl beigethan. Datum Wien, 
den G. Jäner 1611.“ 

Man sollte glauben, der Erzbischof würde nicht gesäumt 
haben, sein eigenes Versprechen und die Bitten des Königs und 
der Stände zu erfüllen, und zwar desto mehr, da er selbst den 
ersten Vorschlag zu einem Bündnisse gemacht hatte und auch die 
übrigen benachbarten Fürsten dazu zu bewegen suchte; aber plötzlich 
erkaltete sein voriger Eifer, ein Bündnis zu errichten, und seine 
Truppen kamen nicht nach Vöcklabruck und Lambach, wie er es 
doch den Ständen verheissen hatte. Dem Könige Mathias fiel diese 
plötzliche Aenderung der Gesinnungen des Erzbischofs sehr auf, 
und da er selbst den wahren Grund dieses unverhofften Benehmens 
nicht auffinden konnte, trug er am 15. Jänner unseren Ständen 
auf, dass sie sich bemühen sollten, zu erfahren, wodurch denn 
eigentlich der Erzbischof möchte beleidigt worden sein. Auch 
Ennenkl berichtete den Ständen aus Wien, dass ihm der Bischof 
Clesel gesagt habe, „dass der Erzbischof von den Herren offendiret, 
und derowegen mit uns sich weiters zu verbünden alteriret finde-. 
Aus dieser Ursache, schreibt Ennenkl, habe der König beschlossen, 
einen Abgesandten nach Salzburg zu schicken, um das angefangene 
Bundesgeschäft wieder von neuem zu betreiben. Uebrigens sei man 
in W T ien mit den Vertheidigungs- Anstalten so beschäftigt, dass man 
keine Zeit finde, sich über die Union mit Salzburg zu berathschlagen. 
Er habe zwar dem König und den nicderösterreichisohen Ständen 
von seiner Unterhandlung mit dem Erzbischöfe Bericht abgestattet 
und die vom letzteren vorgeschlagenen Artikel übergeben; aber 
man sei noch nicht einig geworden, was man hierauf dem Erz- 
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bischofe antworten sollte. Ennenkl fragte in Wien allenthalben nach, 
wodurch denn der Erzbischof beleidigt worden sei; man konnte 
ihm aber selbst bei Hofe keine befriedigende Antwort ertheilen 
und trug ihm immer auf, er sollte die Stände ermahnen, dass sie 
die wahre Ursache davon ausforschen sollten. Er bekannte es aber 
frei, dass er dafür halte, dass das lange Zaudern mit Absendung 
der Deputierten nach Vöcklabruck, wo die Bundes-Unterhandlung 
hätte sollen vorgenommen werden, und vielleicht noch mehr der 
Graf Althann, welcher letzthin in Salzburg war, den Erzbischof 
umgestimmt habe, und dass er nun desto weniger von einem Bünd- 
nisse hören wolle, weil er versichert wäre, dass Kamee nicht nach 
Salzburg kommen würde. Ennenkl drang sehr darauf, dass man 
ihm die Erlaubnis, nach Linz zurück zu gehen, ertheilen möchte, 
weil sein längerer Aufenthalt in Wien unnütz sei. Die Stände 
willigten auch bald in seine Bitte und forderten ihn unter dem 
Vorwände von Wien ab, als wäre er bei den gegenwärtigen über- 
häuften Geschäften in Linz unentbehrlich. Von Geymanns Unter- 
handlung in Salzburg habe ich nichts aufgezeichnet gefunden; dass 
sie fruchtlos gewesen sei, zeigte der Erfolg. 1 ) 

Es könnte die Frage entstehen, was denn eigentlich den Erz- 
bischof bewogen habe, die Unterhandlung plötzlich abzubrechen, 
die er doch kurz zuvor so sehr betrieben hat. In Wien bei Hofe 
muthmasste man, die hiesigen Stände könnten ihn in irgend einem 
Stücke beleidigt haben. Die Aetenstücke enthalten davon keine 
Spur, ausser der Erzbischof hätte die Bedenken der Stände gegen 
seine vorgeschlagenen Bundesartikel zu Gesicht bekommen und es 
übel genommen, dass sie eine Union mit Tirol und Baiern, welche 
er doch sehr wünschte, dem Könige widerrathen, oder dass sie von 
einer alten Verbindlichkeit Meldung gemacht haben, vermöge welcher 
Salzburg ohnehin verpflichtet wäre, dem Hause Oesterreich Hilfe 
zu leisten. Den eigentlichen Grund seines plötzlichen Kaltsinnes 
gegen Oesterreich hat der Erzbischof nie angegeben; er gab ihn 
nur dadurch zu erkennen, dass er auf einmal seine vertrauliche 
Correspondenz mit den Ständen aufhob und die verheissene Hilfe 
nicht schickte; dessen ungeachtet lässt sich eine sehr wahrscheinliche 
Ursache dieses seines Benehmens angeben. Solange sich das kaiser- 
liche Kriegsvolk in Passau auf hielt und von Winterquartieren in 
Tirol und von einem Durchzuge durch das salzburgische Gebiet 

*) Preuenhuber p. 343. Der Syndikus der sieben landesfürstlichen Städte 
schrieb nach Steyr: „Herr Gevmann habe von dem Erzbischof von Salzburg 
einen schlechten Bescheid gebracht, und sev alles uichts mit seiner Hülfe.“ 
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die Rede war, solange befand sich auch der Erzbischof in einer 
sehr kritischen Lage. Da er sich allein zu schwach fühlte, der 
grösseren Gewalt, die ihm und seinen Unterthanen Verderben 
drohte, Widerstand leisten zu können, so sah er sich um Ver- 
bündete um, denen gleiche Gelahr bevorstand, um so durch die 
Zusammensetzung der Kräfte dem Feinde gewachsen zu sein. Daher 
entspann sich seine Correspondenz mit Oesterreich, Tirol, Baiern 
und Steiermark, in welch letztere Provinz er auch wirklich Hilfs- 
truppen sandte. Aber kaum hatte er mit Gewissheit vernommen, dass 
das Passaucr Volk seinen Marsch nach Böhmen gerichtet und dass 
sein Land nichts mehr zu befürchten habe, so machte er auch weiter 
keine Meldung mehr von einem Bündnisse, das ihm für den gegen- 
wärtigen Augenblick nichts nützen konnte, sondern nur fortdauernde 
Unkosten und einen Feldzug wider den Kaiser nöthig gemacht 
hätte. Er überliess also Oesterreich seinem Schicksale, machte 
einen ruhigen Zuschauer und folgte dem Beispiele seiner Nachbarn, 
welche ihre Truppen abdankten und sich der erwünschten Ruhe 
erfreuten, während Oesterreich und Böhmen allen Drangsalen des 
Krieges preisgegeben wurden. Es ist denn nun einmal schon so, dass 
man bei Bündnissen vorzüglich den eigenen Vortheil im Auge habe 
und den Verbündeten bloss um seiner selbst willen unterstütze; 
man will den Nutzen mit ihm theilen, aber ja nicht die Gefahr 
und den Schaden. Gar oft löscht man auch das brennende Haus 
des Nachbars aus keinem anderen Grunde, als bloss deswegen, dass 
nur das eigene nicht auch von der Flamme ergriffen werde. Wenige 
Ausnahmen einer seltenen Redlichkeit abgerechnet, werden wohl 
die meisten Bündnisse dahin abzielen, dass sich der Schwächere 
nothgedrungen an den Mächtigeren ansehliessen und seine Ver- 
pflichtungen genau erfüllen müsse; dem Mächtigeren bleibt es frei, 
nach Willkür zu handeln und sich der anderen als Mittel zu be- 
dienen, um sich für jeden Fall schadlos halteu zu können: das 
Bündnis wird aufgehoben, sobald es auf hört, nützlich zu sein. 

Von den Anstalten, welche der Erzbischof von Salzburg zur 
Verteidigung seines Landes gegen das Passauer Volk getroffen 
hat, wenden wir uns nun zu denjenigen, welche der Erzherzog 
Ferdinand für Steiermark angeordnefc hat, um den Passauern den 
Durchzug zu verwehren. Ferdinand hat schon frühzeitig Nachricht 
erhalten, dass die Passauer Truppen durch Steiermark und Kärnten 
nach Tirol marschieren sollten. Um den Durchzug durch seine 
Länder zu verhindern und die Unterthanen vor diesem Uebel zu 
bewahren, befahl er schon am 30. October seinem Amtmann in 
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Eisenerz, die Passe zu verrammeln und alle Anstalten zu treffen, 
damit das kaiserliche Kriegsvolk ja gewiss abgehalten wurde, obigen 
Plan durchzusetzen. 1 ) Dieser Befehl wurde auch genau vollzogen. 
Alle Pässe wurden verhauen, das Landvolk wurde aufgeboten und 
erschien desto lieber an den angewiesenen Plätzen, weil es um die 
Verteidigung seines eigenen Gutes zu thun war, und weil sich enge 
Gebirgspässe ohnehin leichter verteidigen lassen. Der Magistrat 
der Stadt Steyr berichtete den Ständen, — „dass die Päss gegen 
der Steyrmarch aller Orten nicht allein unsererseits an der Claus, 
sondern gar von Lietzen über den Pirn bis Admont, und an dieses 
Lands Graintzen also verhauet, und mit Volk von Holzknechten 
und Kammerguts- Arbeitern, und meistens ausbündigen Schützen 
also besetzt seien, dass es unmöglich, dass dieses grosse Volk 
(die Passauer) durchkommen könnte. Am 2. dits (Jäner) kommt 
ein eigener Curier von Ihr Drchl. aus Grätz, Namens Peter Püttner, 
welcher ein Schreiben an den Grafen Althann mitbringt, dessen er 
uns eine glaubwürdige Abschrift fürgewiesen, durch welches Ihr 
Drchl. dem Herrn Grafen lauter zu verstehen geben, er soll ihme 
nur nicht fürnehmen, der Orten, oder auch anderwärts einigen 
Pass in das Land Steyr zu suchen, denn ihme und seinem Volk, 
da sie sich etwas thätiges würden vermerken lassen, solcher Wider- 
stand gethan werden solle, womit dieselben Lande von ihrem Be- 
ginnen gar wohl versichert seyn sollen.“ Alle diese Anstalten und 
den gefassten Entschluss, das kaiserliche Volk nicht durch Steier- 
mark ziehen zu lassen, berichtete der Erzherzog Ferdinand dem 
Könige Mathias und setzte hinzu, dass er der an ihn gemachten 
Aufforderung gemäss sehr gern Hilfstruppen nach Oesterreich 
schicken würde, wenn er sie selbst entbehren könnte; mit dem 
Aufgebote sei ausserhalb des Vaterlandes wenig gedient. Der Oberst 
•Trautmannsdorf hatte den Hauptmann Pollmann mit einem Schreiben 
an den Erzherzog .Ferdinand geschickt, welcher aber in Oesterreich 
angehalten und verhört wurde. Ferdinand schrieb dem Könige, 
dass er dieses keineswegs übel nehme, nur bitte er, den Pöllraann 
nach Graz reisen zu lassen, um von ihm die Gesinnungen Traut- 
mannsdorfs eigentlich vernehmen zu können. 2 ) Der König ant- 

wortete ihm, dass er es mit Dank erkenne, was der Erzherzog zur 
Herstellung der Buhe durch verschiedene Schreiben an den Erzherzog 
Leopold, an die kaiserlichen Käthe und an den Grafen Althann 
versucht habe; weil aber mit blossen Schreiben bei den gegen- 

*) Beilage Nr. 22. 

*) Beilage Nr. 23. 
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wärtigen Umständen nichts gedient sei, so möchte er lieber ohne 
Verzug Truppen abseuden, um den feindseligen Passauern mit 
Nachdruck begegnen zu können. Ferdinand konnte dieses Gesuch 
jetzt freilich nicht erfüllen, weil er seine Leute zur Verteidigung 
von Steiermark selbst nöthig hatte; warum er aber auch späterhin, als 
die Passauer schon über die Donau gesetzt hatten und für Steier- 
mark nichts mehr zu befürchten war, den König nicht unterstützte, 
davon weiss ich keinen Grund anzugeben. Die hiesigen Stände 
beschrieben ihm die Leiden, welche dem armen Oesterreich von 
den Passaueru zugefügt wurden, sie erhielten aber bloss die trost- 
lose Antwort, dass der Erzherzog ihre Berichte in Gnaden ver- 
nommen habe. „Wie Wir es nun mit dankbarem Gemüth von 
euch aufnehmen, und zu erkennen gedenken: also wollen Wir auch 
guter Hoffnung leben, wann sich eine gleich massige oder andere 
Occasion weiter begeben sollte, dass ihr zur Verhütung Unsers und 
der Unsrigen, wie auch Unserer getreuen Lande Nachtl und 
Schadens keinen ferneren Fleiss sparen werdet. Dass aber ihr, und 
die Eurigen soviel schwere Ungelegeuheiten ausgestanden, tragen 
Wir darob ein billiges Mitleiden. Und soviel haben Wir euch 
neben Offerirung Unserer fürstlichen Gnad zu wohlgeneigter Wieder- 
antwort anfügen wollen. Geben in Unserer Stadt Grätz den 
22. Januari 1611.“ 

Da von aussen her für das bedrängte Oesterreich und für 
die übrigen bedrohten Provinzen des Königs keine Hilfe zu er- 
warten war, so mussten sie ihre eigene volle Kraft aufbieten, um 
das Unheil von sich zu entfernen. Unsere Landstände thaten alles, 
was nur immer in ihrer Macht stand, um die Unterthanen nach 
Möglichkeit zu sichern und ferneren Ausschweifungen des Passauer 
Volkes Einhalt zu thun. Ihr Hauptaugenmerk war auf die Städte 
gerichtet, welche vor einem feindlichen Ueberfalle gesichert werden 
und zugleich den Flüchtlingen als Zufluchtsorte dienen sollten. 
Um dieses desto gewisser zu erreichen, ergieng am 29. December 
ein Patent, dass sich alle ohne Ausnahme beüeissen sollten, Lebens- 
mittel in die Städte zu führen, wofür unterdessen Empfangs-Zeug- 
nisse ansgestellt werden sollten. Die Magistrate sollten auch für 
einen Vorrath verschiedener Kleidungsstücke für die Soldaten Sorge 
tragen, sich mit Munition und Handmühlen versehen und die 
Bürger ermahnen, dass sich ein jeder derselben Lebensmittel auf 
drei Monate anschaffe. Die Flüchtlinge von dem flachen Lande 
sollten nur damals in die Städte eingelassen werden, wenn sie hin- 
länglichen Mundvorrath mit sich bringen. Uebrigens sollten die 
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Unterthanen von ihren Herrschaften aufgefordert werden, ihre besten 
Habseligkeiten vor der Raubsucht der Passauer in den Städten zu 
verbergen. Die Befolgung dieses Befehles wurde vorzüglich den 
Coramandanten in den Städten eingeschärft, nämlich dem Freiherrn 
Ungnad in Enns, dem Herrn v. Polheim in Wels und dem Haupt- 
mann Fuchs in Steier. Zur Vertheidigung der Städte wurden die 
Bürger nicht nur von den Landständen, sondern auch von dem 
Könige selbst aufgemuntert und ihnen zugleich der Auftrag gemacht, 
nicht nur auf Reisende, sondern auch auf Briefe ein wachsames 
Auge zu haben. 1 ) Weil aber alle Anstalten zur Vertheidigung des 
Landes nichts nützten, wenn keine Truppen vorhanden wären, 
welche man den Passauern entgegenstellen könnte, so gaben die 
Stände ihrem Oberstlieutenant, dem Freiherrn Benedict Schifer, den 
Befehl, ohne Verzug zweihundert Reiter zu werben, und drangen 
zugleich sehr darauf, dass sich der dreissigste und zehnte Mann des 
Landvolkes an den Orten einfinden sollte, welche schon durch frühere 
Patente zu Sammelplätzen sind bestimmt worden. Die Stände 
hatten dabei zur Absicht, diejenigen Orte, an deren Erhaltung 
ihnen besonders viel gelegen war, mit ihren Soldaten oder mit dem 
Landvolke zu besetzen, nicht soviel, um sie mit Gewalt gegen 
die Passauer zu vertheidigen, welches ohnehin nicht leicht möglich 
gewesen wäre, sondern bloss die leeren Quartiere zu besetzen, weil 
man bisher die Erfahrung gemacht hatte, dass Ramee, wahrscheinlich 
heimlichen Befehlen gemäss, dorthin seine Soldaten nicht ein- 
quartierte, wo sich bereits ständische Truppen befanden, gegen 
welche er sich auch keine Feindseligkeit erlaubt hat. So willig 
man übrigens die ständischen Befehle befolgte, so wenig wurde 
jedoch dem Befehle des Aufgebots Vollzug geleistet. Einige Güter- 
besitzer bedienten sich ihrer Bauern zur Besetzung der Schlösser; 
hie und da weigerten sich auch die Landleute geradezu, ihre 
Häuser zu verlassen und gegen die Passauer auszuziehen; in einigen 
Gegenden, wie z. B. an den salzburgischen Grenzen, versammelten 
sich die Bauern zwar und baten um Anführer, aber sie wollten 
ihre eigene Heimat gegen den Feind vertheidigen; dort, wo die 
Passauer durchgezogen waren und alles verwüstet hatten, war an 
kein Aufgebot zu denken, weil sich viele Menschen in mehr sichere 
Orte geflüchtet hatten und gar viele Häuser leer standen; und in 
den Gegenden, welche wirklich noch von ihnen besetzt waren, durfte 
es ohnehin niemand wagen, sich zu sammeln. Die Städte endlich 
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entschuldigten sich mit königlichen und ständischen Befehlen, dass 
sie ihre Inwohner nicht zum Aufgebote könnten fortziehen lassen, 
weil man es ihnen zur Pflicht gemacht hatte, für ihre eigene Ver- 
theidigung zu sorgen. Es wäre eine langweilige und unnütze Arbeit, 
alle dergleichen Entschuldigungen, welche den Ständen zukamen, 
hier anzuführen; sie gehen alle auf die bereits angeführten Punkte 
hinaus. Einige Herrschaften, welche von den Passauern wenig oder 
gar nichts gelitten hatten und von denselben soweit entfernt lagen, 
dass sie ihre Ankunft nicht befürchteten, stellten jedoch den 80. und 
10. Mann; diese Leute wurden den beiden Obersten Schifcr und 
Hager zugeordnet, welche dem Passauer Volke immer nachzogen, 
theils um einzelne Räubereien nach Möglichkeit zu verhindern, 
welche von denjenigen Passauern begangen wurden, die sich von 
ihrem Corps trennten und grosse Strecken zurückblieben, theils auch 
um in der Nähe zu sein, wenn irgend ein Ort um ständisches 
Quartier bat, um so desto wahrscheinlicher vom Feinde verschont 
zu bleiben. Weil aber bisher gar so wenig Landleute sich 
gestellt hatten, erliessen die Stände am 31. Deoembcr ein neues 
verschärftes Patent, dass sich alsogleich der 30., 10., und 5. Mann 
an den angewiesenen Plätzen einfinden sollte. Dem Obersten Hager 
wurde aufgetragen, die Gegend von Linz bis Steyr zu besetzen; 
dem Obersten Schifer wurde die Bewachung der Traunpässe von 
Ebelsberg bis I jambach an vertraut; beide sollten sich befleissen, 
den Passauern den Rückzug über die Traun zu verwehren. Dem 
edlen Herrn Jakob Stangl, Besitzer der Herrschaft Waldenfels, 
wurde die oberste Aufsicht über das Proviantwesen anvertraut. 

So sehr sich die Stände beciferten, dem kaiserlichen Kriegs- 
volke für den äussersten Fall einer abgenöthigten Nothwehr eine 
bedeutende Macht entgegen stellen zu können, so mussten sie es 
doch unparteiisch eingestehen, dass ihre Kräfte allein nicht aus- 
langen würden, dem Feinde die Spitze zu bieten, wenn es zu 
wirklichen Thätlichkeiten kommen sollte. Sie wiederholten also zu 
verschiedenen Malen ihre Bitten an die linierten österreichischen 
Provinzen um einen baldigen Beistand und wendeten sich auch an 
den Herzog von Baiern, dem sie am 31. December von ihrer sehr 
bedenklichen Lage Bericht erstatteten, um ihn, ihrer Versicherung 
nach, theils auf die Beschützung seiner eigenen Länder aufmerksam 
zu machen, weil die Passauer wegen der versperrten Pässe bald 
wieder ihren Rückzug antreten müssten, theils auch, um ihn um 
seine Hülfe zu ersuchen, wenn sie derselben bedürftig sein würden. 
Der Herzog gab ihnen aber eben so wenig eine Antwort als der 
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Erzbischof von Salzburg; vielleicht war er ebenfalls schon davon 
unterrichtet, dass unsere Stände sich geweigert hatten, mit ihm 
ein Bündnis einzugehen; aber noch wahrscheinlicher ist es, dass er 
eben so, wie der Erzbischof, die bestimmte Versicherung von dem 
Feldmarschall Althann erhalten habe, dass Baiern von dem Pas- 
sauer Volke nichts zu befürchten haben sollte. Diese Vermuthung 
erhält dadurch fast volle Gewissheit, weil der Herzog tausend 
Reiter abdankte, die er zur Beschützung seiner Grenzen geworben 
hatte, während sich Kamee noch in Kirchdorf aufhielt, und man 
in Oesterreich gar nichts davon wusste, wohin er nun seinen wei- 
teren Marsch nehmen würde. Einen grösseren Eindruck machte 
das ständische Schreiben an die Landstände von Böhmen, in welchem 
sie von dem Einfalle der Passauer und von ihrem Rückzuge von 
Kirchdorf benachrichtigt und zugleich gewarnt wurden, dafür zu 
sorgen, dass das Königreich Böhmen nicht ebenso wie Oesterreich 
von diesem räuberischen Volke möchte überfallen werden. Aber 
leider waren auch die Böhmen in ihren Zurüstungen sehr saum- 
selig und Hessen ihre Nachbarn ohne Hilfe, welches sie zuletzt mit 
ihrem eigenen Schaden hart büssen mussten. 

Da von Auswärtigen keine Hilfe zu erwarten war, musste 
man sich ganz allein auf die Anstalten verlassen, welche der König 
im Einverständnisse mit den unierten Provinzen zur Befreiung 
unseres geängstigten Vaterlandes trelfen würde. Man hatte ihm 
seit dem 21. December täglich von dem Gange der Dinge Nachricht 
ertheilt und ihn um Beistand gebeten, jedoch mit dem ausdrück- 
lichen Beisatze, dass dieses ja nicht auf Unkosten des ohnehin ver- 
armten Landes geschehen sollte. Am 28. December erliess endlich 
der König ein Schreiben an unsere Stände, in welchem er ihnen 
sagte, dass es ihnen ohnehin bekannt wäre, dass er den Frieden 
mit dem Kaiser nicht eher unterzeichnet habe, als bis ihm die 
versammelten Fürsten Bürgschaft geleistet hatten, dass die Artikel 
desselben, vorzüglich aber in Rücksicht des Passauer Volkes, genau 
würden erfüllt werden; dessen ungeachtet habe er immer die Stände 
gewarnt, dass sie nicht trauen und die Grenzen gut bewahren 
sollten. Er habe kriegsverständige Männer nach Oberösterreich 
geschickt, welche Anstalten zur Verteidigung des Landes ent- 
werfen mussten-; er habe den Ständen zu verschiedenenmalen 
Succurs angeboten, aber immer zur Antwort erhalten, — „dass sie 
keines Succurses noch zur Zeit bedürftig seien, sondern solche 
Anordnung gethan haben, dass sich keiner Gefahr zu besorgen 
wäre: welchem Wir vertrauet, und Uns gänzlich darauf verlassen 


Digitized by Google 


145 


haben. So müssen Wir aber anjetzo aus euren Schreiben vernehmen, 
dass gemeldtes Kriegsvolk in grosser Anzahl ohne euer Wissen, 
und an einem solchen Pass, wo, wie Uns lürkommt, es mit wenig 
Volk und gar leichtlich hätte verhütet werden können, übergesetzt, 
und sich in das Land herein mit nicht geringer Beschwer der 
armen Leute begeben habe. Und ist wohl zu besorgen, wenn ihnen 
aller Orten der Pass nach Tirol verlegt werden sollte, sie möchten 
überdies, wenn sie des bösen Wetters und Weges halber nicht 
fortkommen könnten, ihr vermeintes Fürgeben ändern, im Land 
verbleiben, und wie ihr erstes Intent gewesen, sich desselben be- 
mächtigen, oder zur (Kontribution bezwingen: welches Uns, um dass 
nicht bessere Fürsehung von euch beschehen, und nicht zeitlicher 
Uns angedeutet worden, etwas fremd lürkommt. Weil aber hier- 
innen keineswegs zu feiern, sondern soviel in Eil immer möglich, 
sich mit einer Gegenmacht gefasst zu machen vonnöthen ist: als 
lassen Wir sowohl hier zu Land, als auch in Mähren und Ungarn 
das Aufgeboth ergehen; sind auch im Werk, alles Kriegsvolk, 
dessen noch im Land genugsam vorhanden ist, und soviel Wir 
nur können, wieder auf den Fuss zu bringen, euch damit bei- 
zuspringen, und nach und nach hinauf rucken zu lassen, auch, 
wenn es die Nothdurft erfordert, Uns gar in eigner Person dahin 
zu begeben. Und weil unzweiflich bei euch dergleichen ungewor- 
benes Kriegsvolk vorhanden ist, so halten Wir für eine sondere 
Nothdurft, dass ihr gleichfalls dasselbe alsbald in eure Bestallung 
nehmet.“ 

„Unterdessen aber wollen Wir ein ansehnliches kriegsverstän- 
diges Haupt, welches in Unserm Namen euch und dem Lande zum 
Besten alles das, was zur Gegen-Defension vonnöthen ist, anordnen 
und bedenken solle, erhandeln, und hierauf abordnen. Und nach- 
dem Wir auch bereits den Landoffizieren der Krone Böheim, dem 
Königreich Ungarn, und dem Markgrafthum Mähren dieses alles 
zugeschrieben, und sie ihrer Hand und Siegel, auch der wirklichen 
Assistenz zur Erhaltung des Pragerisehen Vertrags vermahnet 
haben: also werdet ihr auch das Eurige, allermassen hievon auch 
geschehen, zu thun wissen. Es ist demnach Unser gnädigster 
Befehl und Wille, dass ihr "mit und neben Unserm Landshauptmann 
das Eurige, wie getreuen gehorsamen Landsassen und Unterthauen 
gebührt, und diese äusserste Noth es erfordert, gleichfalls thut, 
einträchtig, hindangesetzt aller Privatpassionen und (Kompetenzen, 
(woraus vielleicht dieses Uibcrsehen erfolgt seyn mag) zusammen 
setzet, und einig und allein, was zur Defension des geliebten Vater- 
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limdes ist, und zur Abwendung dieses Kriegsvolks besorgenden und 
höchstschädliehen Beginnens zum Besten gereichen mag, bedenket, 
und an euch dies Orts Unserem zu euch gesetzten gnädigsten 
Vertrauen nach nichts unterlasset: wie ihr dann hieran ganz wohl 
und recht gethan, dass ihr die Geisel nicht angenommen, noch 
den Durchzug bewilliget, noch ihnen einige Commissarien zugeordnet, 
und das Aufgeboth habet ergehen lassen. Die Aufgeboths-Patente 
hätten aber gleichwohl mit mehreren! Ernst und angedrohter Strafe 
bei solcher Uns angedeuter Gefahr geschärft werden sollen, wie 
sie dann noch zu schärfen sind. Diesem allem werdet ihr nach- 
zukommen wissen, und bleiben • euch danebens mit Gnaden ge- 
wogen.“ — In der Antwort auf dieses königliche Schreiben dankten 
die Landstände ihrem Landesfürsten für das ihnen gemachte gnädige 
Anerbieten einer gewissen Hilfe und entschuldigten, sich so gut sie 
konnten. Lange, sagen sie, sei von ihnen das Aufgebot an den 
Grenzen auch nach dem Abschlüsse des Friedens nicht abgedankt 
worden; sie getrauten sich aber nicht, ihre Truppen noch länger 
auf den Beinen zu halten, weil sie befürchteten, sich dadurch eines 
unverantwortlichen Misstrauens gegen die Bürgschaft so vieler an- 
sehnlicher Fürsten schuldig zu machen; sechshundert Soldaten seien 
jedoch beibehalten worden, um einzelne Streifzüge an den Grenzen 
zu verhindern. Man befürchtete keine Gefahr (dieses stimmt doch 
keineswegs mit der reinen Wahrheit überein; man darf sich nur 
an Stichenbocks Nachrichten aus Passau erinnern), als das Passauer 
Volk ganz unversehens mit Uebermacht an den beiden Ufern der 
Donau vordrang. Ucbrigens seien die Stände zu jedem Opfer für 
das Vaterland und für ihren Monarchen bereit. Privatpassionen 
und Competenzen seien ihnen ganz unbekannte Sachen. Zuletzt 
wiederholen sie die Bitte, die sie schon so oft fruchtlos gethan 
haben: der König möchte doch eine ordentliche Briefpost nach 
Wien anordnen, damit die Berichte und Befehle geschwinder be- 
fördert werden könnten. 

Am 30. December schrieb der König den Ständen, dass er 
ihre Anstalten zur Vertheidigung des Landes mit Wohlgefallen 
vernommen habe. Der Oberstlieutenant Stander und Johann de la 
Motta befinden sich bereits auf der Reise nach Oberösterreich, mit 
welchem sie sich der ferneren nötkigen Zurüstungen halber bc- 
rathschlagen sollten; ganz vorzüglich soll man darauf bedacht sein, 
dass die Städte im Lande und besonders das Schloss in Linz vor 
den Passauern gesichert würden ; auf Hilfe von den linierten Ländern 
dürfe man sicher rechnen. Am 1. Jänner erliess der König zwei 
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neue Schreiben an die Stände. In dem ersten lobte er sie, dass 
sie auf Ramees wiederholtes Begehren keine Geisel gestellt haben, 
und trug ihnen zugleich auf, die vielen abgedankten Soldaten, 
welche von oben herab nach Oesterreich kamen, alsogleich anzu- 
werben, damit sie nicht bei den Passauern Dienste nehmen und so 
zur Verstärkung des Feindes beitrugen. In dem zweiten Schreiben 
heisst es: „Was Wir auf des Passauerischen Kriegsvolks gewalt- 
thätig beschehenen Einfall in Unser Erzh. Oest. ob der Enns für 
eine Protestation an die kais. Mjst. haben abgehen lassen, auch des 
Herzogs von Braunschweig Liebden zugeschrieben, das habt ihr 
hierbei aus Abschrift mit mehrerem zu vernehmen. Weil es dann durch 
diesen Einfall nunmehr zum Bruch kommt, und daher die äusserste 
Nothdurft erfordert, unverzogentlich zu berathschlagen, wie dieses 
Kriegsvolk wieder, ehe und zuvor es sich armiren, und einen oder 
anderen Ortes sich bemächtigen kann, aus dem Lande zu bringen, 
und dasselbe vor einem künftigen Uiberfall zu versichern sei, dieses 
Werk aber die Länder gesammt angeht, und wie hievor dergleichen 
allzeit mit der Länder bevollmällmächtigten deputierten Ausschüssen 
in Berathschlagung gezogen worden: also ist Unser gnädigstes Be- 
gehren und wollen, ihr sollet zur Gewinnung der Zeit und Ersparung 
des vielen Hin- und Widersehreibens eure zur jüngsten Transaetion 
deputierte’ Ausschüsse wiederum alsbald mit vollmächtigem Gewalt 
allher abordnen, damit sie neben anderen Ausschüssen Unserer 
Königreiche und Länder, (die Wir gleichfalls die Ihrigen unver- 
zogentlich abzuordnen ersucht haben) was zur Rettung und Er- 
haltung des Vaterlandes vonnöthen ist, bedenken, und berathschlagen 
können.“ 

In dem Protestations-Schreiben an dem Kaiser, von welchem 
Mathias den Ständen eine Copie überschickte, beklagte sich der- 
selbe sehr wider das unredliche Betragen, welches man gegen ihn 
auch nach abgeschlossenem Frieden bewiesen hat, und erklärte 
hiemit ohne Zurückhaltung, dass er gesonnen sei, sich Genugthuung 
und Ruhe zu verschaffen. 1 ) An den Herzog von Braunschweig 
schrieb der König, dass er sich bloss durch das Ansehen der in 
Prag versammelten Fürsten habe verleiten lassen, die Friedens- 
artikel einzugehen, welche aber, wie er es immer besorgte, auf eine 
sehr unrühmliche Weise seien verletzt worden. Solchen Frevel und 
so grossen Schaden, der seinen Unterthanen zugefügt wurde, könne 
er nicht ungeahndet hingehen lassen. Weil der Herzog für die 
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genaue Beobachtung des Friedens Bürgschaft geleistet und der 
König demselben auch getreulich nachgekommen sei, so möohte er 
nun sein Versprechen erfüllen und dem, der Treue und Glauben 
gehalten hat, mit einer Geldhilfe beispringen. 1 ) 

Wie gut sich Mathias der ständischen Ausschüsse bei wich- 
tigeren Angelegenheiten zu bedienen wusste, haben wir bereits 
gehört, als die Rede von der Unterhandlung mit den in Prag ver- 
sammelten Fürsten gewesen ist. Nun wollte er sie wieder an seinem 
Hofe versammeln, um mit ihnen die Art und Weise zu beratk- 
schlagen, wie man sich an dem alten unversöhnlichen Feinde Rudolf 
rächen sollte. Auf sein Verlangen ernannten die Stände den Freiherrn 
Reichard v. Starhemberg zu ihrem Deputierten. Eine Sendung 
zum Obersten Rarnee, welche wider seinen Willen, wie wir es bald 
hören werden, sehr verlängert wurde, hinderte ihn, alsogleich nach 
Wien abzureisen. Von dem, was er dort als ständischer Deputierter 
geleistet habe, wird an seinem Orte Meldung geschehen. 

Nachdem wir die Anstalten kennen gelernt haben, welche der 
König und unsere Landstände für den Fall getroffen haben, wenn 
sieh das Passauer Volk des Landes bemächtigen und sich in dem- 
selben festsetzen wollte, so schreiten wir nun wieder zu der Er- 
zählung der weiteren Begebenheiten, die sieh mit dem genannten 
kaiserlichen Kriegsvolke zugetragen haben. 




*) Beilage Nr. 26. Aus einem anderen Schreiben erhellt, dass Mathias 
den Herzog von Braunschweig aufgefordert habe, alle Actenstücke durch den 
Druck bekannt zu machen, welche die Unterhandlung betrafen, die der Herzog 
so mühevoll auf sich genommen hatte. Letzterer that es auch. Es ist nur 
schade, dass beide Bücher, welche diese Acten enthalten, in unserem Lande 
gar nicht mehr zu bekommen sind. — Sie sind in der Wiener Hofbibliothek 
und auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel. Siehe darüber: Hammer, Khlesel. 
Bd. I, p. XXV. — Der Herausgeber. 
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Der Oberst Ramee droht, auf einem anderen Wege nach Steiermark vorzudringen 
oder gar umzukehren, wenn ihm der Pass bei Claus nicht geöffnet würde, welches 
die Herren v. Storch endlich zu thun bereit sind. Neue Vertheid igungs- 
Anstalten der Stände. Der König Mathias widerlegt das Gerücht, dass die 
Passauer mit seiner Einwilligung in das Land gekommen seien. Ramee zieht 
von Kirchdorf nach Schwanenstadt und Lambach zurück. Die Stände unter- 
handeln mit ihm wegen seines Fortzuges aus dem Lande. Er nimmt ihre 
Abgesandten gefangen und zieht mit seinen Truppen über Wels gegen Linz, 
wo endlich ein Vertrag mit ihm zustande kommt. Das Passauer Volk setzt 
zu Linz über die Donau und verbreitet sich im Mühl- und Machlandviertel. 
Ramee und die Stände machen sich gegenseitig Vorwürfe. Unsere Laudstände 
suchen bei den unierteu Provinzen Hilfe, fürchten sich aber, deu verheissenen 
Succurs in das Land aufzunehmen. Eine ständische Prodamation an die 
Unterthanen bringt eine schlimme Wirkung hervor. Mehrere Schreiben des 
Königs und der Stände. Ständische Ausschüsse am Hofe des Königs. Die 
Hilfstruppeu beziehen ein Lager bei Krems. 


Der Vorfall, welcher sich bei Claus zwischen den Soldaten 
des Obersten Ramee und den Gebirgsbauern ereignet hatte, er- 
füllte die Bewohner unseres ohnehin bedrängten Vaterlandes mit 
neuem Kummer. Ramee hatte gedroht, einen anderen Weg nach 
Steiermark einzuschlagen oder sich gar wieder umzuwenden und 
nach Rassau oder Salzburg zu ziehen, wenn ihm der Rass bei Claus 
nicht geöffnet würde; für diesen Fall musste also sein verheerender 
Zug verlängert und eine noch grössere Strecke Landes verwüstet 
werden. Vorzüglich geriethen die Bürger der Stadt Steyr über 
diese Nachricht in einen grossen Schrecken und baten den Landes- 
hauptmann und die ständischen Verordneten in mehreren Schreiben 
sehr dringend, dass doch den edlen Storchen von Claus, dem Propste 
von Spital und den Gebirgsbewohnern ernstlich befohlen werden 
möchte, die abgeworfenen Brücken wieder hcrzustellen und die 
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verrammelten Pässe zu eröffnen, um so den Abzug der kaiserlichen 
Truppen zu beschleunigen und das Vaterland von fernerem Unheile 
zu befreien; und weil die Stadt sammt dem Eisenbergwerke für 
den Landesfürsten von höchster Wichtigkeit wäre, so sollte man 
für die Beschützung derselben ohne Verzug die nöthigen Anstalten 
treffen. Weil Kamee seine ferneren Absichten noch immer ver- 
heimlichte, so konnten die Landstände ihre ohnehin geringe Kriegs- 
macht nicht zu voreilig durch Vertheilung an verschiedene Plätze 
noch mehr schwächen; sie gaben also den Bürgern von Steyr die 
Antwort: für den Nothfall könnte der Magistrat von Steyr den 
dreissigsten und zehnten Mann der benachbarten Herrschaften zur 
Verteidigung der Stadt aufbieten* übrigens scheine es nicht, dass 
das Passauer Volk sich gegen Steyr wenden werde, weil es sich 
noch immer in der Gegend von Kirchdorf enger zusammen ziehe. 
Der Ruf, dass die Passauer ihren Rückzug über Steyr nehmen 
und auf einer anderen Strasse in die Steiermark eindringen würden, 
verbreitete sich unterdessen immer mehr, welches zur Folge hatte, 
dass sich die Gebirgsbewohner um Eisenerz ebenso vor den Passauern 
zu sichern trachteten, wie es zuvor bei Claus und Spital geschehen 
ist; bei Reifling wurden die Brücken abgeworfen, die engen Pässe 
verrammelt und Anstalten gemacht, den Passauern den Durchzug 
zu verwehren. Die meisten Gemeinden im Gebirge sorgten so für 
ihre eigene Verteidigung, ohne erst darüber Befehle von ihren 
Ortsobrigkeiten oder von der Regierung abzu warten; nur wenige 
fragten sich zuvor an, wie sie sich in ihrer zweifelhaften Lage 
benehmen sollten; unter letztere gehörten die Bürger von Weyer 
und die übrigen dortigen Untertanen des Klosters Garsten, welche 
den Abt Wilhelm um bestimmte Verhaltungsbefehle baten. Der 
Herr Abt wollte in einer so wichtigen Sache nicht eigenmächtig 
handeln und überlies alles der Entscheidung der I^andstande, welche 
ihm zur Antwort gaben: „Auf eure Frage, wessen Ihr euch wegen 
Zumacbung der Pässe zu verhalten habet, thun wir euch soviel 
anzcigen: wann das Passauerische Volk nochmalen seinen Weg der 
Orten aus dem Lande zu nehmen Vorhabens wäre, dass man sie 
vielmehr daran befördern als verhindern, und alsdann hinter ihnen 
erst den Pass sperren, und äusserster Möglichkeit nach verhüten 
solle, damit sie nicht wieder ins Land kommen.“ In Rücksicht der 
weiteren nöthigen Anstalten wurden sowohl die Bürger von Steyr 
als auch der Abt von Garsten an den Hauptmann Fuchs angewiesen, 
welchen die Stände erst vor ein par Tagen zum Commandanten 
von Steyr ernannt hatten. 
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Das Heil unseres Landes schien nun einzig und allein darauf 
zu beruhen, dass dem Obersten Kamee der Pass bei Claus geöffnet 
und so sein Abzug nach Steiermark befördert würde; wäre er nur 
einmal aus dem Lande, so hielt man es nicht für schwer, ihm den 
Rückweg durch das Gebirge zu versperren und sich vor künftigen 
Leiden zu bewahren. Um dieses Ziel desto gewisser zu erreichen, 
erliess der Landeshauptmann am 30. December 1610 an den Propst 
von Spital und an die Brüder Storch einen Befehl, dass sie die 
abgeworfenen Brücken hersteilen und die versperrten Pässe in einen 
solchen Zustand versetzen sollten, damit Kamee mit seinen Truppen 
ohne weiteren Verzug seinen Marsch fortsetzen könnte; nach seinem 
Abzüge sollten sic nach Möglichkeit die Pässe unwandelbar machen, 
um ihm die Rückkehr abzuschneiden und für die fernere Sicherheit 
gehörig zu sorgen. 1 ). Der Propst von Spital und die Brüder Storch 
antworteten gleich am folgenden Tage dem Landeshauptmanne, dass 
sie die Pässe deswegen gesperrt hätten, weil sie vernommen haben, 
welch grossen Schaden die Passauer bei ihrem Durchzuge dem 
Landvolke zulügteu; als letztere wirklich Gewalt brauchten, um sich 
durchzuschlagcn, so hätten sich ihre Unterthanen notli wendig zur 
Gegenwehr stellen müssen. Es sei auch ein sonderbares Unternehmen, 
zur Winterszeit eine so grosse Anzahl Kriegsvolk durch enge 
Gebirgspässe führen zu wollen. Würde demselben gleich die Strasse 
bei Claus geöffnet, so wären doch die Pässe in Steiermark ver- 
rammelt, und so würde die Gegend um Spital verwüstet, ohne die 
gewünschte Absicht des Fortzuges der Passauer erreichen zu können, 
welche sich noch dazu desto übler betragen würden, um sich wegen 
des Scharmützels mit den Gebirgsleuten zu rächen, in welchem 
dieselben einige Soldaten getödtet haben. Wolle Kamee wirklich 
nach Steiermark ziehen, so solle er über Steyr auf der bequemeren 
Strasse abziehen, denn bei Claus und Spital sei dieses durchaus 
nicht möglich, und die Leute seien auch wirklich entschlossen, 
lieber alles zu wagen, als den Passauern den Durchzug zu gestatten. 
Diese Vorstellungen machten in Linz keineswegs die Wirkung, die 
sich der Propst und die Brüder Storch davon mochten versprochen 
haben. Der Landeshauptmann verwies ihnen vielmehr ihren Un- 
gehorsam und befahl ihnen in einem zweiten Befehle vom 1. Jänner 1611, 
dass sie ohne Zaudern die Pässe öffnen und den Passauern den 
Durchzug gestatten sollten; für die weiteren Folgen würden sie 
verantwortlich sein. Der Freiherr Benedict Schifer erhielt zugleich 
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den Auftrag, sich nach Claus zu verfugen und die schnelle Voll- 
ziehung des obigen Befehles zu bewerkstelligen. Die Brüder Storch 
entschlossen sich endlich, die Brücken wieder herzustellen und die 
Pässe zu öffnen; sie schrieben an den Burggrafen von Steyr, Herrn 
Georg v. Stubenberg, dass er eiligst Anstalten treffen sollte, dass 
seine Unterthanen ebenfalls ohne Verzug zum Brückenbau und zur 
Herstellung der Wege erscheinen möchten; aber Kamee hatte bereits 
seinen Entschluss geändert und gab den Plan, in Steiermark ein- 
zurücken, gänzlich auf, weil er wahrscheinlich von den Anstalten 
des Erzherzogs Ferdinand Nachrichten erhalten hatte, welcher alle , 
Pässe in Steiermark verrammeln und durch ein allgemeines Auf- 
gebot die engen Steige in dem Gebirge stark besetzen Hess, um 
den Passauern alles weitere Vordringen ganz unmöglich zu machen. 

So standen die Sachen, als der Oberstlieutenant Stander, welcher 
vom Könige Mathias nach Oberösterreich abgeordnet wurde, um die 
Vertheidigungs- Anstalten zu ordnen und sich auf die Bitte der 
Stände zu Kamee begeben hatte, um ihn zu einem schleunigen 
Abzüge zu bereden, von Kirchdorf nach Linz zurück kam. Von 
ihm und von dem Freiherrn v. Schifer vernahmen die Stände, 
dass Kamee willens wäre, wieder nach Wels zurückzukehren und 
sich nach Böhmen zu begeben, doch forderte er von den Ständen 
neuerdings Begleitungs-Commissäre und erbot sich zu einem Schaden- 
ersätze. Die Stände erklärten ihm aber in einem Schreiben vom 
4. Jänner 1611, dass sie ihm ohne ausdrücklichen Befehl des Königs ^ 
keine Commissäre zu seinem Abzugestellen könnten, wenn er gleich, v " 
seinem erneuerten Versprechen gemäss, auch Geisel nach Linz 
schickte; er sollte sich unterdessen nur drei Tage ruhig verhalten, 
denn der Herr Oberstlieutenant sei nach Wien gereist, um neue 
Verhaltungsbefehle einzuholen, werde aber nach der bestimmten 
Zeit sicher wieder zurückkommen. Sie erwarten von ihm. dass er 
sich mit seinen kaiserlichen Soldaten so betragen werde, — „dass 
er mehrere für einen Freund, denn für einen Feind zu halten sei, 
und hiedurch Ihre Königl. Mjst. mehrere zur Gnad als zur Ungnad 
bewegen möge“. 

In Linz war man unentschlossen, ob man dem Vorgeben 
Kamees, dass er nach Böhmen ziehen wolle, Glauben bei messen 
sollte oder nicht. Man befürchtete, er möchte sieh vielleicht in 
Oberösterreich selbst festsetzen oder seinen Marsch plötzlich nach 
Niederösterreich und Mähren wenden. Um sich für jeden Fall 
keiner Saumseligkeit schuldig zu machen, befahlen die Stände, das 
allgemeine Aufgebot des Landes schärfer zu betreiben; Oberst- 
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lieutenant Benedict Sohifer erhielt den Auftrag, zu dem vorhandenen 
ständischen Corps noch dreihundert ordentliche Reiter zu werben; 
der Oberst Dietmar Schifer erhielt das Commando über 1500 neu 
geworbene Ftissgänger; als Hauptleute wurden erklärt: Veit Albrecht 
v. Tschernembl, Andreas v. Ungnad, Seifried v. Hoheneck, 
Adam v. Schallenberg und Ludwig v. Schmelzing, deren jedem 
eine Compagnie von dreihundert Fussgängern anvertraut wurde. 
Der Landoberst erhielt die Weisung, vorzüglich für eine genügsame 
Besatzung in den Städten zu sorgen und die übrigen Truppen nach 
Möglichkeit in ein Corps zu vereinigen, welches dann dem Passauer 
Volke im Rücken uachziehen sollte, um so das Rauben und Plündern 
einzelner Passauer nach Thunlichkeit zu verhindern; wüsste er sonst 
noch ein Mittel, dem Feinde irgend einen Abbruch zu thun, so 
werde ihm hiemit die Vollmacht ertheilt, alle nöthigen Anstalten 
dazu vorzukehren. Die ständischen Soldaten zogen nun gleichsam 
einen Cordon von Enns, Steyr, Kremsmünster, Lambach nach Wels 
und erwarteten, was Ramee weiter vornehmen würde. In Wels und 
Lambach wurde die Brücke abgeworfen und der Herr Prälat ersucht, 
der dortigen Besatzung den Sold auszuzahlen, welcher sich aber, 
wie die Stadt Wels und noch mehrere andere Adelige, an welche 
das nämliche Ansinnen ergangen ist, mit seinem offenbaren Un- 
vermögen entsclmldigte. 

Diese neue Anstrengung der letzten Kräfte des Landes war 
eine Folge mehrerer königlicher Schreiben an die Stände, in welchen 
sie aufgefordert wurden, alles Mögliche aufzubieten, um dem Feinde 
Widerstand leisten zu können; sie wurden zugleich immer einer 
baldigen Hille der mitunierten Länder vertröstet. Als Mathias den 
Bericht der Stände über ihre gemachten Vertheidigungs-Anstalten 
erhalten hatte, gab er ihnen in einem Schreiben vom 4. Jänner sein 
Wohlgefallen darüber in den gnädigsten Ausdrücken zu erkennen 
und setzte hinzu: „Damit ihr aber hergegen auch Wissenschaft 
habet, wie hoch Uns angelegen sei, euch zu succurriren und in diesem 
unverhofften gählingen Zustand nicht hülflos zu lassen, werdet ihr 
solches aus beiliegenden Abschriften der Unterennserischen Stände 
beschehenen Erklärung, derselben, und auch Unsere an die Böhci- 
mischen Landoffizier, und an die verordneten Defensoren der 
Böhmischen Stände abgangene Schreiben mit mehrerm gehorsamst 
Vernehmen, fernere, was Uns auch Unsers freundlich geliebten 
Vetters und Bruders Erzh. Ferdinandi Liebden zuschreiben, und 
Wir Derselben wiederum darauf antworten. So hat sich auch Unser 
Landshauptmann in Mähren allbereit gegen Uns hiezu ganz willig 
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und begierig erkläret. So sind Wir nicht weniger des Herzogs aus 
Buiern, und Erzbischofes von Salzburg Liebden, neben der Chur- 
pfalz und Anderen um Hulf zu ersuchen, und damit ein Lands- 
mitglied unverlangt abzufertigen, entschlossen.“ Ferner lobte der 
König die Schreiben unserer Stände an die Mährer und au die 
Böhmen; nur hätte er gewünscht, dass sie in dem Schreiben an 
letztere — «etwas stärker vermög der Böhcimisehen Transaction 
auf ihr gegebenes Wort und die versprochene Hülfe gedrungen 
hätten, wie solches auch von den Unterennscrischen Ständen 
beschieht,“ — deren Beispiele sie folgen und zugleich ein ständisches 
Mitglied nach Böhmen abschicken sollen. Das Schreiben der Stände 
von Niederösterreich an die böhmischen Landstände war allerdings 
mit viel Feuer abgefasst und ganz dazu geeignet, sie wider den 
Kaiser aufzubringen; es ist aber viel zu weitläufig, als dass es 
seinem vollen Inhalte nach hiehcr gesetzt werden sollte. Nachdem 
der Oberstlieutenant Stander in Wien seinen Bericht abgestattet 
hatte, bezeugte der König unseren Ständen neuerdings sein Wohl- 
gefallen über ihre Anstalten und belobte sie vorzüglich darüber, 
dass sie dem Obersten Kamee auch auf sein letztes Begehren keine 
Begleitung8-Commissäre zugestanden haben, — „damit nicht irgend 
ihr (der Passaucr) gewaltthätiger Einfall, und bisher geübter Raub, 
Mord, und Brand dadurch gutgeheissen, und sie sich dessen hernach 
um soviel leichter entschuldigen könnten, als wäre mit Unserem 
und eurem Wissen, Willen, und Einwilligung, wie von ihnen bereit« 
ausgegeben worden, solches beschehen; daher ihr nochmalen darauf 
verharren, und einige Commissarien ihnen mit nichten zuordnen 
sollet.“ Zuletzt versprach ihnen der König, dass nächstens ein 
Succurs an Reiterei und Fussvolk in Oberöst erreich ankommen würde. 

Wenn man die Briefe durchliest, welche der König um diese 
Zeit an unsere Stände geschrieben hat, so fallt gewiss einem jeden 
die glimpfliche, man darf sagen, schmeichelnde Sprache auf, deren 
er sich gegen die Landstände bediente, da er ihnen doch kurz 
zuvor wegen des Einfalles der Passauer manchen bitteren Vorwurf 
gemacht hatte, weil er dafür hielt, dass ihn die Stände würden 
verhindert haben, wenn sie ihre Truppen nicht zur höchsten Unzeit 
entlassen hätten. Die Ursache dieser auffallenden Veränderung des 
Betragens des Königs gegen die Stände war folgende: Es verbreitete 
sich das Gerücht, die Passauer seien mit Bewilligung des Königs 
Mathias in Oberösterreich eingefallen, um die Protestanten für die 
Unbilden zu züchtigen, die sie ihm im Jahre 1609 auf eine höchst 
unanständige Weise zugefügt haben, und um sie der Privilegien 
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wieder zu berauben, die ihnen durch die Resolutions-Capitulation 
mussten zugestanden werden. Die damalige gegenseitige Unduldsamkeit 
der Katholiken und Protestanten Hess keine auch noch so gering- 
fügige Gelegenheit ausseracht, den Gegentheil zu necken; bei 
einer solchen Spannung konnte es nie fehlen, dass man viel 
bemerkte, was Argwohn erweckte, und man war nur gar zu sehr 
geneigt, auch die lächerlichsten Ungereimtheiten als eine richtige 
Wahrheit anznnehmen, um so seinen warmen Eifer für das Beste 
seiner Partei zu erkennen zu geben. Aber nicht nur der religiöse, 
sondern auch der politische Zustand unseres Vaterlandes hatte die 
Gemüther der Bewohner desselben entzweit. Wenn ein Landesfürst 
durch eine unselige Revolution vom Throne verstossen wird, so 
wird es immer einige geben, welche einen solchen schändlichen 
Auftritt missbilligen und sich aus verschiedenen Ursachen die 
vorige Regierung zurück wünschen. Mathias hatte sich diesen ver- 
botenen Schritt erlaubt und seinen Bruder Rudolf der Regierung 
über Ungarn, Mähren und Oesterreich entsetzt; auch unter seinen 
Unterthanen gab es manche, welche über ein solches Verfahren 
missvergnügt waren und sich nicht scheuten, ihr Urtheil darüber 
öffentlich zu äussern. 1 ) Wollte er sich in dem Besitze der Provinzen, 
die er seinem Bruder abgenöthigt hatte, behaupten, so musste ihm 
nothwendig sehr viel daran liegen, dass ihn die allgemeine Meinung 
für den rechtmässigen Regenten hielte und dass sich seine Unter- 
thanen beeiferten, seine Sache zu vertheid igen, welohes jetzt desto 
nöthiger war, da sich eben eine Armee seines Bruders in Oesterreich 
befand, welche unaufhaltsam um sich gegriffen haben würde, wenn 
sich die eigenen Unterthanen des Königs mit ihr verbunden hätten. 

Um dieser Gefahr vorzubeugen, fand Mathias für nöthig, sieh 
die Zuneigung der Landstände auf alle mögliche Weise zu erwerben. 
Da er bemerkt hatte, dass sie duroh die geheime Unterhandlung 
mit den in Prag versammelten Fürsten beleidigt wurden, so theilte 
er ihnen nun alle Actenstücke mit, welche die gegenwärtigen Er- 
eignisse betrafen; er erklärte, dass er einen Ausschuss der Land- 
stände an seinem Hofe versammeln werde, mit dessen Ratlie und 
Mitwissen er sich Ruhe und Sicherheit vor seinem Bruder ver- 
schaffen würde; und um ihnen auch allen Argwohn zu benehmen, 
als wäre das Passauer Volk mit seiner Bewilligung in das Land 
gekommen, schrieb er schon am 3. Jänner unseren Landständen, 
dass sie von dem Obersten Gotthard v. Starhemberg vernehmen 


') Preueuliubers Annal. Styr. p. 34ö, et seq. 
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würden, wie sehr er sich bemüht habe, von den Ständen von 
Ungarn, Mähren und Niederösterreich Hilfe zu erhalten, um die 
Passauer wieder aus dem Lande vertreiben zu können. Nach wenigen 
Tagen gab er sogar ein Manifest heraus, dessen Inhalt seine Unter- 
thanen überzeugen sollte, dass er wirklich ein Feind seines Bruders 
Rudolf wäre. 1 ) Unsere Landstände antworteten ihm, dass sie ohnehin 
nie daran gezweifelt haben, dass es ihr König mit seinen Provinzen 
treuherzig, gnädigst und väterlich gemeint und kein Bedenken ge- 
tragen habe, seine eigene Person neben ihnen den Gefahren des 
Krieges auszusetzen; sie halten auch dafür, dass das falsche Gerücht 
einzig und allein von dem passauischen Volke und anderen, die 
es mit ihm nicht gut meinten und das Volk gegen ihn aufwiegeln 
wollten, sei verbreitet worden, — „auf welchen Fall dann nicht 
unrathsam ist, dass E. Kön. Mjst. im Werk durch offene Generalien 
diesen ungründlichen Verdacht von sich legen. Wir bitten unter- 
thänigst, Dieselben geruhen dergleichen Reden, als ob sie von uns 
oder den Unsrigen verbreitet würden, gnädigst keinen Glauben zu 
geben, vielweniger uns, als gehorsamen treuen Ständen, solches 
zuzutrauen, die wir weit anderst gedacht sind, und unsere schul- 
digste Pflicht und Treue unterthänigst in Acht nehmen.“ 

Der Oberstlieutenant Stauder kam um ein paar Tage später, 
als er es versprochen hatte, von Wien zurück. Er erschien am 9. Jänner 
in der Versammlung der Landstände und kündigte ihnen den Willen 
des Königs an: „Sie sollen den Ramee mit seinem Volk glimpflich 
aufhalten bis auf weiteren Bescheid, ihm auch zum Abzüge keinen 
Pass geben oder vergönnen, aber ihm auch denselben nicht ver- 
wehren, er möge dann seinen vorigen Weg, oder anders wohin 
ziehen; wenn aber die Passauer mit Gewalt angriffen, werden die 
Stände den Sachen zu thun wissen. Den Sucours belangend, nämlich 
die Dampieriselien 500 Pferd, Günther von der Golz 500, und 
500 Raitzen; Hauptmann Thora mit 300 Musketier, und 500 Gra- 
nisehe Mann: diese sollen innerhalb drei oder vier Tagen ankommen. 
Vermöge Innhalts seines Patents soll er (Stauder) sich sammt zweien 
Herren vom Land zum Obristen Ramee verfügen, ihm dasselbe 
fürtragen, und zugleich von ihm eine Copie seiner Ordinanz, dass 
er durch dieses Land ziehen solle, abfordern, und dieselbe Ihrer 
Mjst. zustellen.“ 

Die Stände hatten den Obersten Ramee freilich ersucht, in 
Kirchdorf ruhig liegen zu bleiben, bis Stauder mit neuen Ver- 
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baltungsbefehlen von Wien zurückkommen würde; aber er wartete 
diese Zeit nicht ab, sondern traf noch früher Anstalten zu seinem 
.Rückmärsche nach Wels. Heine Soldaten, welche von Kirchdorf bis 
Egenberg, Vorchdorf, Scharnstein und die ganze dortige Gegend, 
theils der Beute, theils auch der Lebensmittel halber Streifzüge 
unternommen hatten, fiengen bereits an, in mehrere Corps ein- 
getheilt, sich wieder Lambach und Wels zu nähern, während noch 
unsere Stände unschlüssig waren, welche Massregeln sie ergreifen 
sollten. Weil sie bisher die Erfahrung gemacht hatten, dass sich 
die Passauer in denjenigen Orten, in welchen ständische Truppen 
lagen, entweder gar nicht einquartierten oder dieselben doch mehr 
verschonten, als sie es in den übrigen zu thun pflegten, so befahlen 
sic, nicht nur die Stadt Wels noch mehr zu besetzen, sondern auch 
in die Vorstadt Truppen zu verlegen. Nach Kremsmünster führte 
der Freiherr Schifcr in der nämlichen Absicht fünfhundert Mann, 
aber diese Anstalt war nun ohne Nutzen, weil die ständischen 
Truppen geuöthigt wurden, sich zur Verteidigung von Linz zurück- 
zuziehen und den Passauern Platz zu machen. 

Der Oberstlieutenant Stauder hatte in Gesellschaft des Herrn 
v. Schmelzing kaum den Kamee in Kirchdorf verlassen, so gab 
er auch schon den Befehl zum Aufbruch. Ein Theil seiner Truppen 
setzte bei dem Traunfalle über den Fluss und wendete sich gegen 
Schwanenstadt und Lambach ; der andere Theil kam am 4. Jänner 
um 3 Uhr abends bereits schon in Thalheim an und lagerte sich 
der Stadt Wels gegenüber an der abgetragenen Brücke. Letztere 
betrugen tausend Reiter und ein Regiment Fussvolk. Zwei Passauer 
fuhren über die Traun nach Wels und stellten sich als Geisel, ver- 
langten aber, dass man von der Stadt zwei Herren zu dem Obersten, 
der im Schlosse Trauneck übernachtete, hinüber senden möchte, um 
einige nöthige Punkte zu unterhandeln. Der Freiherr Dietrich 
v. Eck und der Herr v. Rottenburg übernahmen auch wirklich 
dieses Geschäft und begaben sich nach Trauncck. Die Passauer 
verlangten bloss, dass man sie ruhig über die Brücke sollte herüber- 
ziehen lassen, wo sie dann ohne Verzug ihren Marsch zur Donau 
und nach Böhmen antreten würden; man traute aber ihren Worten 
nicht, und die Bürger von W r els waren unter der Anführung des 
Freiherrn v. Polheim gefasst, das Aeusserste zu wagen, um den 
Feinden den^Uebergang über die Brücke zu verwehren und ihre 
Stadt vor der Raubsucht derselben zu schützen. Als man aber 
bald hernach vernahm, dass sich Ramee in Schwanenstadt befinde, 
und dass sich seine Truppen bereits der Brücke in Lambach be- 
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meistert haben, so hielt es der Herr v. Polheim für rät h lieh er, den 
Passauern den freien Zug über die Brücke zu gestatten und so 
noch grösseres Unheil zu verhüten, das man sonst ohnehin nicht mehr 
abzuwenden vermochte. Als die Brücke in Wels wieder hergestellt 
war, zogen die Passauer vor der Stadt vorbei und wendeten sich 
gegen Eferding; ihr Anführer war der Oberstlieutenant Schwendi, 
der sein Quartier in Holzhausen aufschlug. Bald war wieder ein 
grosser Theil des Hausruck Viertels von den Passauern überschwemmt, 
und ihr Betragen glich vollkommen demjenigen, welches sie bei 
ihrem ersten Durchzuge zum grössten Schaden des Landes bewiesen 
liabeu. 

Die Ungewissheit über Kamees fernere Pläne vermehrte noch 
um vieles die allgemeine Bestürzung, in welcher man sich allent- 
halben befand. Um die Absichten desselben auszuforschen und 
nach Thunliohkeit die gehörigen Anstalten treffen zu können, ent- 
schlossen sich die ständischen Commissäre, welche sieh in Wels 
befanden, einen Abgesandten zu Kamee nach Schwanenstadt ab- 
zuordnen, und erwählten hiezu den Oberstlieutenant Freiherrn 
Benedict Schifcr. Kamee versicherte hoch und theuer, dass er 
nichts anderes verlange, als dass man ihn bei Linz ruhig über die 
Donau setzen und nach Böhmen ziehen lasse, doch dürfte dabei 
seine Sicherheit keineswegs gefährdet werden. Weil sich aber die 
Stände bisher immer geweigert haben, ihm Beglcitungscommissare 
zuzustellen, so mache er hiemit den Vorschlag, dass er seines Ab- 
zuges halber Geiseln stellen werde, jedoch sollten auch die Stande 
nicht entgegen sein, einige bekannte edle Landesmitglieder zu ihm 
abzuordnen, um so die Sicherheit beider Theile desto mehr zu 
befestigen; im widrigen Falle, sagte Kamee, sei er entschlossen, 
aus seinem gegenwärtigen Quartiere nicht zu weichen. — Fast 
möchte man glauben, dass Kamee nun selbst schon gewünscht habe, 
nur bald aus Oesterreich fortzukommen, um nicht zuletzt ein- 
geschlossen und aufgerieben zu werden, denn er musste es doch 
nothwendig erfahren haben, dass man in Niederösterreich, in 
Mähren und Ungarn alle Anstalten traf, um ihn mit Gewalt fort- 
jagen zu können, wenn er nicht freiwillig abziehen würde. Die 
Stände schrieben ihm auch in einem ziemlich trotzigen Tone, er 
sollte sich erklären, was er zu thun willens wäre, und ja seines 
vorigen Versprechens eingedenk sein, dass er nämlich ohne Verzug 
aus diesem Lande fortziehen und allen verursachten Schaden 
erstatten würde, „damit sie keine Ursache haben, ihn für einen 
öffentlichen Feind zu halten und sich ingleichen gegen ihn 
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accomotliren könnten“. Kamee blieb bei seiner vorigen Erklärung 
und begab sich nach Lambach, wo er seinen Rittmeister Castiglion 
als Courier nach Krag abfertigte und demselben einen Brief an den 
Landeshauptmann in Linz mitgab, in welchem er ihn bat, ersterem 
ohne Verzug Kostpferde zu verschaffen, weil an der Beschleunigung 
seiner Reise sehr viel gelegen wäre. 

Kamee und die Landstände kamen in dem Punkte überein, 
dass die Rassauer das Land ob der Enns baldmöglichst räumen 
sollten, nur sollten noch zuvor zur Sicherheit beider Theile die 
Bedingnisse festgesetzt werden, welche in Rücksicht des Fortzuges 
derselben zu beobachten wären. Da bei einer schriftlichen Unter- 
handlung zu viel Zeit wäre verloren worden, so entschlossen sich 
die Stände, zu Kamee Bevollmächtigtigtc zu senden, welche dieses 
wichtige Geschäft ohne Verzug beendigen sollten. Ihre Wahl fiel 
auf den Freiherrn Keielmrd v. Starhemberg und auf den Haupt- 
mann Ludwig v. Sohmelziug, welchen am 6. Jänner eine Instruction 
folgenden Inhaltes übergeben wurde: Dem Kamee soll angedeutet 
werden, dass es sowohl dem Herrn Landeshauptmanne als auch 
den Landständen Ehre und Rfiieht verbieten, ihm einen Pass, 
durch das Land zu ziehen, zu verwilligen; wollte er aber ohne 
Schaden des Landes an diejenigen Orte, von welchen er mit seinen 
Truppen in dieses Land gekommen ist, wieder zurückziehen, so 
soll er dieses ohne Verzug thun, man werde ihn nicht daran 
hindern. Kamee soll bei seinem Abzüge einen Revers ausstellen, 
dass er wider Wissen und Willen des Landeshauptmannes und der 
Laudstände das Gebiet des Königs nie wieder betreten werde. Er 
muss seinen Truppen den Befehl ertheilen, dass sie ihren Kaub 
nicht mit sich aus dem Lande fortfuhren dürfen; für den Vollzug 
dieses Befehles werden sein General-Quartiermeister Herr v. Kundei 
und der Graf von Sulz haften, welche beide er als Geisel nach 
Linz stellen wird, wo sie so lange bleiben werden, bis Kamee in 
seinem alten Quartier wird eingerückt sein. Geht Kamee diese 
Punkte ein, so versprechen ihm die Stände bei seinem Abzüge 
nach Passau volle Sicherheit und wollen ihm auch auf seinem 
Marsche gegen eine billige Bezahlung das Proviant liefern. In 
Rücksicht des dem Lande verursachten Schadens können sich die 
beiden Abgesandten herzulassen, dass sich Kamee zu einer gewissen 
Summe Geldes verbindlich mache, die geraubten Sachen ausgenommen, 
welche den Eigentümern nach Möglichkeit alsogleieh zurückgestellt 
werden müssen; doch müsse in dem Instrumente, welches darüber 
verfasst werden wird, ausdrücklich hinzugesetzt werden, — „dass 
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solches dem Interesse, welches Ihre Kön. Mjst. als Herr und Landes- 
fürst dagegen suchen möchte, unpräjudicirlich sey, weil diese Unter- 
handlung mit Kamee bloss die Landleute und ihre Unterthanen 
betreffe“. — Alles Uebrige, wovon die gegenwärtige Instruction keine 
Meldung machte, überliessen die Stände der Klugheit ihrer Abgesandten. 

Starhemberg und Schmelzing begaben sich noch am 6. Jänner 
nach Wels, wo sie den Oberstlieutenant des Obersten Kamee, den 
Herrn v. Pötting, antrafen, welchem Starhemberg bekannt machte, 
dass er im Namen der Stände mit dem Herrn Oberst zu sprechen 
verlangte; Pötting möchte es demselben freisteilen, ob er nach 
Wels kommen oder mit den ständischen Abgesandten in Lambach 
unterhandeln wollte; im letzteren Falle verlangten sie aber, dass 
sich der Herr v. Rundei als Geisel in die Stadt Wels verfügen 
sollte, welche auch jetzt wieder, wie zuvor, den Passauern die 
Thore verschlossen hatte. Pötting schickte alsogleich einen Courier 
nach Lambach, aber Kamee gab keine Antwort, worauf sich Starhem- 
berg und Schmelzing auf starkes Zureden des Herrn v. Pötting 
und der ständischen Commissäre in Wels entschlossen, nach Lambach 
zu gehen und dort mit Kamee zu unterhandeln. Am 7. Jänner 
geschah die erste Zusammenkunft, welche auch so glücklich ablief, 
dass folgende Punkte bis zur Ratification der Stände festgesetzt 
wurden: Das Passauer Volk tritt alsogleich seinen Marsch in das 
Bisthum Passau an und wird auf demselben mit den nöthigen 
Lebensmitteln von den Ständen versehen. Von Passau aus wird 
sich Kamee, seinem Versprechen gemäss, auf die kaiserlichen Güter 
in Böhmen begeben. Würde er des eingefallenen Tbauwetters halber 
verhindert, den festgesetzten Marsch zu vollbringen, so soll es ihm 
erlaubt werden, bei Linz über die Donau zu ziehen. Die Befehls- 
haber des passauischen Kriegsvolkes versprechen, für den zugefügten 
Schaden dem Lande eine billige Entschädigung zu leisten. Kamee 
stellt zur Sicherheit, dass er die verabredeten Artikel getreulich 
erfüllen werde, den Oberstlieutenant Grafen Albig v. Sulz und den 
General-Quartiermeister Karl v. Rundei als Geisel; die Landstände 
werden ihm aber ebenfalls die Herren v. Polheim und Benedict 
v. Schifer zusenden, — ..welche auch Ross, Vieh, und andere Sachen, 
die das Kriegsvolk den Unterthanen genommen hat, wieder zu 
ihren Händen nehmen und den Unterthanen wieder zuzustellen 
alsbald verordnen sollen“. Endlich verlangte Kamee, dass die könig- 
lichen und ständischen Truppen stets in einer Entfernung von drei 
Meilen seinen Soldaten naohziehen sollten, — „theils zur Verhütung 
allerhand grosser lnconvenienzen, fürnehmlich aber zur Erhaltung 
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der von Chur- und Fürsten unlängst aufgerichten und beschlossenen 
Vereinigung zwischen Ihrer Kais, und Kön. Mjsten.“. — Mit diesem 
Vertrags- Instrument eilten Starhemberg und Sehmelzing von Lambaeh 
nach Linz, wo sie noch am 7. Jänner in der Nacht ankamen, um 
dasselbe durch die ständische Unterschrift bekräftigen zu lassen. 

Die Stände zauderten nicht, nur mit einer keinen Veränderung 
zweier Punkte, obiger Unterhandlung das Siegel aufzudrücken, um 
nur geschwind das arme Land von der Last zu befreien, unter 
welcher es seufzte und erliegen musste, wenn nicht eine schnelle 
Hilfe käme. Am folgenden Tage, nämlich am 8. Jänner, reisten 
Starhemberg und Sehmelzing wieder nach Lambach zurück, um 
den Kamee aufzufordern, dass auch er nun den Vertrag unterschreiben 
möchte. Wie sich Kamee gegen sie betragen habe, wollen wir den 
Herrn v. Starhemberg selbst erzählen lassen, welcher am 8. abends 
aus Lambach einen Courier an den Landeshauptmann abfertigte und 
Folgendes ihm schrieb: „Als ich und Sehmelzing heut um halb zwei 
Uhr hieher gekommen, haben wir uns bei Herrn Obristen von Ramee 
angemeldet, und der Stände heut verfasstes Concept fürgelegt, der 
auf den ersten Punkt (soviel seine Reis ausser Land nach dem Stift 
Passau betrifft, wie solcher gestern verfasst worden) alsobald diffi- 
cultiret hat, und Ort und Stell, wo er seine Quartier haben, auch 
wo man ihn überführen werde, item die Anzahl der Schiffe und 
Victualien zu wissen begehrte. Als wir ihm angezeigt: zu Wesen- 
ufer werde man ihn überführen; die Quartier hab er in seiner 
Hereinkunft kennen gelernt; mit Victualien werde der Proviant- 
meister die Nothdurft verordnen: so hat er damit keineswegs wollen 
content seyn, sondern den Pass über die Brücke zu Linz begehret. 
Bei dem letzten Punkt aber, nämlich den Vorbehalt Ihrer Mjst. 
des Königs landesfürstliches Interesse betreffend, hat er anzuhängen 
begehrt, dass wir auch im Namen Ihrer Mjst. die Sicherheit Zu- 
sagen sollen, dass Dieselbe ihm den Pass nicht hindern wollen; 
benebens hat er auch gefodert, ich solle mich nebst dem Haupt- 
mann Sehmelzing allhier auf halten. Obwohl ich vermeldet habe, 
dass ich, diesen Pass betreffend, von den Ständen keinen anderen 
Befehl habe, als was die gestrige Tractation vermöge: so hat er 
doch mit vielen Umständen angezeigt, dass wir ihn bisher allein 
zu seiner Gefahr aufgezogen haben, daher er seine Sicherheit 
auch suchen müsste; und hat mich auch auf öfteres Anhalten und 
Anzeigen: ich sey auf gut Trauen und Glauben hieher gekommen, 
daher ich bitte, mich fortzulassen, nicht fortreisen lassen wollen. 
Bin also allhier gleichsam arrestiret.“ 
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Am 9. Jänner schickte Ramee seinen Oberstlieutenant Friedrich 
v. Pötting mit einer Vollmacht nach Linz, um mit den Standen 
den freien Abzug über die dortige Brücke zu unterhandeln. Starhem- 
berg berichtete es ihnen noch um eiuige Stunden früher und ver- 
sicherte sie, dass Ramee bei Gott betheure, — „er suche bloss 
ehist aus dem Lande zu kommen; der andere ihm angedeute Weg 
sei ihm zu langsam, gefährlich, und unmöglich zu passiren; er suche 
nur Krieg und Unruhe zu verhüten, welche aus seiner längeren 
Verharrung im Lande nothwendig folgen müssten; längsteus in 
drei Tagen komme er auf dem begehrten Pass aus dem Lande; 
er wolle den Ständen alle Satisfaetion, so sie nur begehren, 
ertheilen; unterdessen will er mich nicht von sich lassen. Es steht 
nun bei E. G. weiterem Nachdenken, was sich wird thun lassen, 
das dem Vaterland nützlich ist. Doch dürfen E. G. meiner Person 
halber nichts thun, was sic nicht für sich Selbsten gegen der Kön. 
Mjst. verantwortlich und dem Lande am nützlichsten zu seyn er- 
achten. E. G. wissen den Sachen zu thun, und sieh bald, was sie 
gut deucht, zu resolviren und die Sache darum zu befördern, 
weil dem Lande von Tag zu Tag der Verzug beschwerlicher 
wird. Man hält ein ziemlich gutes Regiment, soviel ich sehe und 
soviel bei dergleichen Sachen seyn kann. Heut bricht Ramee von 
hier auf, ich glaube nach Marchtrenk; er hat die ganze Armada 
zusammen rucken lassen: er will sie mich sehen lassen.“ — Dass 
Ramee für die Sicherheit seiner Person und auch Seiner Truppen 
schlimme Folgen von seinem längeren Aufenthalte in Oesterreich 
zu befürchten anfieng, erhellt sowohl aus den zwei angeführten 
Schreiben des Reichard v. Starhemberg als auch aus den Vorsiehts- 
massregeln, die er ergriffen hat. Noch mehr gab er aber seine 
F urchtsamkeit in mehreren Briefen zu erkennen, die er von Lam- 
bach aus an einige ständische Mitglieder ergehen liess. Er beklagte 
sich in denselben, dass man ihn nur aufzuhalten suche, um sich 
unterdessen in eine bessere Verfassung wider ihn setzen zu können; 
er wolle aber an allem, was daraus entstehen würde, unschuldig 
sein. Erasmus v. Starhemberg war sehr unwillig darüber, dass ihn 
Ramee mit einem solchen Schreiben beehrte, und überschickte 
dasselbe alsoglcich den Vcrordneten nach Linz, welche ihn aber 
damit trösteten, dass mehrere Edle des Landes dergleichen Schreiben 
von Ramee erhalten haben. Weil es aber damals schon Sitte war, 
den Protestationen mit Gegenprotestationen zu begegnen, so wollten 
auch die Vcrordneten in diesem Stücke nichts übersehen und 
schrieben dem Kamee, dass seine Briefe an mehrere ständische 
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Mitglieder von keinem Belange und von keinen Folgen waren. 1 ) 
Da den Obersten Kamee schon einmal eine bange Sorge für die 
Zukunft ergriffen hatte, so konnte man schwerlich die Loslassung 
der Herren v. Starhemberg und v. Sohmelzing von ihm früher 
erwarten, als bis er in Rücksicht seines ruhigen Zuges nach 
Böhmen vollkommen gesichert wäre. Die Stände machten ein paar- 
mal einen Versuch, diese ihre Mitglieder zu befreien; sie beriefen 
dieselben zu den ständischen Sitzungen nach Linz, sic stellten auch 
dem Kamee vor, wie schändlich es sei, Abgesandte nach einer an- 
gefangenen Unterhandlung wider Treu und Glauben nicht fortreisen 
zu lassen; es half alles nichts, sie blieben seine Gefangenen, freilich 
in allen Ehren, und mussten ihn* nach Wels und Marchtrenk 
begleiten, wo er seine Soldaten näher zusammen zog. 

So gern man in Linz die Verlegenheit, in der sieh Kamee 
befand, bemerken mochte, so war man dort doch auch nicht ohne 
Sorgen, als sich das Passauer Volk der Stadt immer mehr näherte. 
Neubau, Hörsching, St. Dionyscn und die ganze dortige Gegend war 
mit Soldaten des Kamee so sehr belegt, dass man für sie schon 
nach zwei Tagen keine Lebensmittel mehr auftreiben konnte. Jetzt 
kam der Oberstlieutenant Pöttiug, mit einer Vollmacht versehen, 
nach Linz, um mit den Landständen wegen des Abzuges der 
Passauer über die Donaubrücke zu unterhandeln; 2 ) der Herr 
v. Schmelzing begleitete ihn. Nachdem Pötting seine Vollmacht 
übergeben und den Ständen die Absicht seiner Sendung bekannt 
gemacht hatte, trat er ab, und eine lange Session, in welcher man mit 
viel Hitze berathschlagte, begann. Der Oberstlieutenant Stauder, 
der eben von Wien zurückgekommen war, machte die Stände auf- 
merksam, dass es der Wille des Königs wäre, sieh mit den 
Passauern in keine nähere Unterhandlung einzulassen, man 

sollte lieber den Succurs abwarten, der nächstens ankommen würde; 
die Passauer seien nun in der Klemme, man müsse die Gelegenheit 
benützen, sic noch wenige Tage aufhalten, dann über sie herfallen 
und ganz aufreiben. Das war ein erfreuliches Wort für jene 
ständischen Mitglieder, welche auf dem linken Donauufer begütert 
waren und natürlich viel Schaden befürchten mussten, wenn die 
Passauer durch das Mühlviertel nach Böhmen ziehen würden. 
Vorzüglich hastig widerriethen alle Unterhandlungen der Herr 
v. Zelking, Besitzer der Herrschaft Weinberg, und der Abgeordnete 

') Beilage Nr. 29. 

'-) Beilage Nr. 30. 
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der Stadt Freistadt; letzterer machte darauf aufmerksam, dass alle 
Kaufleute, welche zum Jahrmärkte, der in Freistadt nun bald 
anfangen würde, reisen wollten, ganz gewiss sammt der Stadt 
würden geplündert werden. Der Abgeordnete der Stadt Linz 
befürchtete ebenfalls sehr schlimme Folgen, wenn man den Passauern 
erlauben würde, noch näher gegen Linz zu rücken. Dagegen wurde 
von anderen eingewendet, die Stände befanden sich gar nicht in 
der gehörigen Verfassung, den Ramee zu zwingen, dass er auf dem 
nämlichen Wege, auf welchem er von Passau hereingekommen ist, 
wieder abziehen sollte; die Hoffnung auf einen baldigen und hin- 
reichenden Succurs sei sehr unsicher, sowie auch der Ausgang eines 
traurigen Krieges im Lande; man müsse vielmehr froh sein, wenn 
sich das Passauer Volk bald entfernet, weil sonst das allgemeine 
Elend nur vermehrt würde; irgendwo müsse doch eine Lücke zum 
Fortziehen geöffnet werden, also lieber geschwind die Brücke zu 
Linz preisgebeu, weil doch dieser Weg nach Böhmen der kürzeste 
ist. Da man in der Hitze des Streites zu keinem Schlüsse kommen 
konute, hob der Präsident, der Freiherr Helmhard Jörger, sehr vor- 
sichtig die Session auf und berief die Stände auf den folgenden Tag. 1 ) 

Ramee wartete keineswegs auf eine Bewilligung der Stände, 
sondern näherte sich unausgesetzt mit seinen Truppen der Stadt 
Linz; das war auch der sicherste Weg, ihnen einen Vertrag wegen 
des ungehinderten Fortzuges über die Donau abzunöthigen. — 
„Wir haben dem Obristen Ramee zugeschrieben,“ so lautet der 
Brief, welchen die Stände am 12. Jänner an den König geschrieben 
haben, „und keiner Tractation Statt thun wollen, es sey dann, dass 
Herr von Starhemberg und Gottfried vonPolhcim 2 ) von ihm nicht 
weiter aufgehalten werde; darauf er uns mündlich durch den 
Postillon hat andeuten lassen: Der Herr von Starhemberg werde 
von ihm nicht aufgehalten. Entz wischen ist er mit dem Volk auf- 
gebrochen und selbst zunächst an die Vorstadt allher gekommen 
und hat sein Volk im Feld halten lassen und begehrt, einen Theil 
desselben im Urfär, das übrige aber in der Vorstadt zu losieren, 
welches ihm aber durch uns aus erheblichen Bedenken abgeschlagen 
und zu verstehen geben worden, dass wir weder den Pass, noch 
das begehrte Quartier bewilligen könnten, ehe und zuvor er sich 
den Bedingnissen untergäbe, welche hier im Beischluss begriffen 
sind und die wir ihm auch mit dem mündlichen Vermelden über- 

*) Preuenhuber, p. 344. 

2 ) Weil Schmelzing mit dem Herrn v. Pötting nach Linz reiste, nahm 
Ramee anstatt desselben den Gottfried v. Polheim als Geisel mit. 
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schickt haben: wenn er solchen Artikeln nachkommen und durch 
die benannten Geissei Versicherung thun werde, so wollen wir ihn 
allhicr über das Wasser aus dem Lande passiren lassen, sonsten 
aber seien wirs zu thun keineswegs gedacht; und wenn er auch 
hierüber Gewalt üben würde, so würden wir demselben zu begegnen 
wissen. Darauf hat er sich erkläret, dass er diese Conditionen ein- 
gehen und sich solchen gemäss verhalten wollte.“ 

Am 12. Jänner berief der Präsident Freiherr v. Jörger die 
ständischen Mitglieder zusammen, um dasjenige noch einmal zu 
berathschlagen, worüber sie sich am vorhergehenden Tage nicht 
hatten vergleichen können. Nun gab es keinen Streit mehr; die 
Passaucr lagen rund um die Stadt vertheilt, und Kamee hatte sein 
Quartier in Lustenfelden (jetzt heisst es gewöhnlich der Kaplanhof) 
aufgeschlagen. Man musste noch froh sein, dass er sich gegen die 
Stadt keine Feindseligkeit erlaubte und bereit war, billige Beding- 
nisse seines Fortzuges halber einzugehen. Die Stände beschlossen 
also einmüthig, dass es rathsam wäre, mit Ramee einen Vertrag 
einzugehen, weil man sich nicht in der nöthigen Verfassung 
befände, sein Ansinnen abzuweisen oder Widerstand zu leisten, 
wenn er Gewalt brauchen würde. Die Unterhandlung mit ihm 
begann, und noch am nämlichen Tage wurden von beiden Theilen 
folgende Artikel unterzeichnet: 

„ Verzaichnuss der Articl, vermüg welcher der Obrist Kamee 
mit seinem unterhabenden Kriegsvolkh seinen Ausszug alsbalt aus der 
Kön. Mjst. Lannden one Schaden vnnd Vngelegenheit nemmen solle. 

Der Aufbruch soll morgen früher Tagszeit Fahnen- Cornet- 
und Fändlweis samt der Artolleria, Munition und des Kricgsvolks 
Pagasia und Wägen über das Wasser allhier geschehen, und den 
Fortzug möglichst und also befördern, dass er sich ohne Saumung 
alsbald aus dem Land begebe. 

Des durch diesen Einzug dem Land erwiesenen Schadens 
halber soll Obrister Kamee sammt seinen obersten Befehshabern 
und untergebenem Volk sich mit diesem Land nach Billigkeit zu 
vergleichen schuldig seyn. 

Das, so von Fahrnuss durch dies Volk im Land genommen 
worden, sollen sic alles im Land lassen, damit es denen, so es gehörig, 
wieder erfolgt werde; darzu dann aus den Landständen Herr Georg 
Wolf Auer und Herr Ludwig Schmelzing, Hauptmann, verordnet 
werden. 

Zu dessen Versicherung soll Herr Obrister Kamee des Herrn 
Feldmarschalls, Herrn Grafen von Althann, Obristen-Leutenandt 
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Herrn Friederieh von Pötting Freiherrn, und den General-Quartier- 
meister Karl de Rundei zu Geissei geben. 

Da sie nun solchem naclikommen, soll ihnen von den Ständen 
in solchem ihren Abzug keine Hinderung noch Gewalt geschehen, 
ihnen auch nothwendige Proviant, der armen Leute Schaden zu 
verhüten, in ßrod und Bier verschafft werden. Welches heut dato 
ohne praejudicio Ihrer Kön. Mjst. Interesse zwischen den löblichen 
Ständen dieses Lands ob der Enns und ihme Herrn Obristen Ramee 
sammt seinen Obristen und anderen Befehlshabern- und untergebenen 
Kriegsvolk geschlossen und zu Bekräftigung mit gemeiner Land- 
schaft in Oesterreich ob der Enns gewöhnlichen Fertigung und 
dann von uns hernach benannten Herrn: General-Feldwachtmeistern 
Lorentz de Iiamee p.; Herrn General - Quartiermeister Carl de 
Kundel p.; Herrn Feldmarschalchen Grafen von Althann obristen 
Leutenandt Friederich von Pötting Freyherrn p.; Herrn Obristen 
von Ramee obristen Leutenandt Herrn Albig zu Sultz; Herrn 
obristen Leutenandt über das Sultzisch Regiment Aluuis Baldiron p. ; 
Herrn obristen Leutenandt über das Trautmannstorferische Regiment 
Herrn Lasaro von Schwendi Freyherrn p.; im Namen unser und 
aller andern unsern Befehlshabern und untergebenen Kriegsvolks 
gefertigt und unterschrieben worden. Actum Lynnz den zwölften 
January Anno Sechzehen hundert und ailf. 

Lauren. de Iiamee. Carl de Rundei. 

Friederich von Pötting , Freyherr. Aluuis Baldiron. 

Latxartis von Schwendi. Albig Qraff zu Sultz obrister.“ 

Kaum war dieser Vertrag berichtigt, so stellte sich dem Ab- 
züge der Passauer schon wieder ein neues Hindernis entgegen. Das 
eingetretene Thauwetter hatte das Eis auf der Donau aufgelöst, 
welches den 12. abends ein Joch und in der Nacht darauf noch 
drei Joche mit sich fortnahm. Um diesem Uebel abzuhelfen, 
erliessen die Stände noch in der nämlichen Nacht an den Herrn 
Erasmus v. Starhemberg nach Eferding, an den Prälaten von 
Wilhering, an die Herrschaft Ottensheim und an den Freiherrn 
v. Jörger nach Steyregg Patente, dass sie alle Schiffleute aufbieten 
sollten, um nach Möglichkeit gleich am folgenden Tage doch einen 
Th eil des Passauer Volkes über die Donau zu führen. Dieser 
Befehl wurde auch so gut vollzogen, dass am 13. und 14. fast alle 
Truppen des Ramee auf Schiffen in das Mühlviertel übersetzten 
und so die Stadt von der Furcht befreit wurde, durch irgend eine 
Feindseligkeit Schaden zu leiden. Dem Vertrage gemäss mussten 
die Passauer alles Geraubte, dessen Eigenthümer sich vorfanden, 
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hei ihrem Abzüge zurücklassen. Dem zufolge erhielten der edle Herr 
Georg Wolfgang Auer auf Gunzing und Neuperg und der Herr 
Ludwig v. Schmelzing von den Ständen den Auftrag, sich zur 
Donau zu verfugen und den Soldaten das Vieh und die Wägen 
abzunehmen, von welchen man es beweisen könnte, dass sie ein 
geraubtes Gut wären. Die ausgeplünderten Bauern versammelten 
sich um diese zwei Commissiire und wiesen auf die Pferde, die sie 
für die ihrigen erkannten, und Reiter und Fuhrleute mussten sich’s 
gefallen lassen, ihre Beute auszuliefern. Da geschah es dann, dass 
mancher seinen Sattel selbst forttragen, mancher seinen Wagen 
stehen lassen musste. Bei zweihundert Pferde, einige Ochsen, Kühe 
und Kälber erhielten auf diese Weise unsere Bauern zurück; aber 
was war das in Vergleichung des Uebrigeu, welches die Passauer 
mit sich nahmen? Die entfernteren Bauern konnten ohnehin nicht 
gegenwärtig sein, um das Geraubte zurückzufordern, und dann blieb 
den Passauern auch alles Gold und Silber und verschiedene Kost- 
barkeiten, die sie auf ihrem Zuge durch Oberösterreich mit sich 
fortnahmen. Das Fussvolk, erzählt ein Augenzeuge, war schlecht 
bekleidet, aber die Beutel desselben waren inwendig schön ver- 
silbert. 1 ) Was nützte es auch dem Lande, dass mancher Reiter 
unter Fluchen und Schelten absteigen und einem Bauer das geraubte 
Pferd zurückgeben musste? Man hörte die Passauer bei Linz ja 
ungescheut ausrufen, man sollte sie nur über den Bach kommen 
lassen, dann würden sie sich schon zu rathen wissen. Sie thaten 
auch wirklich, was sie sich vorgenommen hatten, denn das arme 
Mühlviertel musste ihnen das Wenige wieder reichlich ersetzen, 
was man ihnen bei Linz als fremdes Eigenthum abgenommen hatte. 
Es war gewiss ein Versehen der Stände, dass sie im Vertrage bei- 
zusetzen vergessen haben, dass auch an den böhmischen Grenzen 
ebenso wie bei Linz Commissäre darüber wachen würden, dass 
nicht ganze Herden geraubten Viehes aus dem Lande fortgctricben 
würden. — Diejenigen, welche über die Donau gesetzt hatten, 
waren beiläufig neuntausend Fussgänger und viertausend Reiter.-) 
Der grösste Theil der Passauer war am 14. Jänner abends 
schon auf dem linken Donau -Ufer, unter welchen sich auch Kamee 
befand, der in Urfahr sein Quartier aufschlug. Jetzt erst entliess 
er den Freiherrn Reichard v. Starhemberg aus der Gefangenschaft 
und erwartete die Ankunft einer Compagnie Fussgänger, die er zu 


*) Preuenhuber, p. 345. 

*) Khevenhiller, T.VII, p. 343. Cf. Schmidt, neuere Geschichte, Th. IV, p. 322. 
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seiner grösseren Sicherheit in Lambach zurückgelassen hatte, wahr- 
scheinlich, um im Kücken einen festen Punkt zu haben, wenn es 
bei Linz zu Thälichkeiten gekommen wäre. Diejenigen, die über 
die Douau gesetzt hatten, theilten sieh alsogleich von einander; 
einige giengen durch den Haselgraben auf Helmousödt und Leon- 
felden, die anderen zogen über Gallneukirehen und Neumarkt nach 
Freistadt, ein kleiner Theil wendete sich auch gegen Steyregg und 
Mauthausen; so wurde das ganze Mühl- und Machlandviertel über- 
schwemmt und ausgeplündert, und Kamee schämte sich doch nicht, 
zu sagen, dass er auf diese Weise das Land schone, dem es zu 
schwer fallen würde, seine ganze Armee auf einer einzigen Strasse 
zu verpflegen. Man nahm es zu spät wahr, dass Kamee nun lange 
Umwege einzuschlagen suche, um nicht genöthigt zu sein, also- 
gleich nach Böhmen zu rücken, woran ihn ein neuer kaiserlicher 
Befehl, der aber damals den Ständen unbekannt war, hinderte, 1 ) 
denn Rudolf trug ihm nach dem in Linz abgeschlossenen Vertrage 
auf, haltzumachen. Da der Vertrag zwischen den Ständen und 
Ramee keine Zeit bestimmte, innerhalb welcher er das Land ob der 
Enns räumen sollte, so blieb ersteren nichts anderes übrig, als ihn 
zu ermahnen, dass er seinen Marsch beschleunigen sollte. Sie 
erliessen also am 15. Jänner einen Brief an ihn und forderten ihn 
auf, dem Vertrage gemäss ohne Verzug das Land zu räumen, wo 
sie ihm dann auch seine gestellten Geiseln freilassen würden. 2 ) 
Ramee antwortete ihnen, dass er sich bisher immer aufrichtig und 
ehrbar gegen sie bewiesen habe und nichts sehnlicher wünschte, 
als dass er sich mit seinem Volke bereits schon ausserhalb Oesterreichs 
Grenzen befände; nur müsse er ihnen zu bedenken geben, dass ihm 
das ausgefertigte Vergleichsinstrument noch nicht sei eingebändigt 
worden, dass sich die ständischen Commissäre, Herren Auer und 
Schmelzing, bei ihm nicht stellten, und dass ihm sein Quartier- 
meister Bericht erstattet habe, dass in Leonfelden keine Anstalt 
für das Proviant getroffen worden sei, lauter Hindernisse, durch 
die sein Abzug verzögert würde. Ferner beklagte sich Ramee, 
dass seinen Soldaten mehrere Pferde abgenommen wurden, die 
doch keineswegs in Oesterreich erbeutet, sondern schon von Passau 
herein mitgenommen wurden. Zuletzt bat er, dass man ihm die 
Herren v. Pötting und Rundei loslassen und für die Sicherheit 
derjenigen Soldaten sorgen möchte, die er in mehreren Orten zur 


*) Hüberlin, T. XXIII, p. 378. 
-) Beilage Xr. 31. 
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Sicherheit der Inwohner oder auch in Spitälern und vorzüglich in 
Lambach zu rückgelassen hat. Die lakonische Antwort der Stände, 
welche man in der Beilage wörtlich findet, ist lesenswert und ver- 
räth einen grossen Unwillen, welchen auch llamee tief empfand; 
zugleich gab er den Ständen die Nachricht, dass er nicht über 
Leonfelden, sondern über Freistadt nach Böhmen ziehen werde, 
theils weil ersterer Weg für die Artillerie nicht wandelbar wäre, 
theils auch um seinen Leuten einige Erholung zu verschaffen. 

Kamee merkte, dass seine Vorstellungen bei den Ständen kein 
Gehör fänden; er wendete sich also an den Landeshauptmann und 
bat ihn, dass er Sorge tragen möchte, dass seine in Lambach 
zurückgelassenen Soldaten sicher und bald nach Linz kommen 
möchten, und dass man ihm den Herrn v. Pötting loslassen möchte, 
weil sonst ein Iiegiment ohne Commandanteu wäre. Der Landes- 
hauptmann schrieb ihm am 10. zurück, die Soldaten von Lambach 
seien bereits in Linz angekommen. In Rücksicht seiner zweiten 
Bitte haben die Stände beschlossen, dass Pötting abreisen könne, 
wenn sich anstatt seiner der Herr v. Colloredo als Geisel stellen 
würde, wozu Kamee auch seine Einwilligung gab. Da aber zu 
gleicher Zeit vom Herrn Prälaten von Lambach ein Bericht an- 
laugte, wie übel sich die Passauer in seinem Kloster benommen 
haben, so wollten die Stände den Obersten Kamee hievon ebenfalls 
verständigen und theilten ihm diesen unangenehmen Bericht mit. 1 ) 
Als Kamee alle seine Soldaten, die sich noch auf dem rechten Ufer 
der Donau befanden, an sich gezogen hatte, verliess er am 16. 
Urfahr und schlug sein Hauptquartier im Markte Prägarten im 
Machlandviertel auf. 

Bevor wir mit der Geschichte des Fortzuges der Passauer 
durch das unglückliche Mühlviertel fortfahren, muss noch von 
einigen Dingen Erwähnung geschehen, welche nicht füglich früher 
berührt werden konnten, um die vorhergehende Erzählung nicht so 
oft unterbrechen zu müssen. 

Als Kamee durch die Versperrung des Passes bei Claus ver- 
hindert wurde, seinen Zug nach Steiermark fortzusetzen, und zu 
drohen anfieng, dass er umkehren und so lange im Lande liegen 
bleiben wolle, bis er mit voller Sicherheit dasselbe verlassen könnte, 
so erregte er dadurch mancherlei Besorgnisse. Einige hatten ohne- 
hin immer dafür gehalten, dass es ihm nicht Ernst sein könne, 
durch einen so weiten Umweg, nämlich durch Oesterreich und 


') Beilage Nr. 82. 
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Steiermark, nach Tirol zu gehen, (la man noch dazu allgemein 
wusste, dass sowohl die Steiermärker als auch die Tiroler alle 
möglichen Anstalten getroffen hatten, ihm den Eintritt in ihre 
Provinzen zu verwehren. Man argwöhnte also, dem Kaiser Rudolf 
sei cs nur darum zu thun, seine Truppen nur einmal unter einem 
scheinbaren Vorwände von Überösterreich Besitz nehmen zu lassen; 
hätten sie sieh da festgesetzt, dann stände ihnen der Weg nach 
Niederösterreich und Mähren ohnehin offen, und Mathias würde 
desto eher genöthigt werden, seinem Bruder diese Länder wieder 
abtreten zu müssen. Und gesetzt, man hätte sich in dieser Voraus- 
setzung geirrt, so musste man doch dafür sorgen, dass die kaiser- 
lichen Truppen so wenig Unheil anstifteten, als man zu verhüten 
nur immer imstande war, und dazu waren Soldaten nöthig, die 
ihren Räubereien Einhalt thun und ihren Abzug aus dem Lande 
beschleunigen könnten. Um dieses zu erreichen, erliessen die Stände 
zu verschiedenenmalen Befehle des allgemeinen Aufgebotes, welches 
jedoch aus schon angeführten Ursachen nicht nach Wunsch von- 
statten gieng. Die Stände sahen sich also genöthigt, ein ordentliches 
Militär durch Werbungen aufzustellen, wozu sich die beste Gelegen- 
heit darbot, da in den ersten Tagen des Jänner der Herzog von 
Baiern, welcher ohne Zweifel ebenso wie der Erzbischof von Salz- 
burg volle Versicherung erhalten hatte, dass die Passauer seine 
Provinzen nie betreten würden, tausend Reiter abdankte, von 
welchen sich ein Theil nach Oesterreich wendete, um neue Dienste 
zu suchen. Wollte man es verhindern, dass sie nicht zu Ramee 
eilten und so seine Macht noch mehr verstärkten, so musste man 
allerdings zuvorkommen; deswegen erhielt auch der Freiherr Schifer 
den Auftrag, Reiter anzu werben. Es stellten sich aber bald so viel 
herrenlose Soldaten ein, dass den Ständen die Mittel mangelten, sie 
in ihre Dienste zu nehmen; deswegen baten sie den König, in 
Niederösterreich eine Werbung zu errichten, um dadurch zu ver- 
hindern, dass dergleichen Leute nicht bei seinem Bruder Rudolf 
Dienste nähmen und bald wieder in Oesterreich als Feinde auf- 
trätan. Mathias befand sieh aber wie unsere Stände in einer 
solchen Geldnoth, dass es ihm unmöglich war, ihren wohlgemeinten 
Rath zu befolgen. Zu gutem Glücke entschlossen sich die Stände 
von Niederösterreich und Mähren, eben damals ein beträchtliches 
Corps zu errichten, um sich gegen einen möglichen Einfall der 
Passauer zu sichern, und nahmen den grössten Theil der Soldaten 
in ihren Sold, welche kurz zuvor in Baiern und Salzburg ihres 
Dienstes sind entlassen worden. 
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Als die Lage unseres Landes immer bedenklicher wurde, suchten 
die Stände sehr dringend eine Unterstützung von den mitunierten 
Provinzen, nämlich von Niederösterreich, Mähren und Ungarn, 
setzten aber immer in ihren Schreiben ausdrücklich die Bedingnis 
hinzu, dass die Hilfe vermöge der Union keineswegs auf Kosten 
Oberösterreichs müsse geleistet werden, und dass die Hilfstruppen 
unterdessen nur an unsere Grenzen geführt werden sollten, um sich 
derselben im Nothfalle alsogleich bedienen zu können. Der Landes- 
hauptmann von Mähren, Graf Karl v. Zierotin, versicherte sie in 
einem Schreiben vom 31. December 1010 und 3. Jänner 1611 alles 
möglichen Beistandes, sowie auch der Palatinus von Ungarn, Georg 
Graf v. Thurzo; letzterer fugte aber die wohlgemeint« Warnung 
hinzu, dass man sich seiner Truppen, welche freilich sohon in 
Bereitschaft ständen, gegen den Feind auszuziehen, nur im äussersten 
Nothfalle gebrauchen sollte, weil sie ohne Zweifel dem Lande einen 
sehr grossen Schaden verursachen würden. 1 ) Wenn unsere Stände 
von ihren mitunierten Freunden selbst gewarnt wurden, dass sie 

*) Im Eingänge seines Briefes an unsere Stände sagt Thurzo, dass er 
ihr Schreiben vom 24. December erst den 10. Jänner erhalten habe. Quantum 
ad petitionem Magn. Generos, ac Egreg. Dominabonum Yestrarum attinet, ut 
(quia periculum pr® foribus ad resistendum militi Passaviensi) nostris copiis 
quanto citius in succursuin et auxilium veniaraus: sciant Dom. Vestrae, quod, 
etiamsi e eodem me hanc ob causam non requisiviseut, Sacra Majestas Reg. 
tamquam curiosissimus pater patriae, et defensor suarum provinciarum antehac 
superinde nos informavit. et militem in promptu habere demandavit. Ea propter 
generalem et personalem insurrectionem in omnibus Comitatibus indiximus, 
insuper et a liberis civitatibus militem deputatum et ordinatum in promptu 
habere injunximus, ut ita, quandocumque opus et necessitas exegerit, quam 
oevssime numeroso exercitu in auxilium et succursum venire possimus. Verum 
enim vero, quia nostri milites, tarn pedites quam equites, velocissimi sunt, et 
subito de uno loco in alium se noctu dieque recipere et pervenire possunt, ne, 
antequam extrem a urserit exigentia, in pemiciem et damnum miserae, plebis ad 
fines istarum vestrarum partium deducantur, rogamus, ut I). Vestrae me tem- 
pestive, immo subito de rerum vestrarum facie, et Status constitutione edocere 
velint, quo tempore succurere debeamus: tum in puncto pra;sto erimus. Dann 
ermahnt sie Thurzo, dass sie dafür sorgen sollten, dass ihm künftig ihre Briefe 
geschwinder überbracht werden. Haec fuerunt, qu® Dom. Vestris pro tempore 
respondere debuimus, certo illis de nobis omnibus promittentes, (siquidem una 
vivere, et una mori conjuravimus) quod, tarn primum saltem requisiti fuerimus, 
omni ope et auxilio suppetias laturi erimus; non minus idem de caeteris con- 
foederatis provinciis Moravi® et Austriac inferioris confidimus. Datum ex arce 
nostra Bytch® die 10 Januarii 1611. 

Illustrissimarum, Spectab. Magnific. Generös, ac Egreg. Dominat. Vestra- 
rum Servitor, Amicus, et Confoaderatus addictissimus. 

Comes Oeorgitts Tkitrxo. 
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nicht zu voreilig fremde Hilfstruppen in ihr Land aufnehmen 
sollten; war es ihnen dann wohl übel zu nehmen, dass sie stets 
nur verlangten, ihre Nachbarn möchten zur Beobachtung der 
Passauer ihr Kriegsvolk bloss an die Grenzen von Oberöster- 
reich führen? Da sie mit gutem Grunde befürchten mussten, dass 
sich die königlichen Söldner, sowie auch die Hilfstruppen der 
Stände von Niederösterreich und Mähren ebenfalls nicht viel besser 
als die ungarischen Soldaten betragen würden, so darf man sich 
keineswegs wundern, dass sie ihrem Commandanten von Enns, dem 
Freiherrn Andreas v. Ungnad, den Befehl ertheilt haben: ..Dem- 
nach zu besorgen ist, es möchten sich die Dampierrischen oder 
auch andere ausländische Reiter herauf begeben und an der Enns 
ankommen: so ist hiemit au E. G. unser Ersuchen, Dieselben wollen 
auf dergleichen Fall die Fürsehung thun, damit solche, eh wir 
dessen erinnert werden, und sowohl der Commissarien, als auch der 
Quartier halber nothwendige Anordnung beschehen ist, nicht über 
die Enns gelassen, sondern bis auf unsere fernere Resolution auf- 
gehalten werden.“ 

Noch früher und auch noch öfter als die Mährer und Ungarn 
wurden die Stände von Niederösterreich von den hiesigen um nach- 
barliche Hilfe angegangen und darauf aufmerksam gemacht, dass 
sie der nächsten Gefahr ausgesetzt sein würden, wenn einmal Ober- 
österreich von den Passauern unterjocht sein würde. Der Freiherr 
v. Ennenkl, der sieh eben damals wegen des Bündnisses mit Salz- 
burg als Abgesandter unserer Stände in Wien befand, betrieb 
zugleich die Errichtung eines Hilfscorps. Er klagte es unseren 
Ständen zu verschiedencnmalen, dass alle Geschäfte in W T ien mit 
einer Langsamkeit betrieben wurden, die sich mit der damaligen 
sehr kritischen Lage gar nicht vertrug. Nach vielen Berath- 
sehlagungen wurde endlich der Entschluss gefasst, tausend Reiter 
und dreitausend Fussgängcr anzuwerben; zugleich wurden dem 
Könige mehrere ständische Mitglieder vorgeschlagen, aus welchen 
er die Befehlshaber über diese bewilligten Truppen erwählen 
möchte. Nebstdem wurden von ihnen die Mährer eingeladen, der 
Sicherheit des Landesfürsten und der linierten Provinzen ein 
ergiebiges Opfer zu bringen. Den bömischen Landoffici ereil und 
Ständen schrieben sie einen langen Brief, voll des bittersten Un- 
willens, und zeigten ihnen, wie schändlich man so hoch betheuerte 
und verbürgte Verträge gebrochen und das Passauer Volk nicht 
nur nicht abgedankt, sondern noch dazu nach Oberösterreich 
geschickt habe, wo es sich gleichsam beeifert, durch Raub, Mord 
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und Brand den Unterthanen des Königs den grössten Schaden 
zuzufügen. Da nun die böhmischen Stände den Vertrag zwischen 
Rudolf und Mathias ebenfalls verbürgt haben, so sei es ihre Pflicht, 
ihs gegebenes Ehrenwort nicht ungeahndet verletzen zu lassen. Den 
Herzog Heinrich Julius von Braunschweig machten sie auf das 
Schreiben aufmerksam, welches er am 30. August alten Kalenders 
aus Prag im verflossenen Jahre an die ständischen Ausschüsse in 
Wien erlassen hatte, in welchem er sie ermahnte, dass sie sich 
von unruhigen Leuten nicht zu neuen schlimmen Auftritten ver- 
leiten lassen, sondern vielmehr den Frieden ergreifen sollten, 
welchen der Kaiser und die in Prag versammelten Fürsten 
wünschten. Die ganze Welt, sagen sie, könne überzeugt sein, 
welche von beiden Parteien den Frieden gehalten, welche ihn 
gebrochen habe. Während die unierten Provinzen, welche auf 
Treue und Glauben und auf die Bürgschaft so ansehnlicher Reichs- 
fürsten ein unbegrenztes Vertrauen setzten, ihre Truppen entliessen, 
wurde das Passauer Volk nicht abgedankt und fiel endlich gar in 
Oberösterreich ein. Die Stände zweifeln also gar nicht, „dass der 
Herzog alles dieses wohl zu Gemiithe nehmen und seine wohl- 
meinende fürstliche Aflcction unausgesetzt dahin wenden werde, 
dass der gerechte Theil desjenigen wirklich gemessen möge, was 
dies Orts die Billigkeit uns zugesagt, was uns verschrieben und 
verbürgt worden ist“. 

Dass es den Ungarn, Mährern und Niederösterreichern Ernst 
wäre, über die kaiserlichen Truppen herzufallen, daran zweifelten 
unsere Stände keineswegs; nur suchten sie auch die Böhmen dahin 
zu verleiten, dass sie der von ihnen geleisteten Bürgschaft gemäss 
den unierten Provinzen thätige Hilfe leisten möchten. Sie gaben 
deswegen dem Fürsten Peter v. Rosenberg zu verschiedenen malen 
Nachricht von der Lage, in welcher sie sich befanden, und machten 
ihn aufmerksam, dass das Königreich Böhmen vor den Passauern 
keineswegs sicher wäre; dieser dankte ihnen bloss für ihre Corre- 
spondenz und schien nichts Böses zu besorgen. Als aber Kamee 
späterhin öffentlich erklärte, dass er nichts anderes verlange, als 
einen freien Abzug nach Böhmen, und unsere Stände dieses ohne 
Verzug dem Fürsten v. Rosenberg berichteten, antwortete er ihnen 
am 10. Jänner aus Wittingau: „Wir verhoffen, wann schon das 
Passauische Volk sollte wieder zurück, und förderst in die Böh- 
heimische Gränze ziehen, dass es vieler Orten den Wirth anheim 
finden werde. Wir haben die Stände zeitlich aufgemuntert, und 
erwarten wirkliche Abwehr aller Orten, dessen wir grossen Theils 
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vertröstet sind. Der Kais., wie auch der Kön. Mjst. in Ungarn 
Abgesandte sollen hier deswegen anlangen. Damit verharren Wir 
den Herrn und Euch zu freundlichem Belieben bereit. Der Herrn 
und Euer treuwilliger allzeit, Peter Wokh Ursinus Herr zu Bosen- 
berg, regierender Herr des Hauses Rosenberg: Meine Aigne hanndt. u 
Da aber unsere Stände von Seite der Böhmen keine Anstalten be- 
merkten, durch welche dem Passauer Volke Widerstand geleistet 
werden sollte, so schrieben sie am 8. Jänner neuerdings an die 
gesammten böhmischen Landofficiere und Stände, beklagten sich, 
dass sie auf ihre vorigen Schreiben noch keine Antwort haben, und 
forderten sie auf, ihre Streitkräfte mit den unierten Provinzen zu 
vereinigen und sich endlich einem sehr nöthigen Frieden nach so 
vielen Stürmen zu verschaffen und zugleich auch ihr gegebenes 
Ehrenwort zu erfüllen, mit dem sie für die Erfüllung des Vertrages 
vor Prag feierlich Bürgschaft geleistet haben. Die Böhmen lasen 
alle diese Aufforderungen, welche ihnen die Stände von Ober- und 
Niederösterreich und von Mähren zuschickten, und gaben keine 
Antwort und bereiteten sich keineswegs vor, um von ihrem Lande 
einen feindlichen Einfall hintan zu halten, der ihnen doch schon 
nahe bevorstand. Sie mussten aber bald diese ihre Trägheit sehr 
hart büssen. So geht es gewöhnlich; während man sich um das 
Unglüok des Nachbars wenig bekümmert, greift das Uebel um sich 
und verzehrt auch unser eigenes Gut. 

Vorsichtiger als die Böhmen haben sich in Rücksicht des 
Passauer Volkes die Reichsfürsten benommen. Welche Gegenanstalten 
der Erzbischof von Salzburg und der Herzog von Baiern getroffen 
haben, um ihre Länder vor einem Einfalle feindlicher Truppen zu 
sichern, haben wir bereits vernommen. Ein Schreiben, welches der 
Pfalzgraf Johann den 11. December alten Kalenders an unsere 
Stände erliess, gibt uns nähere Aufschlüsse darüber, dass sich der 
Herzog in Baiern an die unierten Reichsfürsten gewendet und sie 
um ihren Beistand wider das Passauer Volk angegangen habe, den 
sie ihm auch sehr gern zusagten. Der Pfalzgraf gab unseren 
Ständen Nachricht davon, theils um sie anzulocken, einem Bündnisse 
wider den Kaiser beizutreten, theils auch um sie aufzufordern, dass 
sie ihm mit desto grösserer Bereitwilligkeit den Hergang der 
damaligen Ereignisse berichten möchten, damit er mit besserem 
Erfolge sein Geschäft, leiten könnte. 1 ) Unsere Stände dankten ihm 
für sein gnädiges Anerbieten, schickten ihm Abschriften von den 
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wichtigeren Actenstüeken, welche das Passauer Volk betrafen, und 
empfahlen sich seinem Schutze und auch der Gnade der übrigen 
linierten Reichsfürsten. Sie bedurften jedoch des Beistandes aus- 
wärtiger Fürsten nicht mehr, als Ramee Oesterreich räumte und 
über die Donau nach Böhmen fortzog, welches unsere Stände sowohl 
dem Fürsten v. Rosenberg, als auch den böhmischen Landständen 
ohne Verzug berichteten, damit dieselben die gehörigen Vorbereitungen 
treffen könnten. 

Als die Passauer zu Kirchdorf aufbrachen, sich in Wels sam- 
melten und nach Linz zogen, änderte sich die vorige Lage unseres 
Landes gänzlich und machte neue Anordnungen nöthig. Am 4. Jänner 
erliessen die Stände ein Patent, dass diejenigen Herrschaften, welche 
den Passauern im Rücken lägen, alsogleich ihre Uuterthanen sammeln 
und auf vier Tage mit Lebensmitteln versehen sollen, damit man 
es verhindern könne, dass sich nicht Räuber von ihrem Corps ab- 
sondern und bei einzelnen Häusern Unfug treiben könnten. Die 
ständischen Hauptleute erhielten die Weisung, in einer gewissen 
Entfernung den Passauern auf dem Fusse nachzufolgen und vor- 
züglich den Pass bei Ebelsberg gut zu besetzen, damit der Feind 
dort ja keinen Uebergang über die Traun wagen und sich zuletzt 
gar an die Enns begeben könnte. Als am 7. Jänner abends Reichard 

v. Starhemberg und Sehmelzing mit den vorläufigen Vergleichs- 

artikeln, welche sie mit dem Obersten Ramee in Lambach fest- 
gesetzt hatten, in Linz angekommen waren, so fanden die Stände 
für nöthig, dieses gleich am folgenden Tage dem ganzen Lande 
durch ein Patent bekannt zu machen, 1 ) um die Leute zu beruhigen 
und den Passauern einen freien, sicheren Abzug zu verschaffen. 
In Rücksicht derjenigen Bewohner des Landes, von deren Gegenden 
sich die Passauer entfernten, wurde freilich durch obiges Patent 
die Absicht der Stände erreicht; aber ganz anders verhielt es sioh 

mit denjenigen, durch deren Märkte und Dörfer das kaiserliche 

Kriegsvolk nach Passau zurückkehren sollte. Herr Hanns Joachim 

v. Zinzendorf berichtete aus Roid den Ständen, dass es ihm un- 
möglich sei, unter seinen Unterthanen Ruhe und Ordnung her- 
zustellen, seitdem sie vernommen haben, dass die Passauer, die 
ihnen beim Einfälle schon so grossen Schaden verursacht haben, 
wieder zu ihnen kommen sollten. Bürger und Bauern rotteten sich 
zusammen, machten Verhaue, verrammelten die Strassen und ver- 
schworen sich, eher alles zu wagen, als den Passauern ein Quartier 
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zu gestatten. Zinzendorf sagte, dass seine Leute hierin den Bürgern 
und Bauern im Bisthume Passau nachfolgten, welche ebenfalls auf 
die Nachricht, dass Kamee wieder zu ihnen kommen wolle, alle 
Wege, unwandelbar machen und entschlossen sind, lieber zu sterben, 
als zum zweitenmale wieder die Drangsale zu ertragen, die ihnen 
im verflossenen Jahre durch das kaiserliche Kriegsvolk sind ver- 
ursacht worden. Man sprach auch in der Verzweiflung ganz un- 
geseheut davon, dass man sich einen anderen Landesherrn suchen 
müsse, weil weder der König Mathias noch auch die Landstände 
von Oberösterreich vermögend wären, die Unterthanen vor so wilden 
Räubern zu beschützen. 

Aehnliche Auftritte ereigneten sich in anderen Gegenden, wie 
dieses aus einem Briefe erhellt, welchen der Herr Heinrich v. Sallburg 
am 10. Jänner aus Rannaridl an die Stände geschrieben hat. Kaum 
hat sich das Gerücht verbreitet, dass Kamee wieder auf dem näm- 
lichen Wege nach Passau zurückkehren wolle, auf dem er nach 
Oesterreich gekommen ist, so ist — „ein grosser Auflauf worden; 
haben sich etliche hundert Mann zusamm gerottet, und allhier 
alle Schiffe, und was sie für Zicllen von Engelhartszell bis auf 
Schlägen, sowohl auch durch den Wald hinaus gefunden, zerhauet 
und verbrennt, mit Fürgeben, weil das Passauerische Volk wieder 
zurück, und bei Wesenufer über die Donau kommen solle. Daher 
haben sic alle Pass, Weg und Stege, sonderlieh was Orten man 
über die Leiten kommen möchte, gewaltig verhaut und verschlagen, 
und auch ihre Wachten ob und unterhalb Wesenufer stark bestellt, 
dass man nicht einmal eine kleine Zicllen zu der Uiberfahrt dorthin 
bringen möchte. Eben so haben sie etliche Steinschütten an den 
Leiten eingenommen, in Meinung, wenn sie mit dem Ufer übereilet 
würden, dem Kriegsvolk mit Abscheibung der Steine namhafte 
Schäden zu thun. Ich vernehme auch, dass man dieses Volk bei 
Passau oder in derselben Abtei (Bisthum) gar nicht mehr Unter- 
kommen zu lassen Willens sei; wie auch jetzt in der ganzen Abtei 
und dem Passauerland allen Pflegern, Richtern, Landrichtern, und 
Verwaltern mit Ernst auferlegt worden, sieh mit gewehrter Hand 
gefasst zu machen, und kein Quartier zu gestatten. Man soll auch 
von Passau aus dem Herzog von ßayrn um Hülf, deren er sich 
erbothen hat, geschrieben haben. Ich bin also in diesem Auflauf 
zur Bewahrung des Hauses Kanarigi selbst herüber, um Sperr und 
Wacht zu bestellen, allda ich etliche Passauer, nämlich den Pflegs- 
verwalter zu Zell, und den Richter zu Griesbach angetroffen habe, 
welche ihre Kundschaft und Nachfrage gehabt, mit Fürgeben, dass 
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sie auch Befehl haben, alle Strassen, Gassen, Wege und Pass zu 
verhauen, und das gemeine Landaufgeboth ergehen zu lassen. Auel» 
hat man gestern die Schanz, die das kais. Kriegsvolk ob der Ilz- 
stadt erbauet hat, niedergerissen, und in den Grund geschleifft, und 
das Geschütz herab an die Gränze verordnet; anheut sollen sie ihr 
Landvolk oben bewehrt machen.“ In Passau und im oberen Mühl- 
viertel begaben sicli die Leute aber bald wieder zur Ruhe, als sie 
vernahmen, dass Kamee mit seinen Truppen zu Linz über die Donau 
gesetzt und seinen Marsch über Freistadt nach Böhmen angetreten 
habe. Um letztere Stadt vor einem Ueberfalle zu bewahren, gaben 
die Stände den Befehl, dass sich Hauptmann F uchs, bisheriger 
Commandant von Steyr, alsogleich nach Freistadt verfügen und für 
eine nöthige Besatzung, sowie auch für das erforderliche Proviant 
Sorge tragen sollte. Der Freiherr v. Ungnad, Commandant von 
Enns, bekam den Befehl: weil Kamee über die Donau gesetzt habe, 
so soll das Landaufgebot, das sich in Enns gesammelt hatte, nach 
Hause entlassen werden, jedoch sollten sich die Bauersleute bereit 
halten, auf den ersten Ruf wieder zusammenzurücken. Die Städte 
blieben nun bloss allein von den ständischen Soldaten besetzt. 

Nebst der Furcht vor dem Passauer Volke drückte unsere 
Landstände noch ein Kummer: und diesen verursachte ihnen der 
Succurs, um welchen sie zwar den König und die mitunierten 
Provinzen zu verschiedenenmalen in der äussersten Noth selbst 
ersucht haben, den sie aber doch zugleich immer als eine wahre 
Landplage betrachteten und dieses nicht ohne Grund. In Nieder- 
österreich lagen mehrere hundert Reiter und Fussgänger, welchen 
der König schon seit vielen Monaten den Sold nicht bezahlt hatte. 
Sie erlaubten sich deswegen viel Unfug, und man befürchtete 
öfter als einmal eine Meuterei unter ihnen; und doch waren eben 
diese Truppen zum Succurs nach Oberösterreich bestimmt. Noch 
fürchterlicher als diese waren damals die ungarischen Truppen. 
Selbst der Palatinus Thurzo bekannte es in seinen Briefen, dass das 
Land unglücklich sei, in welchem sich seine Soldaten befinden. 
Und doch war man genöthigt, sich derselben zu bedienen. Um 
dieses unvermeidliche Uebel nach Möglichkeit zu verringern, wurde 
in der allgemeinen Sitzung zu Wien, welche der König wegen des 
Succurses für Oberösterreich zusammenberufen Latte, beschlossen: 
weil die Husaren für das bergige Land ob der Enns ohnehin nicht 
viel anwendbar sind und dem Quartierträger gewöhnlich sehr lästig 
fallen, so soll man von dem Palatinus unterdessen nur dreitausend 
Heiducken verlangen; aber auch dieser Name war für Feinde und 
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Freunde fast gleich fürchterlich. Alles dieses war die Ursache, 
warum die Stände in den Briefen, in welchen sie den König und 
die linierten Provinzen um Hilfstruppen baten, immer ausdrücklich 
hinzusetzten: der Succurs sollte nur an die Grenzen von Ober- 
österreich verlegt werden, um sich desselben im Nothfalle bedienen 
zu können und diejenigen, die ihn heraufschickten, sollten auch 
deu Sold für ihn besorgen. Daher lässt es sich auch erklären, 
warum unsere Stände ihr Gesuch um einen Succurs so oft ab- 
änderten und denselben bald wünschten, bald wieder verbaten. 
Solange sie befürchten mussten, Kamee möchte sich in Oberösterreich 
festsetzen, suchten sie allenthalben Hilfe; sobald sich die Aussicht 
für einen baldigen Abzug der Passauer zeigte, so eilten auch ihre 
Boten mit der Nachricht fort, dass man keines militärischen Bei- 
standes bedürfe. Weil letzteres unsere Stände so sehr wünschten, 
so übereilten sie sich auch manchmal und sahen sich in ihrer an- 
genehmen Hoffnung getäuscht. Dieses war der Fall, als Starhemberg 
und Schmelzing von Lambach zurückkamen und ein blosses Project 
eines Vergleiches mit sich brachten. Auf der Stelle setzten die 
Stände voraus: Kamee würde die von ihnen vorgeschlagenen und 

doch wieder in etwas abgeänderten Vergleichsartikeln wohl ohne 
allen Zweifel unterzeichnen, wo man dann keines Succurses w r eiter 
bedürfte; sie baten deswegen am 8. Jänner den König, — „sie, 
und ihre armen Unterthanen mit Heraufschickung eines Kriegsvolkes 
gnädigst zu verschonen“. Als sie aber noch am nämlichen Tage 
vernehmen mussten, dass Kamee den vorgeschlagenen Vergleich 
nicht angenommen und noch dazu die zwei ständischen Abgesandten 
gleichsam wie Gefangene bei sich behalten habe, so sahen sie sich 
in der traurigen Lage, am 9. Jänner ihre gestrige Bitte an den 
König abzuändern und ihn zu ersuchen: „Seine Kön. Mjst. geruhen 
bei so übler Beschaffenheit der Sachen Dero Hülfen um soviel 
mehr, w T eil auf dem Verzug grosse Gefahr beruht, und dem Land 
mit einer zu späten Hülfe nichts gedienet wäre, an die Gränz dieses 
Landes zu befördern, damit sie uns auf unsere erste gehorsamste 
weitere Erinnerung wirklich beispringen können.“ Wenn man nur 
immer auf den gegenwärtigen Augenblick sieht, so wird man auch 
gar zu leicht in deu Fall versetzt werden, dass man während eines 
kurzen Zeitraumes die nämliche Sache bald sehnlichst verlangen, 
daun verwarfen und darauf wieder ergreifen werde; aber der Un- 
schlüssige wird sicheren Schrittes sich seinem Ziele nicht nähern können. 

Der König hatte die beiden letzten Schreiben unserer Stände 
noch nicht erhalten, als er am 9. Jänner ihnen bekannt machte, 
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dass er bedaure, dass es ihm bisher unmöglich gewesen sei, ihrem 
Wunsche gemäss den verlangten Sucours nach Oberösterreich zu 
schicken; aber nun seien alle Hindernisse beseitigt, und die Hilfs- 
truppen haben den Befehl erhalten, alsogleich den Marsch nach 
Enns anzutreten; die Stände sollten ihnen Begleitungs-Commissäre 
entgegen senden und taugliche Quartiere anweisen; die tausend 
Reiter und dreitausend Fussgänger, welche die Stände von Nieder- 
österreich anwerben lassen, würden in mehreren Abtheilungen bald 
nachfolgen; die mährischen Reiter seien ebenfalls schon aufgebrochen. 
Der König erwarte übrigens von den Ständen, dass sie die Pässe 
und Städte gut besetzen, damit man sich keiner weiteren Gefahr 
zu besorgen habe. — „Insonderheit aber sollet ihr aller Möglichkeit 
nach euren Fleiss anwenden, und euch dahin äusserst bemühen, 
damit die Passauer nicht auf Linz kommen, und nichts unterlassen, 
was zu nothwendiger Vertheidigung des geliebten Vaterlandes von- 
nöthen ist.“ — Am 11. Jänner erliess der König wieder ein Schreiben 
an unsere Stände, in welchem er sie lobt, dass sie in das Begehren 
des Ramee, seinen Abzug nach Böhmen über die Brücke zu Linz 
nehmen zu dürfen, nicht gewilligt haben: — „dieses ist Unserer 
vorigen Verordnung nach, dass die Passauer auf Linz nicht sollten 
gelassen werden, recht beschehen, dieweilen demselben nicht zu 
trauen ist; es wäre auch bei den Ständen der Crone ßöheim nicht 
zu verantworten“. Dann versichert der König die Stände wieder, 
dass für einen hinlänglichen Succurs bereits gesorgt sei, und dass 
die abgedankten bairischen Reiter von den Ständen in Nieder- 
österreich in Sold genommen werden. Der König hatte dieses 
Schreiben eben fortgeschickt, als er von unseren Ständen die Nach- 
richt erhielt, dass Starhemberg und Schmelzing mit dem Ramee in 
Lambach Vergleichsartikel wegen des Abzuges der Passauer aus 
dem Lande entworfen haben. Mathias gab den Ständen seine 
Meinung hierüber in einem Schreiben von 12. Jänner auf folgende 
Weise zu erkennen: „Wir haben aus eurem Schreiben vom 8. dieses 
gnädigst verstanden, welchermassen ihr euch mit dem Obristen 
Ramee, wegen seines Wiederauszuges aus dem Lande in einen 
Accord eingelassen habet, dadurch ihr euch aller Gefahr gesichert 
zu seyn, und einiger weiteren Hülfe nicht mehr von nöthen zu 
haben vermeinet, welches Wir euch nicht allein gnädigst gern 
gönnen, sondern auch wünschen wollten, dass ihr und die Eurigen 
so grossen Schaden nicht erlitten hättet, und dieser Einfall, wie 
leichtlich hätte beschehen mögen, gleich anfangs wäre verhütet worden. 
Wie Wir Uns nun dieses getroffenen Aceords nicht theilhaftig 
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machen können, als habt ihr gar recht gethan, dass ihr Unser 
hierunter versirendes Interesse neben dem Uns zugefugten Spott 
und Schaden, so Wir zu rächen gedenken, lauter ausgenommen habt.“ 
Uebrigens ermahnte der König die Stände, dass sie sich vermöge 
dieses Accordes ja nicht vollkommen sicher glauben sollten, denn 
Kamee könnte auch diesen Vertrag wieder brechen; und kehrte er 
wirklich nach Passau zurück, so würde ihn der Mangel an Lebens- 
mitteln bald zwingen, andere Quartiere zu suchen; nach Salzburg, 
Baiern und Tirol könne er seine Truppen nicht fuhren, weil ihm 
dorthin alle Pässe verrammelt sind; die Böhmen bereiten sich 
ebenfalls vor, ihm das Quartier in ihrem Lande zu verwehren; es sei 
also zu besorgen, dass die Passauer entweder im Mühl- und Machland- 
viertel ihre Wohnung aufschlagen oder gar nach Niederösterreich 
vorbrechen könnten. Um dieses zu verhindern, habe der Succurs 
neue Befehle erhalten, nach Oberösterrcich zu eilen; die hiesigen 
Stände sollen sich ebenfalls sowohl mit geworbenem Militär als 
auch mit dem Aufgebot des Landes in Bereitschaft halten, — 
„damit Wir auf den Fall der Notli diesem Lande, oder den Bö- 
heimischen Ständen auf ihr Ersuchen zu Hülfe kommen können“. 
In der Nachschrift zu diesem Briefe sagt der König: „Gleich im 
Zuschliessen ist Uns euer vom 9. datirtes Schreiben zukommen, in 
welchem ihr vermeldet, was sich mit euren zu dem Kamee geschickten 
Commissarien begeben hat. Nun hätten Wir Uns zwar wohl ver- 
sehen, ihr würdet ohne Geissein oder genügsame Versicherung die- 
selben nicht abgeordnet, noch viel weniger den Stander auf so 
öffentliches feindliches Bezeigen des Kamee ihnen nachgeordnet 
haben, woraus dann dieser Spott, und euch und Uns noch grössere 
Ungelegenheit erfolgt. W ir wollen erwarten, was sich weiter verlauft. 
Dass ihr aber von dem Kamee, ihm über die Brücke zu Linz den 
Pass zu verwilligen, ersucht werdet: können Wir keineswegs das- 
selbe aus hochbedenklichen Ursachen verwilligen. Wien den zwölften 
January.“ 

Als die Stände dieses königliche Schreiben erhielten, war der 
Vergleich mit Kamee schon abgeschlossen, und der grösste Theil 
des Passauer Volkes hatte bereits über die Donau gesetzt. Mathias 
emgfing mit Unwillen den Bericht hierüber und schrieb am 15. Jänner 
den Ständen: „Aus eurem am 12. an Uns abgangenen Schreiben 
vernehmen W ir, welchermassen ihr auf etliche fürgeschlagcne Con- 
ditionen, denen der Obrist Ramee nachzuleben sich vernehmen 
lassen solle, ihm mit seinem Kriegsvolk den Pass über das Wasser 
zu geben bewilliget habet, und dass sich gemeldter Obrister bereits 
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mit der ganzen Massa seines Kriegsvolks alldort zu Linz, lind 
den zunächst umliegenden Dörfern befinde, welches Uns nicht wenig 
befremdet, weil ihr solches hievor in eurem am 7. dies gethanen 
Schreiben und beigeschlossenen Conditionen selbst für hochbedenklich 
gehalten habet, und wegen der angränzenden Benachbarten Ehren 
und Pflichten halber keineswegs verwilligen wolltet, jetzo aber eure 
wohlmeinende Intention (Wir wissen nicht, aus was für erheblichen 
Ursachen) sobald verändert habet, in Bedenkung, dass dem Feind 
niemals zu trauen ist, und dass er leichtlich etwas vorgeben, etwas 
anders aber zu bewerkstelligen im Sinn haben kann, wozu Uns 
dann das nicht einen kleinen Verdacht macht, dass sie Lambach 
besetzt haben, dadurch sie sich der Salzburgischen Hülfen ver- 
sichern, und beider Ufer, ja gar der Stadt Linz bemächtigen möchten, 
welches Wir euch zu verhüten hievor zum öfteren zugeschrieben 
haben. Weil es aber nunmehr soweit gekommen ist, so befehlen 
Wir euch gnädigst, beede Ufer in gute Acht zu nehmen, und Unsere 
Stadt und Schloss Linz, soviel euch möglich ist, mit mehrerer 
Garnison zu versehen und zu versichern, damit alle andere weit 
aussehende Inconvenienzen verhütet werden. Den Mährischen fünf 
hundert Pferden, so bereits auf Krems zugeführet werden, und von 
dannen nach Enns, sollet ihr alsbald Commissarien entgegen schicken, 
und sie übernehmen lassen; ingleichen den Dampierrischen Reitern, 
und den Dornischen fünf hundert Knechten. So wird auch Unser 
geheimer Rath, Cammerer, und Feldmarschall, Hanns Siegmund 
von Herberstain Freiherr, noch morgen auf brechen, und sich hinauf 
zu euch verfügen, welcher in Befehl hat, alles anzuordnen, was 
zur Gegenvertheidigung und Verwahrung des Landes vonnöthen 
ist. Nicht weniger wollen Wir mit. den tausend Pferden und dem 
Regiment Fussgänger zur Musterung schreiten, und solches Volk 
Cornet- und Fahnenweise, wohin es die Nothdurft erfordern wird, 
alsbald hinach schicken, damit ihr nur mit dem versprochenen 
Succurs, soviel uns nur möglich ist, nicht gelassen werdet. Ihr 
wollet allein auch eures Theils das Herz nicht fallen lassen, sondern 
neben Uns das Eurige, wie getreuen, gehorsamen Unterthanen und 
Patrioten gebührt, männlich erzeigen, und darob seyn, damit Unser 
Stadt und Schloss Linz keinen Schaden oder Nachtheil empfange.“ 
Die Stände konnten auf dieses Schreiben nicht füglich etwas anderes 
antworten, als dass sie alle ihre Kräfte aufbieten werden, um den 
Ramee zu verhindern, beide Ufer der Donau zu besetzen; zugleich 
wiederholten sie auch ihre vorige Bitte, dass der Succurs nur bis 
an die Grenzen von Oberösterreich geführt werden möchte, weil 
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das Land einmal nicht imstande wäre, nach so vielen erlittenen 
Drangsalen nun wieder den Hilfstruppen den nöthigen Unterhalt 
zu verschaffen. Zugleich wurde dem König die Nachricht ertheilt, 
dass auch die ständischen Truppen über die Donau gesetzt haben, 
um den Passauern im Rücken nachzufolgen und nach Möglichkeit 
das Plündern einzelner Räuber zu verhindern; Freistadt sei mit 
einer hinlänglichen Besatzung versehen; alles Uebrigc würde der 
Freiherr Reichard v. Starhemberg berichten, welchen die Stände 
auf Verlangen des Königs zur Versammlung der Ausschüsse der 
linierten Provinzen nach Wien abgesandt haben. 

Dass der König Ausschüsse von den unierten Provinzen ver- 
langte, deren Rathes er sich bei dem bevorstehenden Feldzuge 
gegen seinen Bruder bedienen wollte, haben wir bereits gehört. 
Er verlangte aber ausdrücklich, dass die Stände die Nämlichen 
an seinen Hof absenden möchten, die sich in diesem Geschäfte 
schon in den vorigen Jahren um seine Person verdient gemacht 
haben: für Oberösterreich schlug er den Herrn Reichard v. Star- 
hemberg und den Herrn Wolf Siegmund v. Losenstein vor. Star- 
hembergs AbBendung verzögerte sich, weil ihn Ramee als seinen 
Gefangenen durch mehrere Tage mit sich führte; den Losenstein 
wollten aber die Stände nicht zu einem Ausschüsse erwählen, weil 
er sich als königlicher Rath ohnehin am Hofe befand und in dieser 
Eigenschaft das Wohl des Landes seinem Amte leicht aufopfern 
konnte. Endlich entschlossen sie sich doch, diese Bedenklichkeit 
fahren zu lassen und schrieben am 15. Jänner an den König, dass 
sie hiemit seinen gnädigsten Wunsch, welchen er in einem Schreiben 
vom 1. Jänner geäussert habe, gehorsamst erfüllt und aus ihrem 
Mittel zwei Ausschüsse erwählt haben, welche nebst den Ausschüssen 
der übrigen Provinzen berathschlagcn sollten, ivas zur Rettung und 
Erhaltung des Vaterlandes vonnöthen wäre. Seine Majestät hätten 
verlangt, dass die ständische Vollmacht nicht nur auf den Freiherrn 
Reichard v. Starhemberg, sondern auch zugleich auf den Herrn 
v. Losenstein, königlicher Rath, Kämmerer und Hofmarschall, gerichtet 
sein sollte. — „Ungeachtet bisher bei diesem Land nicht her- 
kommen ist, dass E. Kön. Mjst. wirkliche Käthe und Diener, die 
au Dero Hof sich befinden, in der gehorsamen Stände Absendungen 
jemalen wären gebraucht worden: (wie dann in Landtagen die 
Landleute, die zugleich Räthe sind, jederzeit ihres Glübdes in 
solchem actu erlassen werden; zudem es auch den anderen drei 
gehorsamen Ständen etwas präjudicirlich Vorkommen möchte, damit 
auch aus ihrem Mittel zu dergleichen wichtigen Handlungen hiefüro 
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jemand gezogen werden solle): so haben wir dennooh solches für 
dies Mal zu untertänigstem Gehorsam ins Werk zu richten nicht 
unterlassen wollen, unterthänigst bittend, E. Kön. Mjst. geruhen 
solches hinfüro in gnädigste Obacht zu nehmen, und uns dieses 
Anmelden in Ungnaden nicht zu vermerken.“ — Die Instruction, 
welche von den Ständen ihren beiden Ausschussmännern ertheilt 
wurde, enthält den ausdrücklichen Beisatz, dass sie keiner Be- 
ratschlagung beiwohnen sollten, wenn man wieder so geheimnisvoll 
wie bei der Unterhandlung mit den zu Prag versammelten Fürsten 
zu Werke gehen wollte. 1 ) 

Starhemberg hatte sich kaum von Linz entfeint, so schickten 
ihm die Stände schon ein Schreiben nach, in welchem sie ihm den 
Auftrag erteilten, er solle sich sammt dem Herrn v. Losenstein 
äusserst bestreben, es bei dem Könige zu bewirken, dass ja der 
Succurs nicht in das Land ob der Enns verlegt werde. Zu ihrer 
grössten Freude wurde ihnen dieser Wunsch auch gewährt, und 
zwar eben noch zur rechten Zeit, denn die Hilfstruppen waren 
schon im vollen Anzuge gegen die Enns, als sie ein königlicher 
Befehl einholte und ihnen Krems zum Sammelplätze anwies. Der 
König berichtete dieses auch den Ständen in einem Schreiben vom 
17. Jänner: „Weil das kais. Kriegsvolk eurem Andeuten nach 
bereits über die Donau sevn solle, so haben Wir die Dampierrisehen 
Pferde wiederum zurückgefordert, sie zu Mautern über die Brücke 
zu fuhren, und daselbst um Krems und Stein neben den Mährischen 
Reitern bis auf Unsere weitere Resolution zu quartieren befohlen. 
Wir sind auch entschlossen, all Unser Volk auf demselben Land 
versammeln zu lassen, und dort das Lager zu schlagen, damit Wir 
euch und den Mährern beispringen können.“ Zugleich verbot der 
König den Ständen, ihre Truppen zu entlassen, und befahl ihnen, 
mit seinem Feldmarschall Herberstein gute Correspondenz zu halten 
und ihren Truppen bekannt zu machen, dass sie dem Herrn Feld- 
marschall allen Gehorsam zu leisten schuldig seien. Die Stände 
konnten dem Könige ihren Dank nicht genug mit Worten aus- 
drücken, dass er ihre Bitte so gnädig erfüllt hat. Sie berichteten 
ihm, dass sie 1400 Fussgänger und dreihundert Reiter, die landes- 
fürstlichen Städte aber noch besonders vierhundert Fussgänger auf 
den Beinen haben. Das Aufgebot des Landvolkes sei jetzt nicht 
zu veranstalten, weil sieh ein Theil in gar zu dürftigen Umständen 

*) Dasjenige, worauf hier augespielt wird, ist in dem vorhergehenden 
vierten Theile meiner Beiträge weitläufiger erzählt worden. Die ständische 
Vollmacht für ihre Ausschüsse ist in der Beilage Nr. 35 zu finden. 
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befände; der andere Theil habe leider die Passauer noch im Quartier. 
Befehle der Feldmarschall etwas, so würde er von den Ständen 
allen Vorschub, von ihren Truppen allen schuldigen Gehorsam er- 
fahren. 

Der Theil unseres Vaterlandes, welcher auf dem rechten Donau- 
ufer liegt, war nun freilich von den Uebeln, welche das Fassauer 
Volk um sich her verbreitete, und auch von der Furcht befreit, 
von den Hilfstruppen neuerdings gequält zu werden; aber in dem 
armen Mühl- und Machlandviertel mussten die Leute alle erdenk- 
lichen Drangsale erdulden. Kamee hielt den Vertrag sehr übel, 
welcher ihm einen unverzüglichen Abzug aus dem Lande zur Pflicht 
machte. Seinen ferneren Aufenthalt in Oesterreich und die Er- 
eignisse während desselben wird uns das folgende Capitel erzählen. 
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Beilage Np. 15. 

Schreiben des Erzbischofs von Salzburg au den Landeshauptmann, Freiherru 

Wilhelm v. Volkenstorf. 

Wolf Dietrich, von Gottes Gnaden Erzbischof zu Salzburg, 
Legat des Stuhls zu Rom. 

Unsern gnädigen Gruss zuvor. Wohlgebohrner, besonders 
Lieber. Wir sollen euch aus sonderbaren beweglichen Ursachen 
wohlmeinend nicht bergen, dass nun eine ziemliche Zeit hero Wir 
von ansehnlichen und ziemlich gewissen Orten avisiret und erindert 
worden, wasmassen etliche der Rom. Kais. Mjst. unsere allergn. Herrn 
furnehme und ansehnliche Räthe zur Abdankung des bei Passau 
liegenden Kriegsvolks zu Ross und Fuss ungeachtet des vorüber 
gangenen, und allbereit allerseits verfertigten Vertrags zwischen 
Ihrer Kais. Mjst. und Kön. Würden in Ungarn, schlechten Imst und 
ganz geringe Neigung tragen sollen, und noch darüber an ihnen 
nichts erwinden lassen, so zu noch fernerer und vergebener Unter- 
haltung dieses Volkes Ihre Kais. Mjst. zu bewegen, Ursach und 
Fürschub geben mag. Dannenhero dann erfolgt, dass auch bei 
dem kais. Hof auf die Mittel zur Abdankung schlechtlich gedacht 
wird, ausser dessen, was des Herzogs von Braunschweig Liebden 
zur Erhaltung dero Worts sich bemühet, und mit sonderem Eifer 
bearbeitet; und doch mangeln darneben Leute nicht, die die längere 
Beharrung uud Unterhaltung dieses Volks stark favorisiren, also, 
dass gedachtes Herzogs Liebden Ankunft zu Passau bis daher 
schier von einem Tag bis zu dem andern aufgehalten und ver- 
schoben worden, auch Wir darüber erst in Neulichkeit sichere und 
gewisse Nachricht empfangen, dass obbcmeldtes Herzogs Liebden 
wirkliche Abdankung dieses Volks so lang nicht Statt finden werde, 
solang die Gelegenheiten, solches Volk auch anderswo und in der 
Nähe unterzubringen, nicht gar abgeschnitten werde. 

13 
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Und dieweil es unmöglich ist, dasselbige Volk deren Orten, 
wo es liegt, diesen V inter zu unterhalten; die Stände der Krön 
Böheim auch zu einiger Einlegung sich im wenigsten nicht ver- 
stehen wollen: als haben die Favorisirer dieses Volks zu dessen 
Unterbringung, und zu einem Winterlager desselben, auf Unsers 
Erzstifts Land vor dem Gebirg ein Aug geworfen, und nicht allein 
durch unterschiedliche darzu ausgeschickte Leute die Pässe in 
dasselbige aus Baiern bereiten und in Augenschein nehmen lassen, 
sondern noch darüber unter dem Schein eines begehrten Passes 
nach Tirol ihr Intent also klar an den Tag gegeben, dass Wir 
leichtlich haben verspühren können, wohin ihr Vorhaben reichen, 
was sie auch unter dem praetext des begehrten Passes nach Tirol 
suchen möchten. Und damit Wir ihres Vorhabens noch weiter 
vergewisset würden, ist gestrigen Tags, eben zu diesem Intent, der 
Graf von Altkanu von Ihrer Mjst. wegen bei Uns angelangt mit 
Credenzschreiben auf seine Person lautend; dessen Werbung, obwohl 
sie gleich etwas dunkel und verschlagen gewest, Uns doch darneben 
genugsam zu erkennen gegeben, dass zwar der Pass nach Tirol 
etlichermassen praetendiret, anders aber auch gesucht worden, und 
die Sachen an ihnen selbsten nicht anders beschaffen, als allbereit 
von uns gemeldet worden. Also haben Wir ihn zwar mit dieser 
Antwort abgefertiget, dass wir keinen Pass, viel weniger einige 
Einlägerung des Passauerisohen Volks in Unserem Erzstift, Unseren 
Unterthanen zu Beschwer, und den Benachbarten nicht zu ringer 
Gefahr und Nachtkeil venvilligen können oder wollen, sondern 
gänzlich gesinnet und entschlossen wären, Unsere Erzstifts Gränzen 
in gebührende Obacht zu nehmen, und eines sowohl als das andere, 
wo nicht anders letztlich gar mit gewehrter Hand, soweit sich 
Unsre Macht und Vermögen erstreckt, zu verhindern. Darneben 
haben Wir auch nicht unterlassen, ihn der zwischen der Kais. Mjst. 
und Kön. Würden jüngst aufgerichten Verträge (darunter von wegen 
der Mitfertigung ansehnlicher Chur- und Fürsten des Reichs wir 
auch interessirt sind) genugsam zu erinnern, und zu Gemütk zu 
führen, dass dero observation die Niederlegung der Waffen beider- 
seits erfordern, und nicht allein die Verwechslung des Lagere, 
welches auch den Oesterreichischen Landen ob der Enns eben so 
gefährlich, wo nicht gar noch gefährlicher Vorkommen würde, wenn 
dieses Volk in Unserem Erzstift eingelagert würde. 

Ob nun wohl er, Herr Graf von Althann, nicht unterlassen 
hat, Uns mit guten Worten den gefassten und handgreiflichen Ver- 
dacht zu mindern: so haben Wir doch dieselben nicht also befunden, 
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oder auch erkennen können, dass weder Wir, oder andere Benach- 
barte, so diese Sachen berühren möchten, Uns viel oder hoch 
darauf verlassen sollten, sondern sind vielmehr bewegt worden, die 
angefangenen Schanzen an Unsere Erzstifts Gränzen gegen Baiern 
und deren Orten nicht allein fortzusetzen, sondern sind auch all- 
bereit im Werk, solche mit Geschütz und Volk der Nothdurft 
nach zu belegen und zu versehen, und in allweg also zu bestellen, 
damit dieses übel bezahlte und schlechtlieh gubernirte Volk nicht 
U re ach oder Gelegenheit haben möge, Uns und Unser Erzstift, wie 
auch die Benachbarten, daraus unversehens zu belästigen. 

Wann Uns aber nicht zweifelt, dass dergleichen öffentliche 
Fürnehmen bei der Nachbarschaft, und insonderheit bei dem Land 
ob der Enns allerhand ungleiche Gedanken und Verdacht ver- 
ursachen möchten : als haben Wir für eine sondere Nothdurft 
geachtet, auch als das Haupt dieses Landes wohlmeinend und 
nachbarlich Unsere Intention hierunter vertreulich zu sinceriren 
und erindern, mit dem steifen Versprechen und vergewissen, dass 
diese Sach Unsererseits dem Land ob der Enns, wie auch Ihrer 
Kön. Würden in Ungarn, im wenigsten nicht zu Nachtheil oder 
Gefahr, sondern vielmehr denselbigen zu Gutem angesehen ist; und 
da ihr von Ihrer Kön. Würden, wie auch die Landstände deren 
Orten von ihrem selbst eigenen Interessen und Sicherheit wegen 
dessen noch mehr begehren; von Uns verge wisset zu seyn, und in 
einen weiteren, auch ausführlichen Verstand hierunter mit Uns zu ge- 
rathen: so stellen Wir es zu Dero Belieben und Gefallen, jemanden 
aus ihrem Mittel mit genügsamen Gewalt und Instruction deshalben 
allhier zu Uns abzuordnen, damit sie das mündlich und wirklich 
von Uns zu dero Gefallen und Vergnügen vernehmen mögen, das 
die Feder nicht also vollkommentlich mit sich bringen kann. 

Dieses wollten Wir euch wohlmeinend und nachbarlich bei so 
beschaffenen dunkeln und weit aussehenden Wesen zu eurer Nach- 
richtung nicht verhalten, und sind ausser Zweifel, ihr werdet ohne 
Unsere Massgebung die Sachen an die gebührenden Ort und Ende, 
wie es euch gar gelegentlich ansehen wird, wohl wissen gelangen 
zu lassen. Und verbleiben zugleich urbiethig als gewogen. Datura 
in Unserer Stadt Salzburg den 15. November, anno 1610. 

Wolf Dietrich. 
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Beilage Np. 16. 

Schreiben des Erzherzogs Maximilian von Tirol an den Erzbischof 

von Salzburg. 

Unser freundlich willig Dienst, und was Wir Liebs und Guts 
vermögen, zuvor. Hochwürdiger Fürst, besonders lieber Freund. 

Was Wir Euer Liebden den 23. diess wegen des Passauischen 
Volkes freund-nachbarlich zugeschrieben, das werden E. L. hie- 
zwischen ohne allen Zweifel empfangen haben, darbei es dann 
nochmals bewenden thut. Weil aber diess Werk sich je länger je 
beschwerlicher ansehen lässt, und nicht wenig Zweifel fürfallt, ob 
der Köm. Kais. Mjst. und Liebden Wille und Meinung darbei sei, 
auch Dieselbe genügsame Information habe, was durch diese vor- 
habende beschwerliche Einquartierung für grosse merkliche, und 
diesem Land unerträgliche Bürde und Ungelegenheit aufgetragen 
würde: so haben Wir für eine Nothdurft gehalten, demnach Ihre 
Kais. Mjst. und Liebden zu erinnern, und jemanden eigens von 
hier aus mit nothwendiger Instruction und Credenz an den kais. 
Hof abzufertigen, bevorab wenn es E. L. gleichfalls für eine Noth- 
durft hielten, und neben dem Unsrigen auch jemanden abordnen 
wollten, zu dem Ende, damit Ihr Kais. Mjst. und L. nicht allein 
von Uns, sondern auch anderen Interessirten dahin ersucht werden 
möchten, ob Sie dergleichen beschwerliches Wesen abwenden, und 
gänzlich einstellen wollten; denn wenn es nicht beschehen sollte, 
wollten wir sammentlich zusammen setzen, und wären gemeint, 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Sind auch bei diesem eigens ab- 
gefertigten Curier Euer L. freundlicher Antwort hierüber gewärtig, 
auch Deroselben mit angenehmer Freund- und Nachbarschaft jeder- 
zeit wohl beigethan. Geben zu Innsprugg den 25. Novembris 
anno 1610. 

Maximilian von Gottes Gnaden Erxh. zu Oesterreich. 


Antwort des Erzbischofs. 

Hoch würdiger und Durchlauchtiger Fürst, besonders lieber Herr 
und Freund. Euer Liebden sind Unsere freundlich willige Dienst, 
und was Wir mehr Liebes und Gutes vermögen, jederzeit zuvor. 

Was E. L. an Uns bei eigenem Curier unter dem 25. dits 
gelangen lassen, das haben Wir gestern abends spät empfangen; 
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und sollen darauf Deroselben dienstlich und treuherzig zu begehrter 
Antwort nicht verhalten, dass zwar Uns nicht minder als E. L. 
das Passauische Wesen mehr, als verwirrt, vorkommt; und hielten 
auch neben E. L. dafür, dass zuvorderst nützlich wäre, dass Ihre 
Röm. Kais. Mjst., unser allergn. Herr, der gründlichen Beschaffen- 
heit dieser Vorhaben, wie auch der weit aussehenden und gefähr- 
lichen Consequenzen, so daraus entstehen möchten, unterthänigst 
erinnert würden, wenn nicht entgegen dieses im Weg läge, dass 
die Anspinner dieses Werks eben diejenigen sind, die das Gehör 
und den access bei Ihrer Kais. Mjst. schier einig und allein haben, 
und derohalben sich zu denselbigen nichts anders zu versehen ist, 
als dass sie soviel möglich verhindern und unterbauen werden, 
damit Ihrer Kais. Mjst. der Sachen gründliche Beschaffenheit, dem 
nuumehro gewöhnlichen Hofbrauch dero Orten gemäss, entweder 
gar nicht fürgcbracht, oder aber die Abgeordneten ohne einige 
Resolution solang aufgehalten werden, bis dass sie ihre Praetiken 
ihrem Brauch nach, wenn es ihnen anderst möglich ist, zu gutem 
Theil exequiret und zu Werk gerichtet haben möchten. 

Geben derohalben ohne einige Massgebung E. L. in sonderem 
Vertrauen zu bedenken, ob es nicht vielleicht den Sachen für- 
ständiger wäre, auf die Abkürzung und Abwendung dieser an- 
drohenden Gefahr zuvorderst zu gedenken, und die Sachen mit 
Ihrer Kön. Würden von Ungarn und Dero Landen, wie auch mit 
der Landschaft in Tirol selbst zu einer Richtigkeit auf künftige 
Fälle zu bringen; und wann die Interessirten unter einander ver- 
glichen wären, auoh beschlossen hätten, was sich auf widrige 
unverhoffte Fälle ein Theil zu dem andern zu versehen hätte, und 
wie mit gesammter Hand diesem Unwesen zu begegnen wäre: als- 
dann erst E. L. Vorhaben und Bedenken gemäss die gebührende 
Abordnung an Ihre Kais. Mjst. sammentlich vor und an die Hand 
zu nehmen, bei welchem Wir dann auch das Unsrige zu tlmn 
urbiethig, und Uns also in diesem Werk von Unsers Erzstifts 
wegen zu erzeigen gesinnet sind, dass E. L. spühren und erkennen 
werden, dass Uns die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit angelegen, 
und Wir dem löbl. Haus Oest. hierunter zu dienen ganz gewogen 
seien, inmassen Wir dann E. L. in sonderem Vertrauen nicht ver- 
halten sollen, dass allbereit in Ihrer Kön. Würden von Ungarn 
Namen und Lande dergleichen Vorschlag auch vor der Hand seyn 
möchte, und man derohalben an der Zusammensetzung desto 
weniger zu zweifeln hätte, auch für sich selbst dieses schier das 
einzige Mittel ist, deren Praetiken an allen Orten wirklich abzu- 
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kürzen, welche gleichwohl nicht aus Untreu, aber jedoch aufs 
wenigste aus Unvorsichtigkeit des löbl. Hauses Oest. Sachen gleich- 
sam vorsetzlieh auf den äussersten Knopf der Gefahr zu setzen 
suchen. 

Dieses wollten Wir zu begehrter Antwort dieser Wohlmeinung 
nach nicht verhalten; und da es Dero belieben würde, die ange- 
fangene Correspondenz in diesen Sachen mit Uns fortzusetzen, und 
Uns Ihrer ferneren Resolution hierunter zu erinnern, werden Sie 
verhoffentlich spühren, dass Sie und Dero Haus einen treu affectionirten 
Diener an Uns haben. Datum in Unserer Stadt Salzburg den 
28. Novembris, anno 1610. 

Wolf Dietrich. 


Beilage Nr. 17. 

Schreiben des Herzogs Maximilian von Baiern au den Erzbischof von Salzburg. 

Hochwürdiger in Gott Vater, besonders lieber Herr und Freund. 
Gleich als Wir Uns auf die Reis naher Altenötting begeben, hat 
uns Wiederbringer E. L. Curier Ihr vom 29. dits datiertes Schreiben 
unter Wegs geliefert. Mögen E. L. in Wiederantwort nicht bergen, 
dass Dieselben was ungleich berichtet worden, als wann Uns Dero 
vorgenommene Landes -Versicherung mit was Befremden Vorkommen 
wäre, sintemalen E. L. Wir gar nicht verdenken, da Sie Ihrer 
Land und Leut Versicherung in gebührende Obacht nehmen. 

Was nun das Passauerisch Volk, dessen Vorhaben, und E. L. 
anerbothene nachbarliche Correspondenz und Assistenz betrifft : thun 
Wir Uns solcher nachbarlichen Offerirung ganz freundlich bedanken; 
und wie Wir mit Deroselben und Dero Erzstift in gutem Vertrauen 
zu verharren allzeit geneigt gewesen: also sind Wir hingegen ur- 
biethig, E. L. gleichmässig zu correspondiren und assistiren. Demnach 
aber Unsers Ermessens hauptsächlich daran gelegen ist, dass dies 
Volk nicht allein derzeit vor besorglichen Durchzügen, und daraus 
leicht folgenden Einquartierungen und Inconvenienzen abzuhalten, 
sondern nunmehr von dieser Gegend gänzlich wegzubringen ist, 
weil sonsten, da sie Winterlager im Stift Passau halten sollten, 
man ihrethalben in stetiger Bereitschaft mit merklichen Unkosten 
und Beschwerden sich allerseits halten müsste: 

Demnach ersuchen Wir E. L. Die geruhen Uns Ihr wohl- 
meinend Gutbedunken förderlich nicht allein hierüber zu eröffnen, 
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sondern Uns auch zu berichten, was Sie Ihrem auf der Granitz 
habenden Volke, der Assistenz halber, für Befehl zukommen 
lassen, damit Wir Uns darnach haben zu richten. Siud und 
bleiben daneben E. L. mit freund-nachbarlichen Diensten und 
allem Guten vorderist beigethan. Datum Antzing den 30. No- 
vembris, anno 1010. 

Von Gottes Gnaden Maximilian, Pfalzgraue bei Rhein, 
Herzog in Ober- und Niderbavrn. 

Maximilian. 

PostScript u m. Auch besonders lieber Herr und Freund, weilen 
Wir noch zur Zeit nicht wissen, ob etwann dieses Passauerischen 
Volks halben die Nothdurft erfordern möchte, dass "Wir geursacht 
würden, von Oetting aus Uns selbst der Sachen etwas zu nähern, 
oder wieder nacher Unserm ordentlichen Hof leger zu reisen: als 
ersuchen Wir E. L. freundlich, Sie wollen Uns Ihre Wiederantwort 
förderlich bei eigenem Curicr gleich auf Oetting zukommen lassen, 
allda man Nachricht finden würdet, ob Wir auf oder abwärts ge- 
zogen. Ut in litteris. 

Maximilian. Kiirchmayr. 


Antwort des Erzbischofs. 

Was E. L. an Uns gestriges Tages in Antwort auf Unser 
vorhergehendes wohlmeinendes Schreiben freundlich gelangen lassen, 
das haben Wir in dieser Stund empfangen, und Dero Begehren 
gemäss alsbald E. L. in Antwort nicht wollen verhalten, dass Wir 
mit soliderem annehmlichen Gefallen aus Dero Schreiben vernommen, 
dass E. L. die Versicherung Unserer Granitz nicht anders für- 
kommen, als sie im Werk von Uns vermeint worden, denn Wir je 
bei diesen ohnedas geschwinden Läufen, wie auch sonsten jederzeit 
mit E. L. nicht gern irren, sondern vielmehr mit Derselbigen in 
vertraulicher Correspondenz zu stehen begehren. 

Was dann das Passauerische Unwesen belangt, sollen E. L. 
wir wohlmeinend nicht verhalten, dass Unsere Gedanken allerdings 
mit Dero Meinung übereinstimmen, und dass Wir aus den von E. L. 
wohl und hochvernünftig bedachten Ursachen gänzlich dafür halten, 
dass nicht allein nothwendig diesem Volk der Orten kein längerer 
Aufenthalt nicht zu gestatten, sondern auch fürsichtig und wohl zu 
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erwägen und zu berathschlagen sei, wie sich die Nachbarschaft 
inskünftig vor dergleichen gefährlichen und weit aussehenden Ein- 
lagerungen möchte versichern, denn bei Uns sind genügsame Ur- 
sachen vorhanden, zu muthmassen, dass, da man schon anjetzo zu 
dem Abdanken sich möchte bewegen lassen, man jedoch gesinnt 
seyn möchte, inskünftig dergleichen wiederum von neuem anzuheben, 
inmassen dann auch von Ihrer Kön. Würden in Ungarn wegen 
dergleichen Beisorg getragen wird, und Sie sammt D.ero Landen 
leichtlich zu bewegen seyn möchte, zur Abtreibung dieses Volks 
auch mit E. L. und Uns zu concurriren, wie nicht minder Tirol; 
und da E. L. ein solcher Weg gefällig wäre, wollen sie allein un- 
beschwert seyn, Uns solches anzudeuten: so werden Sie befinden, 
dass vielleicht die Sachen an beiden Orten allbereit ziemlich stark 
unterbauet seien. Uns betreffend, haben sich E. L. nicht allein 
zu versehen, dass die ungefähr drei tausend Mann, so Wir anjetzo 
an Unsern Gränzen haben, und darauf Wir verhoffen, dass sich zu 
verlassen sei, weil das Volk an ihme selber gut, und noch darzu 
mit guten Befehlshabern und unterspickten Soldaten zu Genügen 
versehen ist, sondern auch noch zweimal soviel, da es vonnöthen 
wäre, die Wir gleichfalls auf weitere Erforderung in Bereitschaft 
halten, E. L. zum Besten jederzeit zu diesem Intent bei Uns haben 
sollen. Und da es die Noth erfordert, und Wir dessen erindert 
werden, wollen E. L. Wir in allweg damit nicht von der Seite 
stehen, inmassen Wir dann unseren Kämmerer und Kriegsrath, den 
von Mortaigne, deshalben allein, mit E. L. Befehlshabern und Ab- 
geordneten nachbarliche Correspondenz zu erbauen und zu erhalten, 
nach Passau abgefertiget haben. 

Dieses wollten E. L. Wir Dero Begehren gemäss zu dienst- 
licher Wiederantwort bei diesem eigenen Curier nicht verhalten, 
und verbleiben damit Dero mit treuer und dienstlicher Nachbar- 
schaft vordere gewogen. Datum in Unserer Stadt Salzburg, den 
ersten Decembris, anno 1610. 

Beilage Np. 18. 

Schreiben des Herzogs von Baiern au den Erzbischof. 

Hoch würdiger in Gott Vater, besonders lieber Herr und Freund. 
Euer Liebden Wiederantwortsohreiben angestern in Salzburg datiert, 
haben Wir von gegenwärtigem Ihrem Curier zurecht empfangen. 
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und Derselben ferner freund-nachbarliches Erbiethen daraus sonders 
gern verlesen. Wie Wir Uns nun dessen nochmalen freund-nach- 
barlich bedanken, und das Unsrige hingegen wieder repetiren thun: 
als sollen Wir hierauf E. L. in Gegenantwort freundlich nicht ver- 
halten, dass Uns eben, da Wir gestern abends Gottlob glücklich 
anhero kommen, von Unsern zu Passau wesenden Commissarien 
soviel Berichts eingelangt, dass sich dieses kais. Volks halben 
vielleicht soviel nicht mehr, wie es das Ansehen gehabt, zu besorgen 
seyn möchte, weilen sie ihre Gedanken mehr in Böheim, als weiter 
herein in den Bairischen Kreis oder Tirol zu rucken, machen sollen. 
Der Kleinstradl sei zwar verschienenen Montag zu Passau mit was 
Geld angelangt, es sei aber so viel nicht, dass ihnen ein ganzer 
Monathsold gegeben werden möge. Weilen auch fast alle andern 
Geld jfartHa des Herzogs von Braunschweig Liebden, darauf sie 
sich verlassen hatten, zurück gangen: so hätten Seine Liebden sich 
gegen besagtem Volk dahin erkläret: wenn sie sich auf den einigen 
Monathsold werden ordentlich abdanken lassen, die Fahnen und 
Fähndl von den Stangen thun, und alsdann jeder seinen Weg 
ziehen: so wollen Ihr Liebden sich ei proprio um ihre völlige 
Bezahlung gegen ihnen verschreiben, und nicht allein Ihr Glauben, 
Trauen, Land und Leut, sondern sogar Dero Gemahlin und junge 
fürstliche Herrschaft veröbligiren. Ob sie es nun also annehmen, 
wird die Zeit in Kürze geben. Ihr Liebden sollen zwar soviel 
Andeutung und Bericht bereits haben, dass sie vielleicht solch Ihr 
Erbieten nicht acceptiren, sondern in die Herrschaft Knimau 
ziehen, doch zuvor zu Ihrer Mjst. schicken, und sich erklären 
werden: wofern man sie mit Güte dahin kommen lassen, und gegen 
ihnen nichts feindliches fürnehmen werde, so wollen sie auch 
niemanden beleidigen, sondern allein ihrer Bezahlung daselbsten 
erwarten. Wie es nun nusschlagen werde, wird, wie erst gehört, 
in Kürze zu vernehmen seyn. 

Dem sev aber nun, wie ihm wolle; sintemalen einen als den 
anderen Weg weder jetzt noch künftig allerdings zu trauen ist: so 
erklären Wir Uns, mit E. L. und anderen diesem Unwesen an- 
gränzenden Benachbarten, vorab mit der Kön. W. in Ungarn, auch 
Erzh. Maximilian zu Oest., gern alles befördern helfen zu wollen, 
was zu jetziger und künftiger Versicherung immer dienst- und 
förderlichen seyn mag; ingestalt dann, gleichwie E. L. den Ihrigen, 
also auch Wir Unsern zu Passau wesenden Commissarien durch 
Befehl aufgetrageu, hierunter mit E. L. hierzu Deputirten gute 
nachbarliche Correspomlenz zu haben, auch im Fall der Noth 


einander zu assistireu. Sind und bleiben darneben E. L. mit freund- 
nachbarlichen Diensten und allem Guten vorderist bereit und bei- 
gethan. Datum Oetting den änderten Decembris, anno 1610. 

Maxi mi liun . Kiirch mayr. 


Beilage Nr. 19. 

Schreiben des Erzherzogs Maximilian von Tirol an den Erzbischof. 

Unser freundlich willig Dienst, auch was Wir sonsten mehr 
Liebs und Guts vermögen, jederzeit zuvor. Hochwürdiger Fürst, 
besonders lieber Freund. Was Uns E. L. vom 28. Novembris 
uäehsthin für schriftliche Antwort und wohlgemeinte gut vertrauliche 
Bedenken das Passauerische Kriegsvolk, auch dessen in diesem 
Land besorglich vorhabendes Winterlager, hingegen die Verhiit- 
und zeitliche Yorkommung desselben betreffend, zukommen lassen, 
haben Wir am 29. ej andern, und also zeitlich, empfangen und ver- 
standen; darauf aber die Gegenant wort bis zu der Tirolischen Land- 
stände, die Wir durch einen Ausschuss zu Unserem Hoflager, dies 
Werk zu berathschlagen, allhero erfordert, Erklärung verschoben. 
Wann nun dieselbigen nicht weniger, denn Wir, gänzlich entschlossen 
sind, auch deren Wille und Begehren ist, dass solchen fremden Gästen 
einiger Pass noch Quartier nicht verstattet werde: dahero dann zu 
solchem effect noth wendiger Resistenz und fürsorglicher Besetzung 
der Orte, Pässe und Gränzhäuser allerhand praeparatoria ■ in vollem 
Werk sind: als haben Wir ein solches E. L. hiemit freundlich, 
nachbarlich und vertraulich anfügen, Dieselbe auch nachmals er- 
suchen wollen, dass Sie in Dero bisher verspührten eiterigen 
Affeetion und Oorrespondenz , Unserm gegen E. L. gesetzten 
sonderbaren Vertrauen gemäss, nachbarlich continuiren, und sich 
gegen Uns und diesem ganzen Land eines Gleich massigen sicherlich 
versehen und getrosten wollen. 

Und demnach ferner E. L. gar vernünftige und wohl bedächt- 
liche Ursachen, warum die vor diesem angedeute sammentliche Ab- 
ordnung an die Röm. Kais. Maj. und Liebden der Zeit nicht sonders 
fruchten möchte, ausführlich angedeutet haben, Wir auch Demselben 
aus selbst eigener Experienz nicht unzeitig beifällen: so lassen Wir 
Uns, dass solche noch zur Zeit eingestellct werde, auch nicht miss- 
fallen, gestaltsam Wir denn des Herzogen in Bairn Liebden dessen 
gleiehermassen nachbarlich erindert haben. 
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Schliesslich thun Wir E. L. hiemit etliche Avisa, so Uns gleich 
jetzt von vertrauten Orten zukommen, comrauniciren, mit freund- 
nachbarlichem Gesinnen: da Ihro dergleichen von Passau oder 
anderen Orten was Beriohtwurdiges zukommen sollte, Sie Uns 
ebenermassen eommuniciren wollen. Dero Wir mit treugemeinter 
Affection allzeit wohl und beständig beigethan sind. Geben zu 
Innsprugg den 14. Decembris anno 1610. 

Maximilian, von Gottes Gnaden Erzherzog zu Oest., 
Herzog zu Burgund, Administrator des Hochmeister- 
thums in Preu8sen, Maister Deutschen Ordens in Deutsch 
und Wälsehen Landen, Grafe zu Tyrol. 

Maximilian. 


Antwort des Erzbischofs. 

Hochwürdiger und Durchlauchtiger Fürst, besonder lieber 
Herr und Freund. E. L. sind Unser freundlich willig Dienst, und 
was Wir mehr Liebs und Guts vermögen, jederzeit zuvor. Was 
E. L. des Passauerischen Kriegsvolks halben unterm 14. dits aber- 
malen bei eigenem Bothen au Uns gelangen lassen, dass haben Wir 
sammt dem Beischluss empfangen, und daraus E. L. gethane Ver- 
ordnungen zur Besetz- und Verwahrung der Tvrolerischen Granitzen 
mit mehrerm vernommen. Gleichwie nun solches bei diesen gefähr- 
lichen Läufen eine Nothdurft sevn will, auch zu E. L. selbst und 
der Landstande gebührlichen Versicherung gereicht : als können Wir 
Derselben hieneben dienstlich nicht verhalten, dass Uns von unter- 
schiedlichen Orten gedachtes Passauerischen Volkes halben seit 
Unserem jüngst an E. L. gethanen Schreiben solcher weiterer Be- 
richt einkommen, dass daraus leichtlieh abzunehmen gewest, was- 
massen die Häupter desselbigcn die durch des Herzogs von Braun- 
schweig Liebden stark gesuchte Abdankung bishero in allweg 
verhindert, sondern auch sich die Sachen allda je länger je ver- 
dächtiger, und dermassen verwirret ansehen lassen, dass man vor 
diesen Leuten keineswegs gesichert scyn, noch sich auf ihre Wort 
und Zusagungen verlassen könne. Dahero Wir dann Unsere Theils 
das vor etlich Wochen zur Besetzung Unserer neu erbauten Schanzen 
und Landwehren in guter Anzahl hinaus geordnete Kriegs- und 
Landvolk nicht allein bis auf dato unterhalten, und da es die Noth- 
durft erfordert, mit einem starken Nachzug gefasst sind, sondern 
Uns auch mit des Herzogs von Bairn Liebden, als Die dieses 
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Passauerischen Volks halben fast eben die Gedanken, wie Wir, 
gehabt, und zu gebührlicher Versicherung Dero Land und Leute 
nicht weniger gute Fürsehung gethan, dahin verglichen, demselbigen 
einigen Durchzug oder Einlagerung nicht zu gestatten, sondern zur 
Abtreibung dessen auf den Nothfall einander mit Rath und That 
zu assistiren: zu welchem Ende Wir dann Unsem Kriegsrath, 
Kämmerer und Quardi-Hauptmann, Levin von Mortaigne, nach 
Passau abgefertiget, mit den Bairischen Commissarien daselbst 
hierunter gute nachbarliche Correspondenz zu halten. 

Ob nun wohl nach gedachtes Herzogs von Braunschweig 
Verreisen, seiner Liebden hintcrlassenen Ordnung gemäss, das 
Kriegsvolk verwichenen Pfingstag, den IG. dits, auf brechen, und 
seinen Weg, wie es scheint, nach Böhmen nehmen w'ollcn: so ist 
doch solches durch die Häupter noch bis dato verschoben worden. 
Wir halten zwar dafür, dass sich dieser Aufbruch in die Länge 
nicht verweilen kann, weilen des Herzogs in Baiem Liebden ihnen 
die Zufuhr der Proviant allerdings abgestrickt hat, und dass man 
sich auch diesseits der Donau für diesmal vor ihnen nicht zu 
befahren habe, seitemalen man aller Orten nunmehr zur Gegenwehr 
und Abtreibung aller Thätlichkeit in guter Bereitschaft ist: wann 
aber darneben gute Nachrichtung vorhanden ist, dass diessfalls, wie 
Wir E. L. auch vor diesem vertraulich angedeutet, allerhand falsche 
Würfel mit unterlaufen, und obschon ermeldtes Volk anjetzo aus dem 
Stift Passau abziehen würde, man gleich wohl nicht vergewisset sei, 
dass nicht inskünftig dergleichen wieder von neuem fürgenommen, 
und vielleicht den Benachbarten eine mehrere Ungelegenheit, als jetzo, 
causirct werden möchte: als erachten Wir eine hohe Nothdurft zu 
seyn, bei Zeiten zu berathschlagen, und auf Mittel zu gedenken, 
wie man sich fürbass vor dergleichen gefährlichen und weit aus- 
sehenden Handlungen genugsam möchte versichern, auch wie, und 
mit was für einer Anzahl Volk auf zutragenden Fall ein Theil dem 
andern wirklich assistiren und an die. Seite stehen solle. 

Da min E. L. und den Tvrolerischen Landständen dieses 
ebenermassen annehmlich, und hierüber mit des Herzogs von 
Baiern L. und Uns zu einer solchen Handlung zu greifen Vor- 
habens wären: wollen Wir Uns nicht allein Unserm hinvorigen 
Erbiethen nach mit Unserem Erzstift davon nicht sondern, und 
hierunter die gemeine Ruhe und Sicherheit Unserem äussersten 
Vermögen nach befiirdern helfen, sondern auch verhoffen, dass 
vielleicht noch andere Benachbarte (davon Wir gleichwohl innerhalb 
w r enig Tagen etwas eigentlichere Nachrichtung erwarten) darzu gut- 
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willig verstehen, und also dieser Orten eine solche Fürsehung und 
Bestellung angerichtet werden möchte, dass man sich fürs künftig 
vor dergleichen androhenden Weiterungen ferner nichts zu befahren 
haben würde. Dies wollten E. L. Wir hiemit zu vertraulicher 
Gegenantwort wohlmeinend nicht verhalten, und verbleiben Der- 
selben zu angenehmer nachbarlicher Diensterweisung wie allweg 
vorderst gewogen. Datum in Unserer Stadt Salzburg den 22. De- 
zembris, anno 1610. 


Antwort des Erzherzogs Maximilian. 

Unser freundlich willig Dienst pp. Wir haben E. L. freund 
nachbarliche, bei eigenem Curier anheut zeitlich gelieferte, zwei 
Schreiben vom 20. und 22. diess empfangen, und aus den abermals 
übersandten Zeitungen mit sonderem Verwundern vernommen, dass 
die Abführung des zu Passau liegenden Volks so seltsam practiciret 
werde, und darunter ja wohl, wie E. L. zu mehrmalen vermelden, 
falsche Würfel unterlaufen sollen; und haben Uns dieser so treu- 
herzigen und wohlgemeinten Communication gegen E. L. nochmals, 
wie allzeit, ganz freundlich zu bedanken, mit dem Gegenerbiethen, 
dass Wir in gleich vertraulicher Correspondenz und Nachbarschaft 
mit Ihro beharrlich zu verbleiben gänzlichen gewillt sind. 

Und ob gleich wohl E. L. anvor genugsam wissen, wie be- 
schwerliche Bürden diesem Land der Grafschaft Tvrol wegen der 
Oberelsassi sehen als dessen mit incorporirten Landen nunmehr lange 
Zeit obhabenden, dem Stift Passau nicht ungleichen, Beschwerungen 
aufge wachsen, also, dass es genugsam mit ihme Selbsten, und seiner 
nothwendigen Defension zu thuu hat: so lassen Wir Uns doch nicht 
zuwider seyn, mit Euer, und des Herzogs von Bairn Liebden der 
angeregten nachbarlichen Assistenz halber, wie, wo, und wann solches 
abgehandelt werden möchte, zu tractiren, damit man durch beständige 
Fürsehung und Bestellung inskünftig vor dergleichen androhenden 
Gefährlichkeiten und Weiterungen gesichert seyn und bleiben möge. 
Wie nun durch Uns hierauf alsobald auch vor diesem Verordnung 
besehehen, damit die Ort und Pass diess Lands, und sonderlich 
gegen Lienz und Pusterthal, weil E. L. selbst wohl betrachtet 
haben werden, dass es durch Kärnten ihren Weg nehmen möchte, 
in eventum versichert werden. Also wollen Wir Uns gegen E. L. 
freund nachbarlich versehen, dass Sie auch Ihres Theils, wo das 
Volk Ihre Lande berühren möchte, und auch sonsten allen mög- 


198 


lichsten Widerstand thun werden. Dero Wir benebens mit aller 
freund und nachbarlicher affection allzeit wohl beigethan sind. 

Geben zu Innssprugg den 23. Tag Dezembris im 1610 Jahr. 

Maximilian. 


Beilage Nr. 20. 

Bundesartikel, welche der Erzbischof von Salzburg vorgeschlageu hat. 

Erstlich, was den Prätext der künftigen Handlung und Ver- 
gleichung betrifft, finde ich denselben in Ihrer Kön. Würden zu 
Ungarn Schreiben an Ihren Landshauptmann und die Stände der- 
massen bedacht und erwogen, dass ich daran nichts zu verbessern 
wüsste. 

Fürs Änderte vernehm ich aus gedachtem I. Kön. W. Schreiben, 
dass Derselbigen nicht allein nicht zuwider, sondern ganz angenehm 
ist, dass das, so dieser Union halber sowohl von wegen Bavrn als 
Tyrol von mir allbereit angedeutet worden, möge prosequiret und 
continuiret werden, da dann solchem also, wie Herr Ennenkl, als 
der bei I. Kön. W. selbst gewesen, besser wissen wird, als ich, 
gemäss soll fortgefahren werden, so soll an mir auch hierunter 
nichts erwinden. 

Drittens vernimmt man auch aus I. Kön. W. Schreiben soviel, 
dass man vermeint, dass diese nachbarliche Correspondenz und 
Union zwischen I. K. W. und dem Erzstift Salzburg von denselbigen 
alsbald anjetzo ohne weitere Verlierung der Zeit mit einander un- 
verzogentlich zu Werk gerichtet werden solle: demselbigen bin ich 
auch nicht zuwider. Und dieweil Herr Ennenkl allbereit gegen 
mir der Zeit und Mahlstatt halber Meldung gethan, und unter 
andern auf Bruck (d. i. Vöcklabruck) gedeutet: als lass ich mir den Ort 
auch nicht zuwider seyn. Die Zeit aber zur Handlung betreffend, die 
stelle ich zu des Herrn Landshauptmanns und der Landstände Gut- 
bedunken; da ich deren nur beiläufig sechs Tag zuvoran erinnert 
und berichtet werde, soll es an Abordnung der Meinigen nicht er- 
winden. 

Bei dieser Handlung aber möchte ferner ohne Massgebung 
anfänglich zu bedenken seyn, auf wem solche auf einer und der 
anderen Seite fürnemlich zu dirigiren sei. Und dieweilen man aus 
I. K. W. Schreiben an Herrn Landshauptmann und die Landstände 
soviel abnimmt, dass zu vermuthen ist, Dieselbige lassen Ihr belieben, 
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dass diese Handlung im Namen I. K. \V. und Dero Landstände 
unter und ob der Enns abgehandelt werde: also ist mir auch solches 
nicht zuwider, wie auch nicht minder, dass diese Handlung im 
Namen meiner, auch meines Kapitels und Erzstifts, zuvorderist 
unter I. K. W. und der Landständc unter und ob der Enns, wie 
auch meiner und meines Kapitels Fertigung aufgerichtet werden 
möge. Bei welcher Handlung dann alles Anfangs die Wehrschaft 
wohl in Obacht zu nehmen und zu bedenken ist. Und demnach 
die Erfahrung zu erkennen giebt, dass die Handlungen, so unter 
einstens auf ewig aufgerichtet werden, gemeiniglich einen schlechten 
Bestand haben, und von wegen Länge der Zeit mehrmalen in Ver- 
gessenheit gestellt, und in geringe Obacht genommen werden, zu 
und neben deme, dass nicht wohl möglich ist, unter einstens die 
Sachen also zu bedenken und abzuhandeln, dass sie zu aller Zeit 
gleich fügsam, und einem und dem andern Theil gelegen sind: also 
wäre vielleicht rathsamer, diese Handlung auf Ihrer Kön. W. und 
meiner Person Lebenszeit und ein Jahr darnach zu beschliesseu, 
mit Bevorbehalt, dass der Erb und Nachkomm solche in derselben 
Jahrsfrist entweder von neuem zu authentisiren, oder aber auf- 
zuschreiben schuldig seyn, und die Bündnuss solang ihre Wehr- 
schaft haben solle, bis das Jahr verflossen ist. 

Wann dann aus 1. K. W. Schreiben an gedachten Herrn Lands- 
hauptmann und die Landstände dieser Union Intention, Vorhaben, 
und Ursach genugsam erscheinet, dass sie zu keinem anderen Effect, 
als zur Erhaltung der Kühe und guten Verstands der Verbundenen 
angesehen sei: als wird auch zu tractircn sevn von wegen der 
Hülf, so ein Theil und der ander dem andern auf die zutragenden 
Fälle zu leisten verbunden sevn solle; bei welcher Tractation 
dann die künftigen Fälle also zu bedenken und zu exprimiren, 
damit inskünftig alle Irrungen, so hierunter entstehen möchten, auf 
das klarste, so möglich, fürgebaut und abgesohnitten werden, auch 
sowohl ein Theil als der andere wisse, was er sich zu dem andern 
zu versehen habe. Insonderheit aber soll die beharrliche gute 
Nachbarschaft, Verwandtnuss, und Vertrauen zwischen den Con- 
trahenten in der Handlung genugsam ausgefuhrct und in Obacht 
genommen, auch zu Genügen fürgekommen werden, dass kein Theil 
den andern weder directe noch indireote befahren, noch einer dem 
andern zum Nachtheil einige gefährliche Practiken, sie haben gleich 
Namen wie sie wollen, fürschub und Statt thiin solle. 

Demnach auch die Erfahrung diese letzten Jahre herum leider 
zu erkennen gegeben, dass sich nicht minder inskünftig zwischen 
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Ihrer Kön. Würden und Dero Erben, wie auch den Landständen, 
Irrungen sowohl in Keligions- als Profansaehen erheben möchten, 
wie nicht minder sich in dem Erzstift Salzburg auch Empörungen 
zutragen könnten: als würde sonder Zweifels nicht unrathsam seyn, 
dass diese Zustände auch anjetzo bei dieser Handlung in reife und 
genügsame Obacht genommen, und also fürgebauet würden, damit 
sowohl Ihr K. W. und Dero Landstände in Oest., als auch das 
Erzstift Salzburg und ich eines Gewissen verglichen werden möchten, 
was ein Theil und der andere sich gegeneinander hierunter auf 
einen solchen Fall zu verhalten und zu versehen habe, damit man 
deshalben inskünftig in keine Irrung geratke. 

Item möchte auch rathsam seyn, dass diese Vereinigung und 
confoederation von Seite der Landstände beide Religionen zugleich 
begreifen möge, und ein Theil sowohl als der andere derselben 
tahig sei, und deshalben alle Partheilichkeit fürgekommen und ab- 
geschnitten werde, einem jeden an seinem Gewissen und seiner 
Religion nichts benommen, inmassen dann diess allein ein politisch 
Werk ist, und mit der Religion nichts zu thun hat. 

Wann auch weiters wissentlich ist, dass zwischen den be- 
nachbarten Landen zu Erhaltung einer nachbarlichen Correspondenz 
nichts dienlicher sei, als die Freiheit der Commerzien, und die un- 
gesperrte Handthierung von einem Land zu dem andern: als halte 
ich für eine sondere Nothdurft, dass bedacht werde, wie insonderheit 
die Freiheit der Commereien beiden Landen zu gutem theils zu 
stärken, theils zu erziegeln wären, jedoch in allweg nicht allein ohne 
Schmälerung, sondern auch mit Förderung der Kammergefalle, sowohl 
Ihrer Kön. W. als Landsfürsten in Oest., wie auch des Erzstifts 
Salzburg gemeinem Wesen zum Besten. 

Weiters wird auch fürnehmlich rathsam seyn, in dieser Handlung 
gleich anjetzo die Hiilf, so ein Theil dem andern auf die zutragende 
besorgliche Gefahr und zugemasste Thätlichkeiten, so sich von den 
Unruhigen und Friedhässigen wider einen Theil oder den andern 
erregen möchten, zu bestimmen, damit ein jeder wisse, was er sich 
endlich zu dem andern zu versehen habe; auch diesen Punkt in 
allweg also zu behandeln, damit er lauter und klar genug in den 
Vertrag eingebracht werde, und ein jeder wissen könne, was er 
sich auf alle Fälle zu getrosten habe. 

Ferners möchte bei dieser Sache auch wohl in Obacht und 
Bedacht genommen werden, wasmassen nicht allein die jetzige Un- 
sicherheit abgewendet, sondern auch inskünftig dergleichen genugsam 
fürgebauet werden möchte; darzu dann vielleicht nicht ein ungelegnes 
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Mittel seyn kann, wenn sich die ConfÖderirten gleich alles Anfangs 
unter einander vergleichen, dergleichen Einlagerung und Musterplatz 
nicht allein in eines jeden selbst eigenen Landen, sondern auch in 
der Nachbarschaft ohne vorhergehende wissentliche und bekannte 
Ursachen, auch genügsame Versicherungen, dass sie den Contrahenten 
allerdings ohne Gefahr und Nachtheil seien, nicht zu gestatten, 
sondern da solche attentiret oder gesucht würden, auf Ersuchen 
des Nächstgesessenen deren Orten mit gesammter Hand dergleichen 
ftirzukommen und abstellig zu machen, schuldig und verbunden 
seyn sollen. 

Letztlich halte ich auch für eine sondere unumgängliche Noth- 
durf't, dass zum Beschluss der Handlung genugsam fürkomme, und 
abgeredet werde, dass aus diesem nachbarlichen Verein kein Theil 
dem andern zum Nachtheil über seine Lande und Leute, und dero 
Gerechtsamen einige Superiorität oder Hoheit, sie habe gleich 
Namen wie sie wolle, nicht zu schöpfen Ursach haben solle, ins- 
künftig über kurz oder lang, sondern ein jeder aus beiden Theilen 
in seinen jetzigen Stand, darinnen sie sind, so wie auch seine 
Gerechtsamen, Hoheit, Freiheit und Immunitäten allerdings un- 
geschmälert und ungeringert verbleiben sollen, und diese Obligation 
und Verbündnuss in keinen andern V erstand, als in eine nachbar- 
liche Vergleichung gezogen werde. 


Beilage Nr. 21. 

Instruction auf Herrn Job Hartmann Ennenkl, wie weit er sich auf die Salz- 
burgische Punkten gegen Ihrer Majestät einlassen soll. 

Die Weitläufigkeit dieser Instruction lässt es nicht zu, dieselbe 
hier wörtlich anzuftihren. Das Merkwürdigste davon besteht darin: 

Nachdem Seine Majestät die Stände aufgefordert haben, ihre 
Aeusserung über die vorgeschlagenen Bundesartikel des Erzbischofs 
von Salzburg von sich zu geben, so haben sie den Freiherrn 
v. Ennenkl bevollmächtiget, in ihrem Namen der Berathschlagung 
in Wien beizuwohnen; sie gaben ihm zugleich folgende Verhaftungs- 
befehle : 

Er soll der ganzen Unterhandlung in Wien beiwohnen und 
dabei das Beste des Landes ob der Enns kräftigst zu befördern 
trachten. In Rücksicht der vom Erzbischöfe vorgeschlagenen Punkte 
finden sie für nöthig, Folgendes zu bemerken: Das Ziel und End 
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des Bündnisses gefalle ihnen, stimme auch ganz mit den Gesinnungen 
des Königes überein. Mit Baiem und Tirol eine gute Nachbarschaft 
und Correspondenz herzuhalten, sei allerdings nützlich; aber mit 
denselben ein Bündnis einzugehen, sei deswegen bedenklich, weil 
Tirol nicht einem einzigen Herrn zugehöre; Baiern stehe aber von 
jeher mit Oesterreich in Grenzstreitigkeiten und habe auch gar zu 
viel und zum Theil mächtige Nachbarn, mit welchen es leicht in 
Streitigkeiten verwickelt werden könnte. Wäre aber einmal ein 
Bündnis mit Baiern errichtet, so müsste man denselben auch Hilfe 
leisten, wozu aber dem Lande ob der Enns die Mittel mangelten. 
Man müsse also sehen, Baiern und Tirol in einem für Oesterreich 
unschädlichen Zustande zu erhalten; „aber so verbindliche Unionen 
derzeit mit demselbigen aufzurichten, ist der Kön. Mjst. nicht 
wohl zu rathen. Da aber I. K. Mjst. für sich selbsten die 
Union auch auf dieselben zu extendiren geneigt wären, so ist doch 
Dieselbige zu bitten, dass die Stände dieses Landes zuvor darüber 
gehört werden, denn es ist zu bedenken, ob sie sich auch hin- 
reichend zu so vielen Hülfen und zu succuriren befinden.“ 

Gegen den zur Unterhandlung vorgeschlagenen Ort haben die 
Stände kein Bedenken. Da ferner das Bündnis nicht nur die Landes- 
fürsten, sondern die Länder und Leute und ihren Schutz betrifft, 
„so wird es billig nach dem Vorschlag des Herrn Erzbischofes 
beiderseits nicht allein auf die Herren und Häupter, sondern auch 
auf die Landstände und das Kapitel reciproce zu richten seyn, die 
Fertigung auch die Stände und das Kapitel, nicht allein von Zeugniss 
wegen, sondern als durch selbst Mitcontrahenten und Principalen, 
um mehrerer stäter Handhabung willen, zu dirigiren seyn“. 

Der Vorschlag des Erzbischofs, dass das Bündnis bloss auf 
seine eigene und des Königs Lebenszeit sollte geschlossen werden, 
könne deswegen den Beifall der Stände nicht erhalten, weil es 
leicht geschehen könnte, dass sich nur gar zu bald hierin eine 
Veränderung zutrüge, wo dann ein Theil noth wendig verlieren 
würde. Es könnte auch ein neuer Erzbischof von dem Kapitel 
durch vorausgehende Bedingnisse zu sehr beschränkt werden. Die 
Stände rathen also zu einem Bündnisse auf ewig, oder doch auf 
fünfzig, zum wenigsten auf dreissig Jahre. 

Dass der Erzbischof verlange, dass sich beide Theile zu einer 
bestimmten gegenseitigen Hilfe erklären sollten, ist wohl ganz billig; 
jedoch könne sich das Land ob der Enns auf keine grössere Hilfe, 
als auf den dritten Theil der Hilfe des Landes unter der Enns 
einlassen, und dieser dritte Theil dürfe die Anzahl von tausend 
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Musketier nicht übersteigen. Da Salzburg grösser und reicher ist, 
als Oberösterreich, so erwarte man von dorther auch einen be- 
deutenderen Beistand. 

Dass kein Thcil den anderen auf keine Weise übervortheilen, noch 
ihm einen Schaden verursachen dürfe, verstehe sich von sich selbst. 
Ueber den delikaten Punkt einer Misshelligkeit zwischen dem Landes- 
fürsten und seinen Landständen, von welchem der Erzbischof Meldung 
machte, glaubten unsere Stände Folgendes bemerken zu müssen: 
„Ob man wohl verhoffen will, es solle dergleichen Widerwillen und 
Missverstand, dessen der achte Punct Meldung thut, weder in diesen 
Landen, noch in dem Stift Salzburg entstehen, (deswegen auch Gott, 
dass er solches verhüten wolle, fieissig zu bitten ist) und vorderist 
dies Orts nicht zu zweifeln ist, dass I. Kön. Mjst. und Dero Nach- 
kommen die Lande und Stände bei ihren Freiheiten, hergebrachten 
Gewohnheiten, Recht und Gerechtigkeit, auch jüngster Capitulations- 
Resolution, und darüber bei der Erbhuldigung geschehenen Zusag 
und aufgerichten Brief und Siegl gnädigst erhalten und handhaben 
werden: so wäre doch dieser Punkt, weil der Herr Erzbischof 
deutsch und lauter herausgeht, dahin zu stellen, dass, da sich 
zwischen dem Herrn oder Landesfürsten, und seinen Landständen, 
Kapitel, oder Untergehörigen ein Streit und Widerwillen erheben 
wollte, alsdann ein und der andere Theil, so deswegen um Hülf 
ersucht werden möchte, sieh durch gütige Vergleichung und Inter- 
position den entstandenen Widerwillen zu gleichem Verstand zu 
richten und hinzulegen sich äusserst zu bemühen schuldig sevn 
solle; sonsten aber, und mit gewehrter Hand oder Gewalt weder 
dem Herrn wider seine Stände und Unterthanen, noch auch den 
Ständen und Unterthanen wider ihren Herrn weder directe noch 
indirecte keinen Beistand noch Hülf erzeigen solle, weil daraus nur 
mehr Gefahr und Weitläufigkeit zu sorgen, und wie die Erfahrung 
giebt, durch dergleichen Assistenz manchmal der Dritte in das Spiel 
gezogen wird, der beiden Theilen mehr Schaden als Nutzen bringt . 14 

Der Vorschlag des Erzbischofs, dass die Stände beider 
Religionen in dem Bündnisse begriffen sein sollen, erhielt von 
denselben vollen Beifall. — „Auf den zehnten Punkt, wegen der 
freien Commercien, werden I. Kön. Mjst. bei Dero Kammer besseren 
Bericht finden, was etwa Derselben landsfürstl. Gefällen zum Besten 
hinein fürzunehmen sei. In allweg hält man dies Orts für eine 
Nothdurft, dass die Salzamtleut, Mauthner, Aufschläger, wie auch 
die fürnehmsten Handclslcut bei den Städten darüber vernommen, 
und vorderist die Freiheiten, so ein oder der ander Ort der Nieder- 
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lag, oder Ladstatt halber, und in anderweg haben, ausgesetzet, und 
ungeschmälert Vorbehalten werden; wie dann auch nicht unrathsam 
seyn könnte, dass von des Salzamtmanns wegen jemand zu der an- 
gestellten Tagsatzung und Tractation verordnet würde.“ — Die 
Stände sagen fernere, dass es in der That nützlich und nothwendig 
sei, sich für ähnliche künftige Fälle sicher zu stellen, damit nicht 
wieder einmal eine Werbung oder ein Musterplatz von jemanden 
zum Schaden anderer könne angeordnet werden, wie dieses gegen- 
wärtig der Fall bei dem Passauer Volke sei. Es würde gut sein, 
wenn sich die Verbündeten deswegen dahin verpflichteten, den 

Soldaten, welche zu einer solchen Werbung allenthalben zusammen- 

\ 

zulaufen pflegten, den Durchzug durch ihre Provinzen zu ver- 
wehren, bei demjenigen Landesfürsten, welcher eine solche Werbung 
veranstalten wollte, ernstliche Vorstellungen zu machen und die 
Werbung selbst auf alle thunüche Wege zu verhindern. 

„Ob es wohl bei dem dreizehnten Punkt, dass kein Theil 
durch diesen Vertrag sich eine Superioritset über den andern suchen 
solle, das Ansehen hat, als habe der Herr Erzbischof auf die Pri- 
vilegia des Hauses Oest. vom Kaiser Heinrich gesehen, darinnen 
ein Erzherzog von Oest. des Stiftes Salzburg und Passau Patronus , 
Advoeatm, et Dominus genannt wird, und dass dieselbigen zwei 
Bisthümer ohnehin schuldig sind, einem regierenden Herrn von 
Oest. Beistand zu leisten, welches aber Salzburg bisher difficultiret 
hat; so ist doch dafür zu halten, es sei dies Orts gutherzig gemeint, 
sonderlich weil auch seithero, als tempore Frideriei Putehri, et- Fri- 
deriei iertii, Verträge zwischen Oest. und Salzburg aufgerichtet 
worden, Kraft deren auch Salzburg Oesterreich Assistenz geleistet 
hat: und ist demnach, wo jeder Theil bei seinen Privilegien und 
Gerechtigkeiten verbleibt, und dieselben Vorbehalten werden, hierin 
nichts zu befahren.“ 

Zu dieser weitläufigen Instruction fügten die Stände noch einen 
Anhang hinzu, welcher sechs Punkte enthielt: Bei der Errichtung 
des Bündnisses — „sollten alleu älteren Verträgen, Bindnussen, 
Capitulationen, Conföderationen und Correspondenzen, so diese 
Lande mit andern Königreichen, Landen, und Ständen, und unter 
sich selbst haben, nichts derogiret oder prsejudiciret werden“. Wenn 
ein Theil den anderen um Beistand ersucht, so soll die Hilfe nicht 
auf Unkosten des Leidenden, sondern des Helfenden geleistet werden. 
Kein Theil darf sich ohne Wissen des anderen in neue Bündnisse 
einlassen. Das Bündnis soll bloss Oesterreich ob und unter der 
Enns und Salzburg und auch bloss die Güter betreffen, welche 
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innerhalb der Grenzen beider Provinzen liegen; entständen Streitig- 
keiten wegen der salzburgischen Güter in Bayern und in Kärnten, 
so könnten diese keineswegs als ein Gegenstand des Bündnisses 
angesehen werden. Vermerkte ein Theil, dass von jemanden dem 
anderen Theile ein Schaden wollte zugefügt werden, so soll der- 
selbe alsogleich davon benachrichtigt werden. Endlich sollte dieser 
Vertrag — „der Hülfen halber allein defensive, und nicht offensive, 
da einer unnothwendige Kriege anfangen wollte, zu verstehen seyn“. 

„Was der Freiherr Ennenkl also hierin dbspecifioirter Massen 
fürnehmen, thuri, und handeln wird, das erbiethen wir uns, stät 
und fest zu halten, und dawider nichts zu sprechen, noch zu reden, 
sondern in seiner Handlung halber allerdings ohne Nachtl und 
Schaden zu halten. Zu Urkund dessen haben die der Zeit an- 
wesenden Stand diese Instruction mit ihren Pethschaften verfertiget. 
Actum den letzten Dezembris anno 1610.“ 


Beilage Nr. 22. 

Der Erzherzog Ferdinand an seinen Amtmann in Eisenarzt. 

Getreuer, lieber. Was Wir dir bei eigenem Bothen neulickst 
zugeschrieben, das will Uns je länger je mehr vcrifieiret werden; 
wie Uns dann eben heut Schreiben zukommen sind, dass der Auf- 
bruch des Passauerischen Kriegsvolks seinen Fortgang erreichen, 
und der Durchzug gegen diese Unsere Länder, Steyr und Kärnthen, 
nach Tirol eigentlich und gewiss angesehen und gerichtet seyn solle. 
Wie Uns dann nicht zweifelt, du werdest vielleicht noch ein besseres 
Wissen darum haben, und dasjenige, so Wir dir in dieser Materie 
allbereits angedeutet, in Acht genommen haben: so ist es an dem, 
dass solche dir angedeute Mittel mit Verlegung und Verwehrung 
der Pässe an den Oesterreiehischen und Steyrischen Gränzen nun- 
mehr bestes Fleisses effectuiret werden, zu welchem Ende Wir dich 
dann hiemit gnädigst vermahnen, du wollest dir dieses Werk seiner 
Wichtigkeit und mitziehenden schädlichen Consequenzen nach alles 
Eifers an- und obgelegen seyn lassen, und darneben beherzigen, 
wann ermeldtes Kriegsvolk in Unser Gebieth eindringen, und in 
die Grafschaft. Tirol (wie es dann eigentlich daran steht, und die 
bewehrte Resistenz darumen allbereit vorhanden ist) nicht gelassen 
werden sollte, in was unaussprechliches Verderben Unsere Land- 
leute und Unterthanen gestürzt, und wie hart solche hochbeschwer- 
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liehe Gäste wiederum aus dem Land gebracht werden möchten. 
Und derohalben befehlen Wir mit Gnaden, dass du keine Zeit zur 
Verhütung ermeldtes Durchzugs, auf was Weise und Wege es immer 
seyn kann, und es die Nothdurft erfordert, verabsäumen, sondern 
gute Kundschaft bestellen, und da du des Fortzugs verge wisset 
bist, mit Bestellung der nothwendigen Wachen, und Fürnehmuug 
der vorangedeuten Verhaekung unverzogentlich fortfahren sollest, 
doch dieselbe also anschicken lassest, damit hieentzwischen und bis 
auf den erscheinenden Ernst die Strassen wandelbar gelassen, und 
die gemeinen Commercien nicht gehindert werden. 

Du wirst auch denen dir Untergebenen alles Fleisses zuzu- 
sprechen, und sie mit sonderem Eifer zu ermahnen wissen, auf dass 
sie hierin zu ihrer selbst und der Ihrigen Beschützung an ihrer 
Redlichkeit und Verwehrung eines so gewissen Uibels das Wenigste 
nicht erwinden, sondern ihre Treue in einer so fürnehmen Occasion 
gutwillig scheinen lassen; wie du immer dann Unserem continuirenden 
gnädigsten Vertrauen nach in einem und andern am besten wohl 
recht zu thun, und Uns dessen unverzogentlich zu berichten weisst, 
was dir hieran dies Orts bewusst ist, und was sich in dieser 
unlustigen Handlung weiter zutragen möchte, denn Wir wollen auf 
erscheinende Gefahr nicht unterlassen, dir und andern Benachbarten 
neben weiterem Bescheid auch eine Hülf zuzusenden und zuzuordnen. 
Hieran geschieht Unsre gefällige Meinung; und Wir sind dir 
benebens gnädigst wohlgewogen. Geben in Unserer Stadt Grätz, 
den dreissigsten October, Anno 1610. 

Ferdinand. Peter Casal. 


Beilage Nr. 23. 

Der Erzherzog Ferdinand an den König Mathias. 

Durchläuchtigister, Grossmächtiger König. Euer Kön. Mjst. 
und Liebden seien Unsere freundlich willig Dienst, und was Wir 
sonsten mehr liebs und guts vermögen, zuvor. Freundlicher geliebter 
Herr Vetter und Bruder. Aus E. Kön. Mjst. und L. vom 24. dits 
an Uns ausgangenem, und bei eignem Curier zugefertigtem Schreiben 
samrat dessen unterschiedlichen Beilagen haben Wir nicht ohne 
sondere Beschwerung Unsers Gemüths verstanden, dass mit dem 
kaiserlichen Passauerischen Kriegsvolk und dessen Abdankung wider 
die jüngste Pragerische Vergleichung, und Unsere seithero an den 
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kais. Hof eingebracht« treuherzige Vermahnungen nicht allein kein 
Anfang gemacht, sondern da.sselbige in E. Mjst. und I j. Land ob 
der Enns eingefallen, auch seinen Weg und Durchzug durch Unser 
Fürstenthum »Steyr und Kärnthen nach der Grafschaft Tirol zu 
nehmen sich trutzlieh verlauten lasse, daraus Wir dann mit und 
neben E. M. und L. allerhand ungleiche Gedanken und Argwohn 
zu schöpfen nicht unzeitig verursachet werden. Wir setzen aber 
benebens ausser Zweifel, E. M. und L. werden bishero genugsam 
verspühret haben, mit was treuherzigem Eifer und ungesparter Be- 
mühung Wir Uns sowohl zu Frag, als auch hernach bearbeitet 
haben, damit nicht allein das einmal entstandene brüderliche Miss- 
trauen im Grund aufgehebt, sondern auch durch steife Haltung des 
mit so grosser Mühe und Unkosten aufgerichten Vergleichs alle 
weitere Diffidenz, vorderist aber alle gefährliche Weitläufigkeit aus 
dem Weg geräumt werde. Dass aber diese Unsern und der anderen 
Churfürsten, Erzherzogen und Fürsten hierunter angewendete treu 
eifrige Mühewaltung den gesuchten Effect bishero nicht vollkommen 
' hat erreichen mögen, sondern durch Anstiftung unruhiger und fried- 
hässiger Leute es zu diesen weitaussehenden Practiken gerathen 
will: das müssen Wir Unsers Theils dem lieben Gott befohlen sevn 
lassen, hiezwischen aber seine Allmacht um Wendung dieser aller 
emporgehenden Gefährlichkeiten, und um rechte Leitung der 
interessirten Gemüther treulich bitten; beinebens Wir noch ferners 
alles dasjenige, so hierzu immer dienstlich, Uns auch möglich ist, 
mit gleichmässigem Eifer und Beflissenheit zu prästiren erbiethig, 
bereit und willig sind, inmassen dann E. M. und L. aus dem 
unterschiedlichen Beischlüssen erlernen können, was Wir diess Werks 
halben sowohl an die kais. geheimen Käthe, an Unsers Herrn 
Bruders Erzh. Leopoldi Liebden, wie auch an den von Althann 
beweglich schreiben thun. 

Dass dann E. M. und L. den von dem Trautmannstorf an 
Uns abgefertigten Hauptmann Pöllmann berichter Massen haben 
aufhalten, und mit Fleiss examiniren lassen, wie auch das Traut- 
mannstorferische an Uns lautende, aber uniiberschriebene Missif 
eröffnet und abgelesen: daran haben Sie nicht allein nicht wider 
Uns, sondern zu Unserem freundlichen Wohlgefallen gehandelt; und 
sintemal ernennter Pöllmann an Uns insonderheit abgesandt, und 
ohne Zweifel mehrere particularia zu eröffnen Befehl empfangen 
hat, daraus sowohl Wir, als bevorderist E. M. und L. etwann dieses 
Kriegsvolks und dessen Vorhabens halber bessere Nachrichtung 
schöpfen könnten: so geleben Wir der freundlichen Hoffnung, Die- 
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selben werden nicht entgegen seyn, mehrbenannten Pöllmann vollends 
herein an Uns zu weisen, um seine ihm aufgetragene Commission 
vollkommentlich abzulegen. Was Wir dann von demselbigen über 
seine allbereits gethane Aussag weiters zu diesem Werk gehörig 
vernehmen werden, das soll E. M. und L. zu Dero nachrichtlichen 
Wissenschaft von Uns treulich communiciret werden, wie Wir auch 
ingleichen Derselben so freund- vetterliche Communication und 
Warnung zu danknehmigen Gefallen vermerkten, und darauf nicht 
unterlassen haben, dieses Werk in nothwendige reife Berathsehlagung 
zu ziehen, Uns auch dahin entschlossen, diesem Volk den Pass und 
die Einlegung in Unser Land und Gebieth Unserer bereits vor- 
gegangenen Erinnerung nach mit nichten zu gestatten, sondern Uns. 
demselben nach bester Unser Möglichkeit zu widersetzen, gestaltsam 
Wir dann zu solchem Ende bereits die Verfügung gethan, dass die 
Pässe gegen die Oberennserisehen Frontieren mit aller Nothdurft 
versehen und verwacht, auch sonst zum wirklichen Abwehren eines 
besorgenden Einfalls andere nothwendige praeparatoria bestellet werden. 

Belangend aber die von E. M. und L. an Uns begehrte nach- ' 
barliehe Hülf, wären Wir zwar Demselben in diesem und andern 
Unsere Bereitwilligkeit mit wirklicher Willfahrung zu bezeigen ganz 
begierig und geneigt; es ist aber E. M. und L. Unsers Verhoffens 
unverborgen, dass Wir in Unseren Fürstenthumen ausserhalb der 
ordinari Gränzbesetzungen, welche hin und wider weitschichtig ab- 
getheilt sind; dieser Zeit mit keinem anderen Kriegsvolk verfasst 
sind, die jetzt angedeuten Garnisonen aber (wie E. M. und L. selbst 
hochvernünftig zu erwägen haben) sind bei also beschaffenen Läufen 
und Practiken aus ihren Stationen nicht zu nehmen, auch so weit 
von einander entlegen, dass sie ohne sonders schädliche Ungelegen- 
heiten, und in einer solchen Eile, wie die jetzt bevorstehende Noth 
erfordern möchte, nicht zusammen zu bringen sind; wie auch das 
Landvolk oder dessen Aufboth zu diesem cffect und ausser Lands 
nicht zu gebrauchen ist, sondern Wir Uns desselben zur Bewahrung 
Unserer Frontieren und Landen selbst zu bedienen gedrungen sind, 
und eben darum verursacht werden, deswegen mit Unseren Laud- 
ständen eine Berathsehlagung ohne Verzug vorzunehmen. Solchem 
nach thun zu E. M. und L. Wir Uns freund- vetterlich getrosten, 
Sie werden in Erwägung berührter Umstände Unsere Un Vermöglichkeit 
selbst erkennen, Uns auch daher freundlich für entschuldiget halten. 
Falls aber sich vielbesagtcs kais. Kriegsvolk in E. M. und L. Gc- 
biethen beharrlich aufzuhalten und einzulägern unterstehen würde: 
mögen E. M. und L. sich zu Uns aller möglichen Assistenz ge- 
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trösten; wie Wir auch hingegen zu Derselben das freund*vetterliche 
Vertrauen gestellt haben, da vielleicht ermeldtes Kriegsvolk durch- 
brechen, und sich in Unsere Lande zu lagern anmassen würde: 
E. M. und L. werde Uns ebnergestalt Dero hülf liehe nachbarliche 
Hand zubiethen, und diesfalls die Wohlfahrt und Rettung Unserer 
bederseits anvertrauten und inhabenden Oesterreich ischen Landen 
und Leuten in guter vetterlicher Achtung zu halten nicht ungeneigt 
sevn. Und bleiben Ihro mit vetter- und brüderlicher Dienstwilligkeit 
und allem Guten standhaftig beigethan. Geben zu Grätz den 30. De- 
zember, Anno 1010. 

E. Kön. Mjst. und Liebden 

gut- und dienstwilligster Vetter und Bruder, 

Ferdinand. 


Antwort des Königs Mathias an Ferdinand. 

Durchlauchtiger, freundlicher geliebter Vetter. Euer Liebden 
freundliche Antwortschreiben vom 30. abgelofenen Monaths und 
Jahrs haben Wir empfangen, und daraus, sowohl auch aus denen 
beiverwahrten Einschlüssen vernommen, mit was Eifer und höchst 
angelegenem Fleiss Sie bishero die Abdankung des kais. Passaue- 
rischen Kriegsvolks betrieben, (wie Wir dann Dero und Erz- 
herzogs Maximiliani Liebden überschickte Schreiben der kais. Mjst. 
bereits zugesendet) und was Sie auch erst jüngstlich Unsere freund- 
lichen geliebten Vetters und Sohns Erzh. Leopoldi Liebden, den 
kais. geheimen Rathen, und absonderlich dem von Althann derent- 
wegen zugeschrieben haben. Weilen aber diesem des Kriegsvolks 
Führnehmen nunmehr mit Schreiben nit abzuhelfen, sondern mit 
Gewalt und Gegenmacht unversaumt einiger Zeit zu begegnen ist: 
und da demselben der Fortzug durch Euer, und des Erzbischofes 
von Salzburg Liebden Gebieth, wie auch in Böheim und Bayern 
verlegt und verwehret wird, solches also nothgedrungen in Unserem 
Land zum höchsten und unwiederbringlichen Schaden, da es nicht 
zum Hinauszug gedrungen würde, verbleiben müsste: als nehmen 
Wir Dero freund- vetter- und brüderliches Anerbiethen, indem Sie 
Uns auf solchen Fall aller möglichen Assistsenz vertrösten, zu 
danknehmigen Gefallen an. Wie Wir denn E. L. darum hiemit 
nochmalen freundlich ersuchen in Erwägung, weil sich berührtes 
Kriegsvolk nicht als Freund, sondern als Feind mit Plündern, 
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Rauben, Brennen, und Niederschlagen vieler armen Leute erzeigt, 
Sie wollen Uns wirklich und alsbald beispringen, damit bemeldtes 
Volk dadurch, und neben anderer Unser Königreich und Länder 
Hülfen zum Wiederhinauszug genöthiget werde; darauf Wir Uns 
dann unzweiflich verlassen, und Dero Erklärung, wie stark und 
wie bald Sie Uns zu llülf kommen wollen, erwarten. Hergegen 
sind Wir ebenfalls, wenn E. L. oder Dero Lande von oftermeldtem 
Passauerischen Kriegsvolk angefochten werden sollten, Deroselben 
Unserm äussersten Vermögen nach Unsere vetter- und nachbarliche 
Hand zu biethen, auch jederzeit in freund- vetter- und brüderlichem 
guten Vernehmen und Corrcspondenz mit Derselben zu stehen ur- 
biethig und willig; welcher wir neben Wünschung eines glückseligen 
freudenreichen neuen Jahrs und einer glücklichen Regierung vor- 
derist wohl beigethan verbleiben. Wien, den 4. Januari 1611. 


Beilage Nr. 24. 

Befehl des Königs an die Stadt Enns, dass die dortigen Bürger für ihre Sicherheit 

genaue Sorge tragen sollten. 

Mathias, von Gottes Gnaden pp. Getreue, liebe. Wir sind 
von den Verordnet en und ihnen adjungirten Ausschüssen ob der 
Enns gehorsamst verständiget worden, welchermassen das Passaue- 
rische Kriegsvolk zu Ross und Fuss ohne all Unser Wissen und 
Einwillgung in das Land eingefallen, und nach Wels allbereits eigens 
Gewalt« sich eingelegt. Wann dann hieraus nichts anderes zu ver- 
muthen und zu fürchten ist, als dass sie sich einer ihnen gefälligen 
Stadt oder Orts bemächtigen, und ihr Intent zum höchsten Ruin 
des ganzen Landes, zum Schaden und Verderben ins Werk zu setzen 
Vorhabens sind: als haben Wir euch dessen hiemit in Eil erinnern 
wollen gnädigst und alles Ernstes befehlend, dass ihr alsbald die 
Stadt mit guter und flcissiger Wache versehet, keinen Menschen 
von ihnen, er praitendire was er wolle, wie auch sonst niemand 
Verdächtigen bei Tag und Nacht einlasset, noch Platz gebet, sondern, 
da euch das Wenigste fürkommt, oder ihr von einem oder dem 
andern, wer der auch sei, angesucht würdet, solches an Unsern 
Landshauptmann un verzogen tlicli gelangen lasset; mit den andern 
euren benachbarten Städten auch tägliche und gute Correspondenz 
haltet, und also die Sachen gewabrsam anstellet, und die Stadt mit 
Wache und fleissigem Aufmerken also versehet, damit sich einiger 
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Gefahr und Naehtheil im wenigsten nicht zu befahren sei, welches 
ihr dem zu euch gesetzten Vertrauen nach zu thun, und euch selber 
vor Verderben und Bedrangnuss zu hüten wisset. 

Und weil Wir Unserem Landshauptmann ob der Eims, wie 
auch allen anderen Städten gnädigst anbefehlen lassen, dass sie aller 
Orten auf die Briefe, so durch reitende oder fussgehendc Bothen 
bei Tag oder Nacht, heimlich oder öffentlich hin und wieder geschickt 
werden, fieissig Achtung geben, dieselben intercipiren, eröffnen, und 
da etwas Verdächtiges dabei ist, alsbald übersenden sollen: als be- 
fehlen Wir euch ebnermassen gnädigst und wollen, dass ihr solcher 
Unserer gnädigsten Verordnung gleichfalls in dem einem und anderen 
gehorsamst nachkommet, und solcher Briefe halber euer gutes Auf- 
sehen gebet; wie auch der Landschaft Volk, so euch Unser Lands- 
hauptmann auf Unsern Befehl einlegen wird, gutwillig annehmet, 
in der Stadt losieret, und mit demselben eure gute Correspondenz, 
Fleiss, und Aufmerken habet, damit sich einiger Gefahr und Nach- 
theil nicht zu befahren sei. Hieran vollzeucht ihr Unsern gnädigsten 
auch endlichen Willen und Meinung. Geben in Unserer Stadt 
Wien den 28. Dez. Anno 1010. 


Beilage Np. 25. 

Der König Mathias an den Kaiser. 

Allerdurchlauchtigster Kaiser. Wie ich mich in nächst- 
verwiechener von E. Kais. Mjst. und Liebden angestellten transaction 
zur Gewinnung E. K. M. und L. brüderlichen affeetion, Beförderung 
Friedens und Einigkeit, auch Versicherung der Königreich und 
Landen, und sonderlich, damit der Feind des christlichen Namens, 
der Türk, wie sonsten auch unsere löbl. Hauses Widerwärtige nicht 
frohlocken könnten, verhalten habe: das giebt berührte transaction 
mit E. K. Mjst. und L., und der anwesenden Chur- Erzherzog- 
und Fürsten Siegel und Handschrift, wie auch Betheurung genugsam 
zu erkennen. Wie ich mir dann bisher nichts Ungelegneres habe 
seyn lassen, als dass solche authentische transaction von mir in 
allem vollzogen, und mit keinem Gedanken dawider solle gehandelt 
werden, daher ich die Abdankung des meisten Theils meines Volkes 
kraft berührter transaction allenthalben fürgenommen, und wirklich 
erwiesen habe, was dies Orts zwischen E. K. M. und L. und mir 
verglichen worden. Ich hab mich derowegen ebenfalls bei denen 
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interessirten Chur- Erzherzog- und Fürsten, als den Bürgen, unaus- 
setzlich angemeldet, damit E. K. M. und L. ingleiehen Ihre kaiser- 
lichen Betheueruugen wirklich dies Orts vollziehen wollten,: aller- 
massen sich dann berührte Chur- Erzherzog- und Fürsten gegen mich 
bei E. K. M. und L. dessen wirklich und gebührlich zu verfügen 
erbothen und reversiret haben, wie auch ebenmässig des Herzogs 
Heinrich Julius zu Braunschweig Liebden sich zum äussersten dessen 
bemühet, und vielleicht solches effectuiret hätte, wenn seiner 
Liebden nicht von friedhässigen Leuten laut Derselben ver- 
schriebenen Verlaufes wären verhindert worden. 

Da ich nun hierauf verhoffte, E. K. M. und L. würden end- 
lich dieses Volk abdanken, und ich würde billig durch E. K. M. 
und L. kaiserliches Wort, und durch die ansehnliche Bürgschaft 
zur Genüge versichert seyn, daher ich mich und meine Länder 
billig zur Ruhe geben und trauen musste: wird nicht allein wider 
den geschlossenen Vertrag und die Verschreibungen das Volk 
unabgedankt so lange Zeit erhalten, sonder fallt mit Gewalt un- 
begrüsst meiner und unversucht nicht allein wider gegebenes Wort 
und wider den hochbetheurten Vertrag, sondern auch wider offne 
bekannte Reichs-Constitutionen und Abschiede in mein Land, losieret 
sich daselbst mit Gewalt, und referiret sich auf E. K. M. und L. 
Ordinanzen, neben anderen mehrern ihren Fürgeben. Oh wohl nun 
Einer, Namens Kamee, nach beschehenem Einfall in mein Land 
von meinem Landshauptmann ob der Enns post factum die Be- 
willigung begehrt, .und sich auf E. K. M. und L. referiret hat: 
ist ihme doch derselbe kraft des Vertrages ganz billig verweigert 
worden, in Bedenkung, dass dieses grosse Werk ohne mein, als des 
regierenden Landesfürsten, Wissen, Willen, und gemessene Ver- 
ordnung, und sonderlich wider berührten aufgeriehten Vertrag nicht 
hat geschehen können. Ob nun dieser Verlauf mit der geschlossenen 
transaction correspondire, das lasse ich E. K. M. und L. selbst, 
ja männiglich Verständigen urtheilen. 

So eifrig und t>egierig ich gewesen bin, E. K. M. und L., 
wie auch denen interessirten Chur- Erzherzog- und Fürsten durch 
diese transaction alle satisfaction, die möglich gewesen, und meiner 
Ehre halben unpräjudicirlich hat sevn können, zu geben: also 
schmerzet mich billig, dass meine so gute Intention, Verzehrung 
so vieler Zeit, und Aufwendung so grosser Kriegsunkosten so übel 
angelegt, diese Sache in so grosse und gefährliche Erweiterung ge- 
kommen, und unserra löbl. Haus und der Posterität zu sonderem 
Spott gereichen solle; daher ich noch über dieses alles E. K. M. 
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und L., wie auch unser ganzes Haus in gutem Concept erhalten, 
und alles dissimuliren wollte, wenn nicht mit diesem neuen un- 
erhörten Process die Substanz der ganzen trarisaetion, und also 
das Leben mit diesem Einbruch wäre angegriffen worden, welcher 
Ursache wegen dann die Länder zuvor die Waffen ergriffen, die- 
selben auch (weil sie sich allerlei Verhinderungen aus dem vorigeu 
Verlauf besorgen mussten, und also auf einmal aus dieser Sache 
kommen, und sich selbst versichern wollten) schwerlich abgelegt 
hätten, wenn nicht die so ansehnliche Bürgschaft, und mein ihnen 
gegebenes Wort und Versicherung sie dahin bew'egt hätte. 

Diesem allen nach können E. K. M. und L. vernünftig selbst 
wohl erachten, was mir zur Erhaltung dieser transaction, Ehre, 
Authorität, und Interesse halber zu thun gebühren will, dazu ich 
aber, wie ich Gott dessen zum Zeugen nehmen, von E. K. M. 
und L. mit diesem Process w’ider meinen Willen gedrungen werde, 
wie ich dann einmal viel lieber gesehen hätte, mich auch dessen 
versichert habe, E. K. M. und L. würden diese so hoch betheurte 
und begehrte transaction wirklich vollziehen, und Ihro nunmehr 
bei so beschaffenem Alter und beschwerlichen Umständen im 
h. Röm. Reich hiedurch lieber Ruhe, Frieden, und gute brüder- 
liche Correspondenz, als Krieg, Unruh, Missverstand, und was 
diesem allen folgen muss, belieben lassen, auch nicht zugeben, dass 
dlireh Ihr Verursachen soviel unschuldiges Christenblut unnoth- 
wendiger Weise soll vergossen werden, dabei sowohl unsere beiden 
Personen, als auch unsere Königreiche und Länder in höchste 
Gefahr und Verderben gesetzt werden möchten. Ich finde keinen 
anderen Nutzen, als welchen die Soldaten haben, wohl aber das 
höchste Verderben, welches E. K. M. und mir, und auch unser 
beider Unterthanen erfolgen muss. Weil es aber E. K. M. und L 
also gefällig ist, und Sie es nicht anders haben wollen: so muss ich 
mich ja genöthigter mit meinen Ländern, allermassen das ohnehin 
das Naturrecht mit sich bringt, vertheidigen, und Gott in meiner 
gerechten Sache darum vertrauen, vor welchem ich, so wie vor 
der ganzen Welt, weil ich an diesem Verderben keine Ursache 
bin, billig entschuldiget, bin, dass ich alle diese gebührliche Mittel 
an die Hand nehme, wie ich mich und meine Länder künftig zui 
Genüge versichern könne. Alles andere lass ich E. K. M. und L. 
verantworten, Deren ich mich zu brüderlichen Hulden befehlen 
thun. Datum Wien den 29. Dezember IG 10. 
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Beilage Nr. 26. 


Der König Mathias an den Herzog Heinrich Julius von Braunschweig. 

Hochgebohrner Fürst. Ich habe mich zwar anfangs jüngster 
Tractation billig besorget, der Aecord werde bei so beschaffner Ihrer 
Kais. Mjst. Condition, und Zulassung böser Leute, unangesehen des 
vor Prag so hoch betheurten und zum allerbesten versicherten 
Vertrags, der eben so wenig verlangen und gehalten worden, 
beobachtet werden, allermassen meine Länder, da ich diese Sachen 
anfangs, wie billig, mit ihnen tractiret habe, der Meinung ein- 
hellig gewesen sind, ich sollte auf einmal aus dieser Sache kommen, 
mich und die Länder wirklich versichern, und nicht zugeben, dass 
bei dem bekannten Process dieselben monathlicli turbiret, erseigert, 
und der so grosse Unkosten, welcher auf das Volk gegangen ist, 
umsonst ausgelegt würde, und alsdann, wenn es friedhässigen Leuten 
gefällig wäre, Ihre Kais. Mjst. zu allen solcher Leute unbilligen 
Einfällen persuadiret, und wie vor der Zeit geschehen ist, dahin 
vermöget würden, dabei die Länder des uuversehenen Einfalls alle 
Augenblicke unsicher seyn müssten, weil dieser Leute Practiken, 
subtilitseten, und friedhässige Anschläge schon dermassen bekannt 
sind, dass sie dieselben aller Billigkeit, allem Siegel, der Handschrift, 
und den Betheurungen wider alles Deutsches Trauen und Vertrauen, 
dadurch ihr eigenes Interesse und ihre Passionen zu befördern, 
vorsetzen, und alsdann auf mancherlei Weise mit sonderer Falsch- 
heit und Unbilligkeit entschuldigen, auch männiglich damit bethören 
wollen. Weil ich aber so vieler ansehnlicher Chur- Erzherzogen- 
und Fürsten Interposition und . offerirte Bürgschaft, wie auch so 
vieler ansehnlicher, treuherziger, friedliebender, hohen und mittleren 
Standes Personen Anmahnen, Verlangen, Bitteu, Begehren, und 
Vertröstungen correspondiren, und diesem allen vorsetzen, meinen 
Willen aecommodiren, und der ganzen Welt dadurch zeigen wollte, 
dass ichs aufrecht, treuherzig, brüderlich vermeinet, und den schul- 
digen Respect und Affection gegen die Kais. Mjst. nicht verloren 
hätte, sondern vielmehr dieselbe mit einer brüderlichen Treuherzigkeit 
gewinnen und genugthun möchte: als hab ich hindangesetzt aller 
anderer Bedenken, und sonderlich meiner Länder so treuherziger 
Warnung mich zu diesem letzten Accord bewegen lassen. Wie ich 
mich aber in solcher Tractation zur Erzeigung meines treuherzigen 
Gemüthes verhalten habe, beweisen alle die Artikel, die zwischen 
E. Liebden und mir zum dritten Mal geschlossen, von Ihrer Kais. 
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Mjst. aber allzeit verändert worden, bis es letztlich bei dem ver- 
fertigten Accord damalen verblieben ist, und E. L. selbst meines 
in dieser Tractation geführten Processes, und gegen Ihre Kais. Mjst. 
erhaltenen Respectes, sannnt anderen interessirten Chur- Erzherzog- 
und Fürsten das allerbeste Zeugniss geben können. 

Unangesehen dessen, wie Ihre Kais. M. den geschlossenen 
und hochbetheurten Accord wirklich effeotuiret, gehalten, und voll- 
zogen haben, und was seit derselben Zeit verloffen sei: das haben 
E. Liebden am meisten selbst erfahren, lind giebt solches meines 
Landshauptmanns ob der Enns, wie auch der Vcrordneten und der- 
selben Adjungirten Schreiben an mich hiebei zu erkennen, dass 
nämlich diese Sachen zu der Zeit ausgebrochen seien, da gleich 
E. L. viel ein Anderes im nächsten Ihren von eigener Hand an 
mich gethanen Schreiben mich versichert, und Ihrer eigenen Ankunft 
zu mir vertröstet haben, daraus E. L. selbsten abnehmen können, 
wie mit Ihrer eigenen Person gehandelt werde. Was ich nun hierüber 
Ihrer Kais. Mjst. gleichfalls zuschreibe, werden E. L. ingleichen 
hiebei vernehmen. 

Und weil ich wohl weiss, auch mit meinem und der Länder 
höchstem Schaden viele Jahre her erfahren habe, dass Ihrer Kais. 
Mjst. durch Anstiftung und Practiken dergleichen böser Leute 
solche Sachen nicht furkommen, oder doch der Grund nicht für- 
gebracht. wird, und man sich alsdann entschuldigen, und aus der 
Schlinge ziehen, und so die Schuld auf Andere legen wolle: so 
ersuche E. L. ich ganz freundlich, weil zu Derselben ich so hohes 
Vertrauen habe, so mir auch sonsten so theuer verschrieben worden : 
Sie wollten mir zu sondercr Freundschaft die Mühe über sich 
nehmen, und solch Original-Schreiben der Kais. Mjst. in die Hand 
bringen, wie und auf was Weise auch solches geschehe. 

Und weil dieser mir angelegte Spott, Schaden, und meiner 
Länder Verderben allein daher kommt, dass ich als ein Christ und 
Deutsches Geblüths so hoch betheurten und verbürgten Worten, 
Siegeln, und Handschriften billig getrauet habe: so will ich demnach 
hoffen, der Allmächtige werde mir als dem unschuldigen und hal- 
tenden Theil beistehen, und der ganzen Welt zu erkennen geben, 
dass dieser Process ihm nicht gefällig sev; wie ich dann allbereits im 
Werk bin, nicht allein allen Chur- und Fürsten im Rom. Reich, sondern 
männiglich, auch da es die Noth erfodern sollte, durch öffentlichen 
Druck zu erkennen zu geben, dass ich an dem künftigen Blut- 
vergiessen und Verderben unschuldig, und ich sowohl, als die Länder 
wegen Ihrer Kais Mjst. nunmehr von neuem geführten Processes 
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alles dessen, was bisher beschehen ist, einmal unschuldig seien. 
Diesemnach, weil es zu diesem tennino gekommen ist, und solches 
Werk sich auf keinerlei Wege nunmehr bedecken und beschönigen, 
oder einige Schuld auf Andere mit Substanz sich legen lässt: so 
hab E. L. ich hiemit Ihrer verschriebenen Bürgschaft und Erbiethens 
freundlich erinnern, und Dieselben gleichfalls ersuchen wollen, die- 
selbe wirklich zu erzeigen, und Ihr fürstliches Wort, daran ich nie 
gezweifelt habe, zu effectuiren, und mir mit einer eilenden ergiebigen 
Geldhülfe beizuspringen, denn ich will eher alle meine Königreiche 
und Länder in Gefahr setzen, als diesen Spott und gewaltthätigen 
Einfall und Schaden dissimuliren, und bei so beschaffnen Sachen 
weiters trauen. Das erfodert die Billigkeit, E. L. Handschrift und 
Siegel, meine Unschuld, mein und meiner Länder gegen E. L. 
hohes Vertrauen; und ich wills bei möglicher Gelegenheit aus 
Kräften erwidern. Und weil Gefahr auf den Verzug steht, so hab 
ich derowegen einen eigenen Curier abfertigen, und durch meinen 
Rath und Agenten, D. Reebmann, um mehrerer Sicherheit willen 
solch ein Erinnerungs-Schreiben präsentiren lassen, und Dieselben 
freundlich ersuchen wollen, mich wirklich und alsbald zu be- 
antworten; wie ich dann ebenfalls durch gemeldten meinen Rath 
des Churfürsten zu Sachsen Liebden zuschreibe, und Dieselbe dessen 
gleichfalls erinnern, auch der Bürgschaft gemäss um die wirkliche 
Assistenz ersuche. Datum Wien den 29. Dezember 1610. 


Beilage Nr. 27. 

Befehl des Landeshauptmannes an den Propst von Spital und an die Brüder 
Christoph und Ludwig v. Storch zu Claus, dem Passauer Volke die Gebirgs- 
pässe zu öffnen. 

Ehrwürdig in Gott, Geistlich, auch Edl und Vest, Euch seyn 
meine Dienst zuvor. Und erinnere euch hiemit, dass wir gewisse 
Nachricht empfangen, dass das Passauerische aufgebrochene Kriegs- 
volk V orhabens seyn solle, ihren Weg nach Steyrmark durch dieses 
Land fürzunehmen. Wann dann glaubwürdig fürkommen ist, dass 
bei euch die Päss, Wege, Clausen und Hölzer verhackt und ab- 
getragen sind, also, dass schwerlich eine solche Armada dieser- 
gestalt sicher durchkommen kann. Weilen man aber nicht gedacht 
ist, sie an ihrer Reise, da es allein ihren Fortgang erreichen soll, 
zu sperren, sondern vielmehr zu befördern: als befehl in der Kön. 
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Mjst. unser» gnädigsten Herrn und Landsfursten Namen ich euch 
hiemit, dass ihr ohne Verzug bei euren Untergebenen die ernstliche 
Verordnung thut, dass alsbald alles eröffnet, die Brücken aufgetragen, 
und in den vorigen Stand gerichtet, und ihnen am Durchzug keine 
Hinderung erzeiget werde, und sobald der Durchzug besehehen ist, 
die Pässe aufs neue wieder der Möglichkeit nach verwahrt und 
versichert werden; wie ihr dies alles zu des Landes Nutz und 
eurer Wohlfahrt selbsten zu befördern und anzustellen wisset. 
Daran beschieht der Kön. Mjst. Will und Meinung. Geben Linz 
den dreissigsten Dezember 1610. 


Antwort des Herrn Propstes und der Brüder Storch. 

Hochgebohrner Herr pp. Euer Gonst und Gnaden seyn unser 
gehorsam und unterthänige Dienst jederzeit bereit. Demselben 
Schreiben haben wir gehorsamen Fleisses empfangen und vernommen. 
Darauf können E. G. zu Bericht wir nicht verhalten, dass es nicht 
ohne sey, als wir gehört, dass berührtes Kriegsvolk in so grosser 
Anzahl aufgebrochen, im Land an vielen Orten merklichen Schaden 
und Plünderung erzeigt, und durch dieses enge Thal ihren Fortzug 
nehmen wolle, haben wir zur Fürsehung unser und aller der Unsrigen 
gemeldten Pass verlegen, und die Unterthanen dafür fuhren lassen. 
Da aber der Gegentheil solches ersehen, hat er sich alsbald zur 
Wehr gestellt, und ein Stückei Geschütz mit folgendem Nachdruck 
abgehen lassen, dagegen wir uns dann billig auch wehren müssen; 
darunter dann ihres Theils etliche todt geblieben, der Unsrigen aber 
etliche bisher beschädiget worden. Und weil dann der Gegentheil 
durch ferneres starkes und gewaltthätiges Ansuchen gemeldten Pass 
haben will, so er doch denselben in so grosser Anzahl, und bevoraus 
zu dieser Winterszeit, da der Pirn mit vSchnee ganz verweht, und 
mit einer solchen Menge Volk nicht zu besuchen ist, wie wir dann 
gewissen Bericht haben, dass die Herren im Lande Steyr auf solchen 
vorhabenden Pass den Pirn ihres Theils und Landes, was wir ihnen 
nicht verwehren können, ganz verhacken, und eine grosse Anzahl 
Volk auf der Gränze haben sollen, dahero ein unmöglich Ding ist, 
dass sie alsdann ihren Durchzug der Orten nehmen könnten. Und 
ehe wir in solchen Durchzug verwiliigen, der zu unserem und der 
tlnsrigen Verderben reichet, ehe müssten wir von Haus und Hof 
entlaufen, wollten wir dann anderst sämmtlich das Leben erhalten, 
weil sie sich einmal um des Scharmützels willen an uns rächen 
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würden; und wenn dieses auch nicht am Leben wäre, so geschah 

cs doch am Gut. Dannenhero können wir in solchen Durchzug 

verstandener Ursachen halber nicht willigen; wie dann auch unsere 

Untcrthanen ehe Leib und Leben lassen wollen. Sintemal dann die 

rechte Landstrass in Stevrmark nach Stevr und nach der Enns 

» » 

hinein mcistes Theils genommen wird, und der Pass viel weiter ist: 
so bitten wir E. G. durch Gott und seine Barmherzigkeit, Dieselben 
wollen gemeldtes Kriegsvolk auf dieselbe Strasse weisen, und von 
uns mit so hochbeschwerlicher Oblag zu unserem Verderben und 
Vergiessung viel unschuldigen Bluts abziehen lassen; wo nicht, so 
würde uns als armen verlassncn Leuten (weil ihnen der Pass nach 
Steyrmark an der Gränze verlegt ist) alsdann in diesem Thal alles 
verzehret und verheeret, und sie müssten doch ihren AYeg wieder 
zurück nehmen. Und wir wollten ehe darüber das Leben verlieren, 
als solches gedulden, davor E. G. als Schutzherr uns gnädiglich 
bewahren wolle, in dessen Schirm wir uns allerdings befehlen thun. 
Datum Claus den letzten Dezember 1610. 

E. G. gehorsam und unterthänige 

Christoph Mülleder, Propst ztt Spitall. 
Christoph Storch. Ludwig Storch. 

P.S. Gleich vor Verschliessung dies sind von Ihr Fürstl. Drchl. 
aus Steyr zween Abgesandte hieher kommen, die haben ausdrücklich 
vermeldet, dass sie ernstlichen Befehl haben, alle Pass und Gränz- 
örter aufs höchste zu verbacken und verwehren zu lassen, wie dann 
im ganzen Land das Aufboth geschehen ist, weil Ihr. Frstl. Drchl. 
keineswegs gedacht ist, diesem Volk den wenigsten Pass durch sein 
Land zu verwilligen; daher wir es in dieses Thal, dasselbe nur zu 
verderben, weil der Pass seinen Fortgang nicht hat, nicht lassen 
können. 


Antwort des Landeshauptmannes. 

Ich habe euer Schreiben empfangen, und daraus sonders 
ungern vernommen, dass bishero über die im Kamen der Kön. Mjst. 
unsers gnädigsten Herrn und Landesfürsten meine beschehene Ver- 
ordnung die Pässe durch die Clausen und der Orten nicht eröffnet, 
sondern das Passauerische Volk zu nicht geringem Verderben und 
Unterdrückung der Armen alldort noch länger aufgehalten und 
gepresst wird. AYie euch nun keineswegs gebührt, dergleicbn ohne 
meine (als nachgesetzter landsfürstlichen Obrigkeit) Ordinanz und 
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Befehl eigenes Gewalts zu verhindern, sondern vielmehr obgelegen 
wäre, auf meinen Befehl alsbald die Eröffnung bei den Eurigcn zu 
verschaffen: als will ich euch die künftige daraus entstehende Un- 
gelegenheit zu eurer selbst eigenen Verantwortung hicmit gestellt, 
benebens aber von Ihrer Kon. Mjst. wegen euch alles Ernstes noch- 
malen (dieweilen man nicht gedenkt, diesem Volk den Pass aus 
•dem Lande zu sperren, sondern vielmehr zu eröffnen) anbefohlen 
haben, dass ihr mit Eröffnung der Pässe alsbald fürgehet, (doch 
solchergestalt, dass das Haus und die Feste Claus in euren Händen, 
und in sicherlieher Verwahrung verbleibe) und euch deine accommo- 
diret, was deswegen die Abgeordneten von mir und den gesummten 
Ständen im Befehl haben. Werdet ihr euch hierüber widerwärtig 
und ungehorsam erweisen, so habt ihre zu verantworten, mir auch 
inskünftig deswegen einige Schuld nicht zuzumessen. Der weitere 
Verlauf soll von Zeit zu Zeit durch euch hieher berichtet, und auf 
den Nothfall am möglichsten Succurs von hier aus nichts unterlassen 
werden. Welches ich euch zur Nachricht habe erinnern und an- 
befehlen sollen; beschieht auch hieran der Kön. Mjst. gnädigster 
Willen und Meinung. Geben zu Linz am heiligen neuen Jahrstag 
des Kill Jahrs. 


Beilage Nr. 28. 

Der König Mathias an die Stände. 

Edle, Ehrsambe, Geistliche, Gelehrte, Liebe, Andächtige und 
■Getreue. Wir wollen nicht zweifeln, ihr werdet nunmehr aus 
Unseren unterschiedlichen Schreiben verstanden haben, welcher- 
massen Wir euch wider das kaiserliche Passauerische mit Gewalt 
in Unser Land eingefallene Kriegsvolk zu succurriren Vorhabens 
seyen. Damit ihr aber dessen um soviel mehr versichert seyn 
könnet, und euch nicht irgend andere Gedanken machet, weil von 
Vielen ausgegeben und spargiret werden will, als wäre dieses 
Kriegsvolks Einfall mit Unserem Wissen beschehen, und dass Wir 
dies Orts mit Ihrer Kais. Mjst. und Liebden einen heimlichen Ver- 
stand hätten: als werdet ihr von Zeigern dieses, dem edeln Unserm 
Obristen und lieben getreuen, Gottharden Herrn von Starhemberg, 
selbst mit mehrcrem vernehmen, wie stark und eifrig Wir Uns 
sowohl bei den allhiesigen, als auch den I ngarischen und Mäh- 
rerischen Ständen, als auch ausser Lands bei andern Benachbarten 
bemühen, und nichts unterlassen, damit gemehltes Volk alsbald 
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wiederum aus dem Land gebracht, und dasselbe inskünftig vor der- 
gleichen gählingem Einfall versichert werden möge; wie Wir dann 
theils gut« Vertröstung empfangen, und der Anderen Hülf erwarten,, 
und im Werk sind, durch offene Generalien diesen ungründlichen 
Verdacht von Uns zu legen, und zu erweisen, dass Wir es mit 
Unserm Königreich und Ländern, dieselben in Fried und Ruhe zu 
erhalten, ganz treuherzig, gnädigst und väterlich bishero gemeint, 
und noch meinen. Daher ihr euch keines andern, als alles lands- 
fürstliehen Schutzes und protection wirklich zu Uns zu getrosten 
haben sollet, euch gnädigst befehlend, ihr wollet nicht weniger, al» 
Wir, des Vaterlands Wohlfahrt, und was zu desselben Defension 
gehörig ist, euch höchst angelegen seyn lassen. Geben in Unser 
Stadt Wien den dritten January 1611, Unsers Ungarischen Reichs- 
im dritten Jahr. 

Mathias. 

P. S. Wir erinnern euch danebens gnädigst, dass Wir in 
Unserm Markgrafthum Mähren eine eilende Zusammenkunft an- 
zustellen ausgeschrieben haben; als werdet ihr alldort gleichfalls in 
dieser Noth Hülf zu suchen nicht unterlassen. 


Manifest des Königs Mathias, in welchem er das Gerücht widerlegt, als wäre 
das Passauer Volk mit seinem Willen in das Land ob der Enns eingefallen. 

„Wir Mathias pp. entbieten pp. unser Gnad und alles Guts. 
Und will Uns nicht zweifeln, es werde männiglich aus allen 
Unseren bis daher fürgeloffenen actis, tractationibus, und Hand- 
lungen mehr, dann überflüssig wahrgenommen haben, mit was 
grossem Eifer Wir jederzeit ganz väterlich, und gnädigst sorg- 
fältiglich dahin getrachtet haben, wie diese Königreich und Länder, 
so Uns der allmächtige Gott in unsre Hände anvertrauet hat, aus 
der nun etliche Jahre hero währenden Unruh, Kriegsbedrangnussen, 
und Beschwerden möchten wiederum zu längst gewünschter tran- 
guillitat gelangen, respiriren, und aufnekmen, und dieselben noch 
länger in unsers löblichen Hauses Oesterreich Devotion verbleiben, 
dessen der Fried mit den Türken und L T ngarn, wie auch die vor 
Prag mit Ihrer Kais. Mjst. unserm freundlichen lieben Herrn und 
Brüdern aufgerichten Compactata die allerbeste Zeugnuss geben 
werden. Wir haben aber bei dieser Fürsorg insonderheit die nicht 
für die wenigste gehalten, damit Wir Ihrer Kais. Mjst. brüderliche 
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Affection gewinnen und erhalten könnten; wie Wir dann zu diesem 
Ende an allem dem, so darzu gehörig ist, und der gebührliche 
Respect Ihrer Kais. Mjst. und unsers löblichen Hauses erfordert, 
gar nichts unterlassen haben, wie Uns dessen der nächst!) in auf- 
gerichte, und mit Ihrer Kais. Mjst. gutem Willen gemachte, und 
von Ihro unterschriebene, und bei kaiserlichen Worten betheurte, 
wie auch von Chur- Erzherzogen und Fürsten approbirte, und von 
Ihren Liebden verbürgte Vertrag an den Tag giebt, dass Wir auf 
so starke Unterhandlung, Zusprechen so vieler ansehnlicher Chur- 
Erzherzogen und Fürsten, zur Erhaltung Fried, Ruhe, und Einigkeit, 
über unser Vermögen Uns erkläret, und jederzeit also erzeiget 
haben, dass männiglich mit Uns wohl zufrieden gewesen. 

Obwohl Wir nun sowohl nach der ersten vor Prag auf- 
gerichten Tractation, als auch bisher erfahren, darüber inquiriret, 
und gegen eines Theils erfundenen Schuldigen exequiret haben, 
dass von Seite Ihrer Kais. Mjst. böse, friedhässige Leute sich viel 
bemühet haben, Unsere Unterthanen, die Wir in Ungarn, Oesterreich, 
und Mähren haben, auf allerlei Manier, Falscheit, Subtilität, Ränke, 
Verheissungen, und Offerirung neuer Concessionen und Freiheiten, 
die ihnen dem Fürgeben nach zu Ehr und Gut nützlich seyn 
möchten, von ihren Eid und Pflichten abwendig, und an Uns 
treulos zu machen, und so diese Länder in noch mehrere und 
grössere Unruh zu stecken: so haben Wir doch solches mehr 
dissimuliren, als wie sich gebührte, vindiciren wollen, jederzeit 
verhoffend, es würde solches alles sich selber verlieren und still 
machen, wann die durch Chur- Erzherzogen und Fürsten auf der 
Kais. Mjst. und Liebden begehrte fürgenommene Interposition und 
Handlung ihr gebührliches End erreichete.“ — Diese Unterhandlung 
kam zustande, wurde feierlich besiegelt und bekräftigt und von 
den Fürsten verbürgt. — „Als Wir nun gleichwohl Unsers Theils 
solchem wirklich nachgekommen, Ihrer Kais. Mjst., wie sich gebührt, 
von eigener Hand, als auch sonsten mehrmalen zugeschrieben, und 
brüderlich Uns insinuiret, auch was der Vertrag vermag, gesucht 
und begehrt haben: so sind Wir doch niemalen einer Antwort ge- 
würdiget, eben so wenig die Substanz in jeden Punkten gehalten, 
sonderlich die wirkliche Abdankung des Kriegsvolks innerhalb 
Monatsfrist bederseits, deren sich Ihre Mjst. ad partem erkläret, 
und wohlernennte Chur- Erzherzogen und Fürsten bei ihren fürst- 
lichen Worten verschrieben haben, über Unser so oft schriftliches, 
und durch unsere Gesandten emsiges Anmahnen nicht vorgenommen 
worden/' 
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Mathtias sagt ferner», dass die Fürsten auf sein Ansuchen 
sich sehr bemüht haben, den Kaiser zur Vollziehung des Tractates 
zu bewegen; dieser habe aber viel lieber friedhässigen Leuten Gehör 
gegeben, wodurch nur wieder neue Unordnungen entstanden sind. 
Dessen ungeachtet habe der König seinen hohen Bruder, den Kaiser, 
durch Geduld gewinnen wollen. — „Daher Wir unangesehen dessen 
allen, und dass Wir von ansehnlichen, treuherzigen, wohlmeinenden 
Personen gar eifrig gewarnet worden, dass Wir nicht trauen, und 
das Kriegsvolk unsers Theils nicht abdanken sollen, aus brüder- 
licher treuherziger Wohlmeinung Ihrer Kais. Mjst. Handschrift, 
sowie auch anderer ansehnlicher Mitfertiger und Bürgen, allem 
andern Bedenken vorsetzen, unser Volk abdanken, und allein die 
wenigen Hundert erhalten wollen, die ob der Enns alle Ungelegen- 
heiten abhalten könnten, wenn etwann vom Passauerischen Volk 
ein Auflauf auf unsere Unterthanen beschalle, und dieselben von 
solchen Leuten molestiret würden. Da Wir auch wegen Abdankung 
dieses noch übrigen wenigen Volkes gleich im Werk gewesen sind, 
indem wir gewusst, dass Ihre Kais. Mjst. sowohl Salzburg als- 
Bayern um den Durchzug Ihres Volkes, wie auch die Böhmischen 
Stände um die Einlagerung desselben ersucht haben, derowegen 
Wir noch viel weniger etwas Ungleiches und Feindseliges auf Unser 
Land lind Leute gemeint vermuthen konnten: fällt, dasselbe Volk 
den 21. Dez. 1010 ohne alles unser Vorwissen oder Einwilligung 
nicht allein wider die geschlossene und hoohbetheurte Transaction, 
sondern auch den Reichs Constitutionen, Abschieden, und Reichs- 
ordnungen zu grossem prcejudicio, feindseliger gewalttätiger Weise 
in unser Land; und mit Übersetzung über die Donau erinnern sie 
solches erst post festnm unserem Landshauptmann ob der Enns, 
mit vermessenem spöttischen Begehren, dass derselbe derhalben 
Commissarien, durchs Land zu ziehen, zuordnen solle, weil sie von 
Ih rer Kais. Mjst. solches Durchzugs halben die Ordinanz empfangen 
haben, rauben, plündern, brennen, und verheeren unser Land, dass 
ein guter Theil aus den Unterthanen von Haus und Hof entronnen, 
und in Frost und Kälte todt gefunden, endlich auch viele, weil sic 
das Ihrige erhalten wollten, von diesem Kriegsvolk jämmerlich er- 
mordet worden; wie dann diese Verheer- und Verwüstung noch 
kein Ende hat. Ob nun dieses alles christlich, geschriebenen und 
natürlichen Rechten gemäss, und so hoch betheurten und verbürgten 
transactionen, Deutschem Glauben und Trauen gleichförmig sei: 
das wollen Wir männiglichen, was Standes dieselben, jedoch ohne 
Passion sind, zu erkennen geben.“ 
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Der König, heisst es weiters, hätte schon früher zu seiner, 
und der mitunirten Länder Entschuldigung alles der ganzen Welt 
durch den Druck bekannt gemacht, aber er wollte noch immer 
den Kaiser schonen; er habe alles, was sieh zur brüderlichen Ver- 
einigung und zur Herstellung der Kühe nur ersinnen Hess, erschöpft, 
aber alles war fruchtlos. Nun müsse er andere Mittel ergreifen, 
um sieh gegen so unbillige Angriffe zu vertheidigen. — „Und 
obwohl Wir wissen, dass viel unschuldiges Christeublut dadurch 
vergossen, auch sowohl dem Türken, als andern Ungläubigen und 
Feinden ein Muth, Herz, und Gemüth dadurch gemacht wird, um 
weswegen Wir dann auch desto lieber in die erste und letzte trans- 
action eingegangeu sind, und in vielen Punkten Uns selbst des- 
wegen Gewalt antbun wollten: so werden es doch die allein, welche 
an dem Werk schuldig sind, vor Gott und der Welt zu ver- 
antworten haben.“ — Zugleich vertraue der König auf den Beistand 
Gottes, weil er sein gegebenes Wort immer getreulich erfüllt habe, 
und auf die Hilfe der Fürsten, die sich verbürgten, denjenigen 
Theil zu unterstützen, welcher die Vertrags- Artikel beobachten 
würde. — „Weilen aber benebens in gemein, sonderlich aber von 
Etlichen aus diesem Kriegsvolk ihrem Gebrauch nach will spargiret 
werden, als hätten Ihre Kais. Mjst. mit Uns eine heimliche Cor- 
respondenz, um Etliche in diesem Lande zu strafen, und also eine 
andere Intention dadurch zu befördern; derowegen dann dieses 
kais. Volk mit unserm guten Vorwissen, Willen, und geheimen 
Einverstand ins Land sei eingefuhret worden, welches alles dahin 
von ihnen angesehen ist, um Uns im ganzen h. Köm. Reich, wie 
auch bei unseren Königreich und Ländern ein Misstrauen zu machen, 
beinebens aber ihre Unbilligkeiten und unchristlichen attentata 
damit zu bedecken, dadurch aber das Land in ihren Kaub und 
Gewalt zu bringen: so hat Uns diesemnaeh in allweg gebühren und 
anstehen wollen, diese unbegründte und unwahrhafte Auflag (An- 
dichtung), und unsere guten Namens und Herkommens Verläumdung 
mit diesem öffentlichen General zu entdecken und abzulegen, dass 
Wir zu viel eines christlichen, Oesterreichischen, und Deutschen 
Geblüts sind, und von männiglich weit anderst bisher erkannt 
worden, auch solches unsern Ländern wirklich nicht anderst erzeigt 
haben, als dass Wirs mit ihnen ehrbar, aufrecht, deutsch, und 
treuherzig vermeinen, auch alles das, was Wir nur von Kräften 
können, bei ihnen zuzusetzen, dieselben zur Ruhe, Sicherung, und 
Frieden zu bringen, wie auch deswegen Uns mehrmalen Gut und 
Blut, Leib und Leben neben und bei ihnen zu lassen erbothen 
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haben, und auch, wie bei jetziger und vorigen Occasionen beschehen 
ist, solches im Werk erzeigen wollen, weil Wir wohl wissen, dass 
dergleichen von diesen Leuten angezogene Praetiken und Fürgeben 
iur unsere Person unchristlich und unfurstlich wären, und deswegen 
viele hohe Häupter, Fürsten, und Potentaten, wo dergleichen geübt 
worden, von Landen und Leuten gekommen sind.“ 

„Und will zwar an dieser Leute gutem Willen und Intention 
nicht zweifeln, dass dieses ihr Verlangen, Wille, Wunsch, und Be- 
gehren seyn möchte, dass sie nämlich das Gehör und die Folge, 
wie anderer Orten leider geschieht, auch von Uns gern erlangen 
möchten; es würde Uns vielleicht auch nicht schwer seyn, der- 
gleichen Zurauthungen zu Genügen auszufahren, das Wir aber 
fürs Künftige sparen wollen. Weil Wir aber viel anderst her- 
kommen, und bisher die Ehrbarkeit und Wahrheit practiciret haben: 
desto weniger haben Wir Uns auf solche unehrbare Conditionen 
einen Gedanken machen können. Wir vennahnen hierauf männig- 
lichen, was Standes und Würden auch dieselben sind, wenn ihnen 
dergleichen fürkommen sollte, darauf keinen Glauben zu setzen, 
sondern vielmehr solche Verläumder, wenn sie kommen, in Ver- 
haftung zu bringen, oder aber ihren Obrigkeiten solches zur Be- 
strafung anzumelden, dieselben weiters an unsere nachgesetzten 
Obrigkeiten, und wenn es vonnöthen wäre, an Uns selbst gelangen 
zu lassen, damit Wir auf den Grund kommen, und mit billiger 
Execution gegen solche verfahren mögen. 

„Weil aber auch männiglieh aus diesem, was kürzlich hieoben 
einkommen ist, spühret und vermerket, dass dieses Volk in unser 
Land sicher deshalben eingefallen ist, weil Wir der kaiserlichen, 
durch Chur- Erzherzogen und Fürsten so hoch verbürgten, trans- 
action, wie Uns anders nicht gebühren wollte, vertrauet haben, 
und Wir an diesem Uibel gar unschuldig sind: so wolle sich diesem- 
nach deswegen niemand verlieren, Gemüth, Herz und Gedanken 
nicht fallen lassen, sondern vielmehr Muth und Herz nehmen, sich 
erholen, und in dieser gerechten Sach für einen Mann zusammen 
stehen, auch mit Willen nicht zugeben, dass wir fremder Völker 
Raub werden, und das ganze Land ihnen unterthänig machen 
sollen; hierüber auch in guter Gewahrsam stehen, und das thnn, 
was ehrliebenden Leuten und getreuen Unterthanen ihrem Eid und 
Pflichten nach in solcher und dergleichen occasionen eignet, und 
zu thun gebühret. Hergegen entbiethen Wir Uns, wenn es die 
äusserste Xoth so erfodern würde, neben, und bei unseren König- 
reich und Ländern zu leben und zu sterben.“ 
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Dieses Manifest wurde bloss den Ständen mitgetheilt; für das 
gemeine Volk erschien ein anderes im Drucke, mit dem Befehle, 
es allenthalben bekannt zu machen. Der Inhalt dieses zweiten 
Manifestes stimmt in der Hauptsache mit dem vorhergehenden 
überein, weicht aber in der Form von demselben in den meisten 
Stellen ab. Der Eingang lautet also: 

„Wir Mathias der Ander pp. entbiethen N. allen und jedem 
Unsem nachgesetzten geist- und weltlichen Obrigkeiten, Landsassen, 
Unterthanen und Getreuen, was Würden, Standes oder Wesens die 
allenthalben in Unserm Erzli. Oest. unter und ob der Enns gesessen 
sind, Unser Gnad und alles Guts. Uns kommt glaubwürdig für, 
dass Etliche sich sollten befinden, fürgebend, als wäre das kaiser- 
liche zu Passau gelegene Kriegsvolk mit Unserem Vorwissen und 
Willen, auch heimlichen Correspondenz mit der Kais. Mjst., Unserm 
freundlichen geliebten Herrn und Bruder, in Unser Land Oest. ob 
der Enns wegen einer sonderlichen fremden Intention eingefallen, 
welches falsches, und meistentheils von Etlichen aus vorberührtem 
Kriegsvolk erdichtetes, und unbegründtes Fürgeben dahin gestellet 
ist, Unsere getreuen Unterthanen zu ungleichem Verdacht, Argwohn, 
Misstrauen und Ungehorsam zu bringen, sie kleinmüthig zu machen, 
oder doch wider Uns, als ihren Landesfürsten, zu erbittern, und 
also dadurch sonderlich das gemeine Volk an sich zu ziehen. Wann 
aber dieses ihr Fürgeben falsch, ungegründet, und un wahrhaftig 
ist, Uns auch vor Gott und der Welt ungleich geschieht, dass 
Wir gegen Unsere Unterthanen solche Tyrannei, Muthwillen, Raub, 
Brand, und Mord, so täglich durch diesen Einfall geschehen, gern 
sähen, und dazu noch Ursach gäben, und auf diese Weise so viel 
unschuldiges Blut auf Uns laden, und wider den Unseren Ländern 
schuldigen landesfurstlichen Schutz und Schirm also unköniglich 
und unfiirstlioh handeln sollten. Das Widerspiel ist männiglich 
offen und bekannt, dass Wir nämlich in der nächst geschlossenen 
und verbürgten Transaction mit allem Fleiss fürgesehen, auch die- 
selbe weder fertigen noch unterschreiben wollten, Ihre Kais. Mjst. 
erklärten sich denn rund, dieses ihr Volk innerhalb Monathsfrist 
nach Verfertigung dieser Transaction abzudanken.“ — Der Kaiser 
habe dieses verheissen, und ansehnliche Fürsten haben darüber 
Bürgschaft geleistet. Der König habe nichts unterlassen, die Er- 
füllung der Friedens-Artikel zu bewirken; aber plötzlich sei das 
Kriegsvolk in Oesterreich eingefallen, und der Kaiser habe seinen 
Binder, den König, auf alle Vorstellungen keiner Antwort gewürdiget. 
Kein Verständiger werde aus diesem ein heimliches Einverständnis 
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weil der König alsogleich sehr nachdrücklich gegen den Einfall 
protestirt und seine getreuen Provinzen allgemein aufgefordert habe, 
die Waffen zu ergreifen. Es werde also ein jeder Unterthan 
ermahnt, so schändlichen Verleumdungen keinen Glauben beizumessen 
uud den König keineswegs einer so unchristliehen, undeutschen 
und unköniglicheu That fähig zu halten. Wenn sich jemand heraus- 
nähme, so entehrende Dinge noch ferners zu verbreiten, der soll 
auf der Stelle verhaftet und streng bestraft werden. — .,Es soll 
beinebens diese Unsere Erklärung nicht allein allenthalben an- 
geschlagen, sondern auch von offenen Kanzeln von Pfarrherrn und 
Predigern zu männiglichs Wissen und Nachrichtung abgelesen werden, 
wie Wir dann solches allen Obrigkeiten, was Standes und Würden 
dieselben sind, hiemit ernstlich befehlen, dass sie solchen ünsern 
Willen, und dass demselben nachgelebt werde, allenthalben an- 
ordnen. Daran geschieht Unser gnädigster auch endlicher Willen 
und Meinung. Geben in Unserer Stadt Wien, den eilften Monathstag 
January 1611.“ 

Um seine Länder noch mehr zu überzeugen, dass er mit 
seinem Bruder Rudolph in keinem geheimen Einverständnisse stehe, 
erklärte Mathias alle diejenigen Unterthanen seiner Provinzen, welche 
sich bei dem Passauer Volke befanden, des Lasters der beleidigten 
Majestät, der Verrätherei und des Aufruhrs schuldig, und befahl 
in einer Proclamation, welche ebenfalls, wie die vorher angezeigte, 
im Druck erschien und überall bekannt gemacht werden musste, 
dass sich alle Obrigkeiten befleissen sollten, dergleichen Schuldige 
zu ergreifen, um sie zur verdienten Strafe ziehen zu können. 


Beilage Np. 29. 

Schreiben des Obersten Kamee an den Freiherru Erasmus v. Starhemberg. 

Wohlgebohrner Herr, freundlicher lieber Herr. Neben Er- 
biethung meiner ganz willigen Dienste wird derselbe sich ohne 
Zweifel zu erinnern haben, wie dass ich gleich vom Anfang, als 
ich mit der Rom. Kais. Mjst. Kriegsvolk in dies Land gekommen, 
durchaus nichts anders begehrt noch gesucht habe, denn wie ich 
möchte zu Vollziehung Ihrer Kais. Mjst. allergn. Befehls ehist meinen 
Weg förderlich, und ohne männiglichs sonderen Schaden durch und 
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aus dem Land nehmen. Weilen aber, nicht weiss ich, aus wessen 
Befehl, der Pass bei Claus mir und gedachtem kais. Kriegsvolk 
versperrt worden, dannenhero ich noth wendig zurück ziehen müssen: 
so hab ich mich zeitlichen, und noch vor zwölf Tagen, gegen einer 
ehrsamen Landschaft dies Erzherzogthums Oest. ob der Enns Herren 
Verordneten so schriftlich, als mündlich (inmassen auch aus dem 
Beischluss hieneben zu sehen ist) erbothen: wann '.sie, die Herren 
Verordneten, dem Kriegsvolk den Pass öffnen wollen, sey ich 
bedacht, gegen Versicherung meinen Weg wiederum zurück aus 
dem Land mit Fried und Kühe zu nehmen; auf welches mein 
billiges Begehren ich nicht allein von den Ständen die begehrte 
Versicherung, noch die Bewilligung des Passes bis dato nicht haben 
können, sondern bin noch zu meinem und des kais. Kriegsvolkes 
endlichem Verderben, nur bis sie ihr Volk und Hülf hin und 
wider zusammen bringen können, mit blossen Worten, wie ich 
lauter vermerken und greifen muss, eine so lange Zeit aufgehalten 
worden. 

Derowegen und hierauf habe ich dem Herrn und männiglieh, 
aus was Ursachen ich solang in diesem Land gar wider meinen 
Willen und V erhoffen mit dem Kriegsvolk aufgehalten werde, 
hiemit berichten, beinebens auch sollebmiter protestiren wollen: 
weilen ich einmal durch * abgehörten widerwärtigen Aufzug anders 
nichts voraus sehe, dann das immediate ein Blutbad und des Lands 
äusserstes Verderben und Untergang gesucht wird: dass ich hieran 
vor Gott und der Welt ein für alle Mal entschuldiget seyn wolle. 
Welches demselben, wie auch allen andern vier löblichen Ständen 
dies Landes, ich soviel möglich zu obbemeldter meiner Entschuldigung 
mit Grund der Wahrheit hiemit kund thun, und anfugen wollte. Deine 
ich sonsten zu viel angenehmen Diensten willig und bereit bin. Datum 
Lambach den achten January 101 1. 

Des Herrn dienstwilliger 

Laurcn. de Ttnwec. 

Diesen Brief schickte Erasmus v. Starhemberg dem Landes- 
hauptmannc und den Verordneten zu, welchen er zugleich schrieb: 
..Des Herrn Obristen Kamee Schreiben, an mich lautend, so mir 
Herr Helmkard «Jörger Freiherr überschickte, hab icli empfangen, 
und mit Verwunderung vernommen, warum er gleichsam Lamen- 
tationsweise seinen Unfug mir communiciret, so er doch wohl 
wissen sollte, dass ich, als der Kön. Mjst. verpHiehter getreuer 
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Landmann und Unterthan seinen unbilligen gewaltthätigen Durch- 
zug nicht billigen oder loben kann. Weil dann das Datum ziem- 
lich alt ist, und mir dergleichen Schreiben ohne der Herren und 
euer Vorwissen, Rath und Gutachten zu beantworten keineswegs 
geziemen will: also hab ich es den Herren hiebei originaliter nach 
Eröffnung bei Zeigern diesem eigenen meinen Diener übersenden 
wollen, des gänzlichen Verhoftens: wie ich bis dato bei den löbl. 
Ständen als ein gleichwohl geringes, aber doch getreues Mitglied 
zugesetzt, und noch bei denselben zu leben und zu sterben gedenke: 
also werden sie keine ungleiche Gedanken fassen, sondern vielmehr 
dessen yergewisset seyn, dass ich dasjenige, was der Kön. Mjst. 
unserm gnädigsten Herrn und Landsfürsten, und dem Lande zu 
Nutz, Wohlfahrt, und Aufnehmen gereichen mag, jederzeit nach 
höchstem Vermögen zu befördern mich schuldig und verbunden 
erkenne. Eferding den zwölften January 1611.“ 

Die Stände antworteten hierauf dem Herrn v. Starhemberg: 
„Wir haben E. G. Entschuldigungs-Schreiben vom zwölften zu recht 
empfangen, und Inhalts vernommen. Wie nun dergleichen Schreiben 
an viel andere unsere Mitglieder aus allen Ständen von dem Obristen 
Ramee abgangen sind: als bedarf es einiger Entschuldigung nicht: 
und ist den löblichen Ständen E. G. Lieb und Eifer gegen das 
Vaterland vorher zu Genügen bekannt. Dies wollten wir Dem- 
selben hiemit in Antwort anfügen. Gott mit uns. Linz, den 
13. January 1611.“ 

An den Obersten Ramee erliessen sie aber folgendes Schreiben: 
„Edler und gestrenger Herr Obrister, deme sind unsere willige 
Dienste zuvor. Was Er an etliche aus uns, sowohl Herrn- als 
Ritterstandes, absonderlich von dem 8. dies mit angeliängter 
Protestation schriftlich gelangen lassen, das haben wir anheut dato 
allererst empfangen. Wie uns nun sein unversehener Einfall in 
dies Land, als der ohne Mittel zuwider denen zwischen der Rom. 
Kais., und unsers gnädigsten Herrn und Landsfürsten Kön. Mjst. 
aufgerichten und hochbet heurten, auch unlängst von neuem durch 
so ansehnliche Chur- Erzherzogen und Fürsten des h. Rom. Reichs 
erhaltenen, und mit derselben majestätischen chur- erzherzoglich- 
und fürstlichen hohen Worten, eignen Handschriften und Insigeln 
verfertigten Verträgen, Vergleichen, und starken asseeurationen, ja 
zuwider den allgemeinen Reichs-Constitutionen lauft, hievor an- 
gedeuter Massen nicht unbillig ganz fremd und beschwerlich für- 
kommt: also ist uns auch des Herrn bedrohliche Protestation nicht 
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weniger fremd zu vernehmen. Wie wir demnach solche auf seinem 
Werth verbleiben lassen, und uns kürzlich auf unsere vorigen 
Schreiben bezogen haben wollen: also reprotestireu wir hiemit, 
dass, weil sein Ein- und Durchzug ohne, und wider unser» 
gnädigsten Königs und Landsfürsten, sowohl auch unser Wissen 
und Willen fürgenommen worden, und noch mit des Herrn selbst 
Auf halt über unsere hievorige münd- und schriftliche Erklärung 
eontinuiret wird, wir auch also nicht allein an allem daraus 
erfolgten Unrath unschuldig, sondern auch vorderist unserem 
gnädigsten König und Herrn, und auch uns gegen diejenigen, 
welche hieran schuldig sind, unsere gebührliche Mittel, Recht, und 
Fug Vorbehalten haben wollen. Welches wir ihme zu begehrter 
Antwort anfügen, und uns Alle beinebens göttlichem Schutz be- 
fehlen wollen. Datum Linz den aillften January 1611. 


Beilage Nr. 30. 

Des Obersten Ramee Credenzschreiben, welches er dem Herrn von Pötting an 

die Stände mitgab. 

Ehrwürdig, Wohlgebohrne, Edle, Gestrenge, insonders gonstig 
vielgeliebte Herrn und Freund; denen seyn meine beflissne willigste 
Dienste zuvor. Weilen die Herrn nunmehr zum öftern Mal hoffentlich 
verstanden, dass ich nichts anders begehrt, und noch begehren thue, 
dann nur mit dem kais. Kriegsvolk aus dem Land zu ziehen: also 
hab ich noch zu allem Uiberfluss gegenwärtigen Herrn Obristcn- 
leutenandt, Friedrichen v. Pötting Freiherrn, zu denenselben hiemit 
abgefertiget, von welchem sie dann nochmalen meine Meinung ver- 
nehmen werden, des dienstlichen Gesinnens, die Herrn wollen dem- 
selben, als wann ich, und des ganzen Feldlagers Befehlshaber zu- 
gegen wären, allerdings völligen und gänzlichen Glauben geben. Hiemit 
was denselben neben Empfehlung göttlicher Allmacht und Bewahrung 
von mir freundlichen und dienstlichen beliebt. Datum Lambach, den 
neunten January 1611. 

Der Herrn jederzeit dienstbeflissener. 

Lauren. de Ramee . 
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Beilage Nr. 31. 

Ständisches Schreiben an Ratnee. 

Edler und gestrenger, besonders lieber Herr Obrister. Unsre 
freundlich, willig, und beflissene Dienst zuvor. Demnach Er nunmehr 
mit seinem unterhabenden Kriegsvolk über das Wasser gesetzt, und 
sich beinebens der abgehandelten, mit Petschaft und Handschrift 
gefertigten Artikel zu erinnern hat; als können wir ihn dahin zu 
vermahnen keineswegs unterlassen, weil durch den längeren Verzug 
dem Land von Stund zu Stund grösserer Schaden zugefüget wird: 
er wolle sich obangeregter Vergleichung gemäss ohne Saumnuss alsbald 
aus der Kön. Mjst. unsers gnädigsten Herrn Landen begeben. Wann 
er nun solchergestalt seinen Fortzug ohne Schaden und Ungelegen- 
heit des Landes befördern, und ausser der Landgränze seyn wird: 
alsdann sollen ihm beede Geisel, so er uns zur Versicherung der 
verglichenen Artikel gegeben hat, alsobald wiederum erfolgen. 
Welches wir ihme nicht verhalten wollen. Datum Linz den fünf- 
zehnten January 1011. 

N. gemeiner Landschaft in Oest. oh der 
Enns Verordnet^, and ihnen adjungirte 
ge rollmächtige Ausschüsse. 

Kamee antwortete darauf: „Ehrwürdig, Wohlgcbohrne pp. Wie 
aufrichtig, ehrbar, und realmente ich sowohl mit Erlassung des Herrn 
von Starhemberg, Fertigung der Vergleichung, Restituirung der Rosse, 
und ganzem Uiberzug über das Wasser, und allen anderen ActioDen 
jederzeit procediret: das wissen sich die Herrn selbsten am besten 
zu erinnern. Ob mir nun zwar nichts lieber wäre, als dass ich eben 
zur Vollziehung bemeldter Vergleichung mit dem Kriegsvolk all- 
bereits schon aus dem Land wäre; so kann doch denen Herrn ich 
nicht verhalten, dass mir die von den Herrn gefertigte Vergleichung 
noch nicht zugestcllet worden; wie sich dann auch die in bemeldter 
Vergleichung anstatt meiner Herrn Geisel benannte Herrn Commis- 
sarien, als Herr Auer und Herr Hauptmann Schmelzing, nicht bei 
mir einstellen. So versteh ich auch aus der Herrn heutigem Schreiben, 
dass sie mir beede meine Herrn Geisel allererst auf der Böheimischen 
Granitz liefern wollen. Und berichtet mich mein Quartiermeister, 
welchen ich noch gestern wegen des Quartiers auf Leonfeld geschickt 
habe, dass nicht allein wegen der zugesagten Proviantirung allda zu 
Leonfeld noch keine Anordnung beschehen, sondern erzeigen sich auch 


die Bürger allda ziemlich widerwärtig. Aus weloheu vier Punkten, 
so da e diamctro unserer Vergleichung zuwider sind, die Herrn 
gonstig zu sehen haben, was mich an dem so hoch begehrten Fort- 
ziehen retardire. AVeilen mir dann an der Herrn dexteritaet nicht 
zweifelt, so bitte doch dieselben ich, erzählte vier Punkten ehist zu 
remediren. 

Beincbens kann denen Herrn ich in keinem Wege verhalten, 
dass ich eben zur Kestituirnng der Ross und Fahrnuss beede meine 
des General-Obristen- Wachtmeisteramts Leutenant verordnet habe, 
durch welche dann solche Kestituirnng hätte beschehen sollen; so 
wird mir deme zuwider sowohl von bemeldten meinen Leutenantcn, 
als auch von dem kais. Kriegsvolk geklaget, wie dass meisten Tlieils 
diejenigen Ross und Fürspann, so sie noch aus dem Hochstift Passau, 
wie genugsam zu beweisen ist, mitgebracht haben, mit grosser Un- 
ordnung und Gewalt ausser Anmeldens eines einzigen Bauers durch 
beede ihre deputirte Herrn Commissarien, ungeachtet meiner Leute- 
nant öfteren Replicirens, abgenommen worden. Weil ich aber mich 
wegen Restituirung aller solcher Fürspaun gegen dem Hochstift Passau 
in proprio verobligiret habe: daunenhero ist mir nicht gemeint, solche 
Ross lind Vieh also liederlich mir abnehmen zu lassen oder zu ver- 
lieren. Habe also denen Herrn beigelegte Lista deren in das Hoch- 
stift Passau gehörigen, und zu Linz abgenommenen Ross hiemit ein- 
schliessen wollen; die Herrn werden die günstige Verordnung thun, 
damit mir solche specificirte Ross zur Beförderung der vorhabenden 
Reise unweigerlich erfolget werden. 

Ebnermassen hab ich bei Abwesenheit des Herrn Obrist leutenant 
Freiherrn Friederich von Pötting, und des Herrn General-Quartier- 
meisters Karl de Rundei niemanden, der des Herrn Feldmarschalls 
Regiment commandirte, und den Quartiermeister- Befehl versähe. 
Derentwegen auch hiemit mein freundlich Gesinnen ist, die Herrn 
wollen eben zur Beförderung solcher Reise beede Herrn Geisel mir 
alsbald zustellen. Wie ich mich dann auch gänzlich versehe, sie werden 
diejenigen zweihundert Musketierer, so ich zu Lambach hinterlassen 
habe, sicher und ungehindert durchkommen und passiren lassen. 

Dem Herrn General-Oberst Leutenant, Benedict Schifer Frei- 
herrn, hab ich auf sein Ersuchen und Begehren auf dessen Mühl 
zu Freiling, Namens, die Gruebmühl, meiner Soldaten Einen zur 
Snlva Guardia gegeben, welcher mir auch noch nicht wieder zu- 
ürestellt worden. Wie ich dann auch zu Kirchdorf bei dem Richter 
allda etliche kranke Knecht sammt einem Befehlshaber, so ihrer 
warten timet, hinterlassen habe, des dienstlichen Gesinnens, die 
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Herren wollen die Nachbringung solcher Kranken unbeschwert ehist 
verordnen, benebens auch die in der Vergleichung mitbegriffene 
Proviantirung sowohl allhier, als auch auf dem Wege, so ehist so 
besser förderlich in das Werk richten lassen. Welches alles und 
jedes denen Herrn ich hiemit zur freundlichen Wiederantwort 
hiemit anfügen sollen, des gänzlichen Versehens, die Herrn werden 
oberzählte Punkte in einem und andern also wirklich und ehist 
remediren, dass ich zur Fortsetzung meiner vorhabenden Reise 
wider meinen Willen und Verhoffen hiedurch nicht aufgehalten 
werde. Neben Erwartung obgedachter remedirung denen Herrn 
mich, uns aber alle göttlicher Allmacht befehlend. Datum Linz 
den fünfzehnten Januarv 1611. 

Der Herrn dienstwilligster 

Lauren. de Ramee. 

In dem Verzeichnisse, welches Ramee seinem Briefe beilegte, 
wurden 42 Pferde beschrieben, die er sammt 11 Ochsen zurück 
begehrte. 

Auf das vorhergehende Schreiben antworteten die Stände 
dem liamec: 

Edler, gestrenger, lieber Herr Obrister. Wir haben des 
Herrn Obristen Antwort-Schreiben empfangen. Dass er nun Herrn 
Reicharden von Starhernberg, der auf Trauen und Glauben zu ihme 
von den löbl. Ständen geschickt worden, erlassen hat, hat er damit 
viel verantwortlicher, als mit der beschehencn Aufhaltung gethan. 
Den gefertigten Vertrag, dessen er zuvor zwei Originalia sammt 
einer Copie in Händen hat, hat man ihme nie begehrt aufzuhalten. 
Wenn er nun allein die angedeuten vorigen Originalia sammt der 
Copie bei dessen Obristleutenant, Herrn von Pötting, herein schickt, 
so soll ihm, Pötting, das andere entgegen eingehandiget werden. 

Commissarien dem Herrn zuzuordnen, haben wir ihm aus 
gewissen Ursachen abgeschlagen; vermögen auch solches die ver- 
glichenen Artikel nicht. 

Wegen Loslassung des Geisel sind wir heut verstanden, und 
gar nicht entgegen, solche, wann der Herr das, was die Artikel 
vermögen, vollzogen hat, zu erlassen, und sicherlich zu begleiten. 

Der Proviantirung halber im Auszug aus dem Lande wissen 
wir uns wohl zu erinnern; ist auch derowegen die Bestellung ge- 
schehen. Dass aber der Herr durch sein eigenthätiges Still-Liegen 
eben solches Proviant, davon die Seinigen im Fortzug zu leben 
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hatten, mit höchstem Schaden des Landes aufzehrt: wollen wir, 
weil solches den Artikeln zuwider ist, wenn alsdann Mangel ent- 
stehen sollte, keine Schuld haben. 

Bei Abnehmung der Ross hat sowohl der Herr, als wir, seine 
Deputirte gehabt; sind auch meistcntheils die armen Leut, denen 
sie mit Gewalt genommen worden, selbst zur Stelle gewesen, und 
ist doch derer eine grosse Anzahl ohne Restitution von den Seinigen 
fortgebracht worden; wollen geschweigen, was sonst von Fahrnuss 
den armen Leuten in grosser Anzahl aussteht, und derzeit an seinen 
Ort gestehet haben. Zur Nachrichtung hat der Herr ein Verzeich- 
niss, was einem einzigen Burgersmann in der Vorstadt zu Wels ge- 
nommen worden ist, was sich über sieben tausend Gulden belauft. 

Die Lambacherisehen und Kirchdorferischen Knecht begehren 
wir nicht aufzuhalten, derowegen auch wegen der Begleitung all- 
bereits Verordnung geschehen ist. 

Wie wir nun alle Artikelspunkten zu halten gedenken: also 
wolle der Herr vermahnet seyn, seinem, und der Seinigen Wort, 
Handschrift und Fertigung ein Genüge zu thun, sich zu fernerem 
Verderben des Landes nicht aufzuhalten, sondern alsbald, und ohne 
des Landes Schaden seinen Auszug zu nehmen, wie auch ingleichen, 
den verglichenen Artikeln gemäss, das Plündern der armen Leute, 
so nicht weniger gestern und heut, als vor diesem fürgeloffen ist, 
einzustellen. Im widrigen Fall protestiren wir, dass wir an allem 
davon entstehenden Unheil keine Schuld haben, auch weiter 
gegen den Herrn unverbunden seyn wollen. Linz, den fünfzehnten 
»January 1611 . 


Antwort des Ramee auf der Stfiude letztes Schreiben. 

Ehrwürdig, Wohlgebohrne pp. Demselben gestriges Schreiben 
hab ich von des Herrn Schifers Trompeter gar zu recht empfangen. 
Befremdet mich solches um desto mehr, weilen dasselbe auf meine 
Punkten mit keiner maniera antwortet. 

Die in gestriger überschiekter Lista, in das Bisthum Passau 
gehörige, und dem Kriegsvolk mit Gewalt abgenommenen Ross und 
Ochsen kann ich aus gehörten Ursachen in keinem Wege dahinten 
oder zurück lassen, noch solchergestalt dazu Stillschweigen, sondern 
erwarte derselben Restitution, allermassen von mir beschehen ist, 
ehist, - und unweigerlich. 

W as von Proviant gestern und vorgestern hieher geordnet 
worden ist, ist nicht auf dreihundert Mann, will geschweigen dem 
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ganzen Campo genugsam. Audi berichten mich etliche hiesige 
Burger, und andere des Lands Gelegenheit erfahrne Leute, dass 
den Weg auf Leonfelden mit der Artollerey und dem Kriegsvolk 
zu ziehen unmöglich und unerhört sey. Hab also nothwendig, 
sowohl das Kriegsvolk zu elargiren, als auch wegen dieser Tag 
herum ausgestandenen Mangels zu refreseiren, den Ordinari-Weg 
in Böheira gegen der Freystadt zu nehmen müssen. Welches die 
Herren ich hiemit in Freundschaft berichten, benebens denselben 
mich zu viel angenehmen Freundschaften und Diensten befehlen 
wollen. Datum Linz den sechzehnten January 1011. 

Der Herrn jederzeit dienstwilliger 

Lau reu. de Iiamee. 


Beilage Nr. 32. 

Ständisches Schreiben an den Obersten Kamee. 

Edler und gestrenger, besonders lieber Herr Obrister. Aus 
heiligendem Schreiben hat der Herr zu ersehen, wie sich seine 
Soldaten im Kloster Lambach verhalten haben. Ob es nun seinen 
Anfangs gethanen, auch öfter wiederholten Zusagen und Erbiethen, 
sonderlich aber denen verglichenen Artikeln gemäss sev, geben wir 
ihme selbst zu bedenken; wollen uns aber gänzlich versehen, der 
Herr werde die ernstliche Anordnung verschaffen, damit solches 
tdles, was dem Prälaten von Lambach gewaltthütig genommen 
worden, wieder restituiret, wie nicht weniger alle andere dergleichen 
Gewaltthätigkeiteu, so den armen Unterthanen mit Raub, Auf- 
brechung der Kisten und Kästen begegnen, gänzlich eingestellet, 
und so dem beschehenen Erbiethen nach allerseits gut Regiment 
gehalten werde. Damit uns Alle Gottes Gnade befehlend. Datum 
Linz den sechzehnten January 1611. 


Schreiben des Herrn Prälaten von Lambach an den Herrn v. Polheim. 

Wohlgebohrner pp. In dieser Stund hab ich vom Herrn 
Schifer und Herrn Bürgermeister zu Wels zwei unterschiedliche 
Schreiben, die Abführung des Herrn Hauptmann Parts unterhabenden, 
acht Tag lang in meinem Kloster gelegenen Kricgsvolks und dessen 
Begleitung betreffend, empfangen. Da aber deren von Wels Ab- 


gesandte, und die ihnen Zugegebenen, wie auch der Herr Haupt- 
mann selbst rüthlich erachtet hat, das Volk zu Wasser abwärts zu 
bringen: so ist dabei verblieben, und ists ein anderes Comitat von 
hier aus nicht vonnötlien gewest. 

Ich berichte aber den Herrn beineben«, dass gedachte Sol- 
daten in meines Gotthauses Rüstkammer gebrochen, sechs Stuck 
und Rüstung, Trappharnisch, vier und zwanzig Helleparten, von 
Köhren jetzt bei siebzig, und zuvor auch eine Anzahl, in Summa, 
auf ein hundert zwei und neunzig Stücke, darunter vier Carabiener 
sind; item ein hundert zwei und achtzig Seitenwehren, drei Fassl 
Pulver, und was ihnen sonst gefallen, mitgenommen, vier Schlacht- 
schwerter zerbrochen, dagegen ihre kurzen Böhmischen verderbten 
Röhr, deren bei fünf und sechzig seyn möchten, anstatt der ersteren 
da gelassen haben. Was sieh ferners in Abgang befinde, muss erst 
hernach fürkommen. Weilen ich aber ihnen solche Sachen wieder 
abzunehmen ohne grosse Gefahr nicht mächtig war, und sieh Herr 
Hauptmann die Restitution gleichwohl zu tliun erbothen hat, so 
weiss ich doch nicht, wo, und wann solches bcschehen soll. Ich 
bitte hierauf, im Durchzug zu Linz die Not-hdurft vorzunehmen. 
Ingleichen hab ich dem Herrn Obristlieutenant von Pötting vier 
Ross summt Wagen und Knechten darlcihcn müssen, die mir über 
bcschehencs Zusagen schon siebzehn Tag ausbleiben, und bis dato 
noch nicht heim gekommen sind; ich bitt eben massig, darauf gonstig 
bedacht zu seyn. Lambach den 15. Januarv 1011. 

Johann Ahht. 


Beilage Np. 33. 

Der Pfalzgraf Johann an unsere Stände. 

Johannes von Gottes Gnaden Pfalzgraue bey Rheyn, Vor- 
mundt, und der churfürstliehen Pfaltz Administrator, Herzog in 
Bayrn, Graue zu Veldenz und Spanhaimh. Unsern günstigen und 
genädigen Grues zuvor. 

Wohlgebohrne, Edle, auch Ehrsame liebe besondere. Euch 
ist gutermassen bewusst, was in dem h. Reich Deutscher Nation 
eine Zeit hero des in beeden Stiftern Strassburg und Passau zusamm 
gcloffenen Kriegsvolks halben für Beschwer und Zerrüttlichkeit 
vorgewesen, dadurch dann auch die Stände desselben beider Re- 
ligionen in ein gefährlich und schädlich Misstrauen gegen einander 
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erwachsen. Und obwohl dasselbig durch Verleihung des Allmächtigen 
in etwas gemildert, auch beiderseits auf den Beinen gehabtes Kriegs- 
volk mehrern Theils abgedankt worden, in Hoffnung, cs würde 
auch das Passauische und Elsassisehe Volk gegen dieser ohnedas 
winterlichen Zeit von einander gelassen, und licentiret worden seyn: 
so ist doch solches so wenig erfolgt, dass auch das Elsassisehe sich 
je länger je mehr gestärkt, und dem zu Willstätten vor diesem 
getroffenen Accord allerdings zuentgegen wiederum in das untere 
Eisass begeben, das Passauische sich auch anuoch in seinen Quar- 
tieren aufhalten timt, und wie Wir für gewiss berichtet worden, 
sich zusammen verschworen haben soll, von dannen nicht zu weichen, 
bis es seines ausständigen Soldes völliglieh contentiret und bezahlet 
wird, oder denselben anderer Orten zu suchen; darob sich dann 
des Herzogs in Bayrn Liebden Dero an das Stift Passau grunzenden 
Lanndc halber in nicht geringer Gefahr befinden, und Uns dero- 
wegen unlängster Tagen durch einen sonderbaren Abgesandten 
freundlich anlangen und ersuchen lassen, dass Wir Seiner Liebden 
(auf den Fall berührtes Volk sich einigen Gewalts in Dero Landen 
unterstehen würde) alsdann im Namen der Union mit deren in der 
oberen Pfalz noch vorhandenem Kriegsvolk Assistenz und Rettung 
leisten helfen wollten. 

M ann Wir daun dafür gehalten, dass Euch, als dem Werk 
nahe Gesessenen, hieran merklich gelegen sei: so haben Wir nicht 
unterlassen können, euch solche Beschaffenheit zu erkennen zu geben, 
wiewohl Wir nicht zweifeln, dass ihr dessen ohnedas gute Nach- 
richtung haben werdet, zu dem Ende fürnämlich, damit ihr die 
Ding in guter Obacht haben, und demjenigen in Zeiten vorbauen 
möget, dadurch euch von diesem Kriegsvolk, welches sich selbst 
bezahlt machen will, Schaden und Gefahr zugezogen werden könnte. 
Und demnach auch wohl zu besorgen ist, es werde dieses Volks 
der Enden eh nicht abzukommen seyn, man sei denn auf andere 
etwas mehr nachdruckende Mittel bedacht: so haben Wir Uns zwar 
mit des Herzogen in Bayrn Liebden dahin verglichen, dass sowohl 
von den evangelischen Unirten, als auch Seiner Liebden und Ihren 
Mitverwandten an die Kais. Mjst. unsern allergn. Herrn erinnerlich 
geschrieben, und begehrt werden sollte, die Sachen dahin aller- 
gnädigst zu richten, damit mehrgedacht Passauisches Kriegsvolk 
zum förderlichsten abgedankt, und zu mehrerem Misstrauen unter 
den Ständen nicht fernere Ursache, noch demselben Anlass gegeben 
werde, auf andere Mittel, sich und ihre Lande zu beschützen, zu 
gedenken. 
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Wir möchten aber eure Gedanken gern vernehmen, wie auf 
den äussersten Fall man sich desselben mit gesammtem aller Be- 
nachbarten Zuthun los machen könnte; denn sich dergestalt immer 
fort und fort in Bereitschaft zu halten, und also allgemach zu 
enerviren, will Unsere Erachtens keineswegs gerathen seyn. Da Ihr 
auch unterdessen an einem und dem andern Ort durch gute Er- 
innerung und Warnung etwas Nutz und Frucht zu erhalten euch 
getrauen werdet, werdet Ihr dasselbe vorhoffentlich an eurem Ort 
cbenmässig nicht unterlassen. Und sind Wir hierüber eurer be- 
schriebenen Antwort ehisten gewärtig, denen Wir mit gonstigem 
und genädigem Willen jederzeit zuvorderist wohl gewogen sind. 
Datum Heidelberg den Ainlifften Dezembris, Sechzehenhundert und 
zehen. 

Johannes Pfaltxc/raue. 

In einem zweiten Briefe vom 31. Dezember alten Styls schrieb 
der Pfalzgraf unseren Ständen, — „dass es ein seltsames Ansehen 
habe, dass wider so klare beschehenc Zusagungen dieses Kriegsvolk 
seinen Weg so urplötzlich in die Oest. Lande genommen habe — 
wahrscheinlich sei der Mangel an Lebensmitteln davon die Haupt- 
ursache. Indessen hoffe er, dass die Kräfte der Stände und der 
unirten Provinzen hinreichen werden, sich vor den Passauern zu 
schützen. — „Wir wollen aber darneben nicht unterlassen, eure 
jetzigen Anzeigen und Begehren an die anderen Unseren mitunirten 
evangelischen Stände gelangen zu lassen, und derselben Gutachten 
und Bedenken darüber einzuholen, und Uns alsdann, wo Noth ist, 
ferner gegen euch der Correspondenz gemäss zu erklären. Inmittelst 
könnet ihr Uns jederzeit aufs förderlichste berichten, was etwann 
ferner Gefährliches vorlaufen tliut, die Nothdurft darauf zu er- 
wägen." — Unsere Stände erfüllten auch getreulich den Wunsch 
<les Pfalzgrafen, und berichteten ihm alles, was sich immer Merk- 
würdiges zutrug. 


Beilage Nr. 34. 

Ständisches Patent, wegen des Abzuges des Passauer Volkes. 

Wir gemeiner Landschaft des Erzh. Oest. ob der Enns Verordnete 
entbiothen allen und jeden Obrigkeiten, Märkten und Flecken, und 
jederinänniglich, dem dieses Patent zukommt, unsern Dienst im guten 
Willen zuvor, und fügen denselben hiemit zu wissen: nachdem das 


Passauerische, unlängst in dieses Land unversehener Weise eingeruckte 
Volk an seinem fürgenommenen Zug in Stevrmark durch die ver- 
legten Pass verhindert worden, und anjctzo wiederum den alten Weg 
auf Passau, doch mit guter Ordnung und ohne Schaden, zu nehmen 
entschlossen ist: als ist hiemit an euer jedwedem, da irgends ge- 
dachtes Passauerische Volk durchziehen wurde, unser ganz beweg- 
liches Ersuchen und Vermahnen, die wollen demselben nicht allein 
sicher Quartier geben, und sich des unzeitigen Zusammcnlaufens, 
wie auch der Verlegung der Pässe gänzlich enthalten; sondern cs 
wolle männiglich, der in der Nachbarschaft des Durchzugs sesshaft 
ist, ingleichen dahin ernstlich ermahnet seyn, dass sie den Anderen, 
welche der Zug trifft, mit noth wendiger Proviantirung, als Brod, 
Fleisch, und Futtcrey, unweigerlich beispringen. Welches, wie es 
der löblichen Stände gemachtem Schluss gemäss ist, also gereicht 
es auch zu euer und der Eitrigen mchrern Verschonung, damit oft- 
gedachtes Volk desto förderlicher aus dem Land möge gebracht 
werden. Datum Linz den 8. January 1(111. 


Beilage Nr. 35. 


Ständische Vollmacht, welche den Ausschüssen ertheilet wurde, die sich an den 

königlichen Hof nach Wien verfügten. 


Wir N., die derzeit Anwesende aus den löbl. vier Ständen 
des Erzli. Oest. ob der Enns, bekennen. Demnach die zu Ungarn, 
auch designirte zu Böhoim Kön. Mjst. unser gnädigster Herr, auf 
den durch das eine Zeit lang im Stift Passau gelegene kais. Kriegs- 
volk in dieses Erzh. Oest. ob der Enns unverhofften genommenen 
Einzug, und darüber erfolgtes landschädliches Verderben, für eine 
sonder Noth dürft gehalten, aus allen derselben Königreichen und 
Ländern einen ansehnlichen Ausschuss, und also auch aus diesem 
höchstgedachter Kön. Mjst. Erzherzogthum ob der Enns ingleichen 
unsere ansehnliche Mitglieder zur Beratschlagung wichtiger, Ihre 
Mjst. und das gemeine Wesen betreffender Sachen abzuordnen: 
dass wir hierauf die wohlgebohrncn Herrn Herrn, Wolf Siegmund 
zu Losenstein und in der Gschwendt, Röm. Kais. Mjst. Reichshofrath, 
und der Kön. Mjst. Herrn Mathiä, Erzherzogs in Oest. oh der Enns, 
der Frstl. Drchl. Herrn Maximiliani, Erzherzogs zu Oest., Rath und 
Kämmerer; und Herrn Reieharden Herrn v. Starhemberg, auf Wild- 
berg, Riedeck, und Lobenstein, Röm. Kais. Mjst. Rath, dahin ver- 


mocht und behandelt haben. Thun das auch hiemit wissentlich mit 
und in Kraft dieses Briefs, dass sie sieh mit dieser Absendnng, und 
was derselben anhängig ist, gutwillig beladen, nach Wien verfügen, 
und alldort neben und mit den andern Abgesandten der andern 
uuirten Länder alles das Ihrige, was zur Kettung und Conservation 
des Vaterlands vonnöthen ist, bedenken und berathschlagen, und 
neben noth wendigen zu Gemüth-Führungen <les Übeln Zustandes 
dieses Landes auch das Unvermögen, darein es nunmehr geraten 
ist, entdecken sollen. 

Und dieweil das jetzige Unheil meistentheils leider daher rührt, 
dass in jüngster Tractation alles ohne Zurathziehung unserer, und 
der anderen Länder Abgesandten mit dem Fürgeben, dass diese 
ganze Tractation allein personalia beträfe, fürgegangen, und ihnen 
allein dasjenige, was zuvor beschlossen wurde, alsdann abgelesen 
worden: also, und da solches jetzt gleichfalls beschehen würde, sollen 
sie sich weiter in keine Berathsehlagung einlassen, sondern uns dasselbe 
förderlich berichten, auch dieses bei Ihrer Kön. Mjst. mit Fürlegung 
dieser Instruction untertänigst und beweglichst anbringen. Und 
weil Herr von Starhemberg sich anderergestalt nicht anwerben liess, 
als es werde ihm versprochen, dass man ihn innerhalb Monatsfrist 
wieder mit einem andern unsers Mittels tauglichen Abgesandten 
ablösen wolle, und.es werde seiner mit andern Nebencomrnissionen 
verschonet: also versprechen und sagen wir ihm solches hiemit 
gleichfalls zu. 


Was nun hierinnen, und wie obbegriffen ist, unsere Abgesandten 
in einem und anderm dieser Instruction gemäss handeln werden, 
das soll unser Will und Meinung seyn, und wir wollen sie, unsere 
Gesandten, deswegen gegen männiglich ohne Schaden und Nachtheil 
halten. Es soll ihnen auch hierauf die gewöhnliche Lieferung aus 
dem Einnehmer- Amt erfolgen. Alles treulich ohne Gefährde. Das 
zu Urkund haben wir unsere Petschaft hinfiir gestellt. Datum Linz 
den sechzehnten January 1611 . 
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III. Theil. 


Fünftes Capitel. 


Ramee verzögert unter nichtigen Vorwänden seinen Zug nach Böhmen. Trauriges 
Schicksal des Marktes Mauthausen und der dortigen Gegend. Einige Edle des 
Landes, und selbst der König Mathias, äussern über das Betragen der Stände 
ein grosses Missfallen; letztere vertheidigen sich aber standhaft gegen alle Vor- 
würfe. Grosser Mangel an Geld und an Lebensmitteln versetzt die Landstände 
in Verlegenheit. Die böhmischen Stände machen Hoffnung zur baldigen Her- 
stellung der Ruhe. Die Passauer wiithen in dem Markte Lasberg, Kefermarkt 
und St. Oswald und sammelD sich bei Pregarten. Ramee kündigt den Ständen 
seinen Aufbruch an, zieht von Pregarten nach Leopoldschlag und verlässt 
Oesterreich. Ankunft des Herzoges von Braunschweig und des Grafen 
von Hohenzolleru in Wien, welche als kaiserliche Abgesandte den Einfall der 
Passauer entschuldigen und eine neue Friedeusunterhandlung zustande bringen 
sollten. Auf königlichen Befehl geben unsere Stände ihre Aeusserung über 
den gemachten Vortrag der kaiserlichen Abgesandten, welche den Beifall des 

Königs erhielt. 


Kamee hatte noch nicht einen ganzen Tag in seinem neuen 
Hauptquartier Pregarten zugebracht, so gab er den Landständen 
schon zu verstehen, dass es ihm nicht Ernst wäre, seinen Zug nach 
Böhmen zu beschleunigen. Er schrieb ihnen am 17. Jänner, dass 
ihm an einer Kanone unweit Linz etwas gebrochen sei, was ihn 
aufhalte, seinen Marsch fortzusetzen. Zugleich versprach er, dem 
Herrn Prälaten von Lambach die Gewehre zu bezahlen, welche 
seine Soldaten geraubt hatten, und dankte dafür, dass die Stände 
die Auswechslung des Herrn v. Pötting gegen den Herrn v. Colloredo 
zugegeben haben. *) Eine Kanone als Ursache angeben, dass ein 
Corps von mehreren tausend Soldaten unbeweglich einige Tage hin- 
durch liegen bleiben sollte, war doch gewiss zu arg. Mit Unwillen 
schrieben ihm die Stände zurück, dass sein Vorgeben nur gar zu 

*) Beilage Nr. 36. 
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deutlich zeige, wie übel er den Vergleich und sein gegebenes 
Wort erfülle, indem er schale Ausflüchte ersinne, um seinen Sol- 
daten eine längere Zeit zu verschaffen, die Leute zu quälen und zu 
berauben, worüber man jetzt noch mehr als zuvor Ursache zu 
Klagen habe. Man erwarte von ihm die verheissene Erstattung 
alles verursachten Schadens und einen baldigen Aufbruch nach 
Böhmen. Zugleich schicke man ihm einen Brief vom Pfleger zu 
Parz, Hanns Hausleitner, aus welchem er vernehmen wird, dass 
man in Parz dem Fcldmarschall Grafen von Althanu und dem 
Grafen von Sulz, als sie bei dem Einfall in Grieskirchen lagen, 
mehrere Pferde zur Fortbringung der Kanonen, welche damals zum 
Theile sogar von den Soldaten mussten gezogen werden, geliehen 
habe, von welchen noch immer neunzehn mangeln, obwohl der 
Herr v. Pötting die gewisse Zurückstellung verheissen habe. Man 
fordere hiemit den Herrn Obersten Ramee auf, dass er die Ver- 
fügung treffe, dass diese Pferde ohne Verzug der Herrschaft Parz 
und den Untcrthanen derselben zurückgegeben werden. 

Die Gegend um Freistadt wurde von denjenigen Passauern, 
welche zuerst über die Donau gefahren waren, besetzt, geplagt 
und geplündert, während die Märkte im Machlandviertel noch ver- 
schont blieben; als aber Ramee seine Wohnung in Pregarten auf- 
geschlagen hatte, traf auch sie dieses traurige Los. Ein Theil 
seiner Truppen zog nach der Donau abwärts. Im Städtchen Steyreck 
versagte man ihnen die verlangten Quartiere, und weil sich dort 
eben ständische Soldaten befanden, gierigen die Passauer ruhig vor- 
bei, ohne sich gegen die Bürger Ausschweifungen zu erlauben. 
Ihr weiterer Marsch war gegen Mauthausen gerichtet. Als die 
Nachricht davon in Enns kund wurde, eilte der Commandant der 
Stadt, Freiherr v. Ungnad, über die Donau, um mit einem Theile 
der Besatzung von Enns den Markt Mauthausen vor der Ein- 
quartierung ebenso zu sichern, wie dieses erst der Fall in Stevreck 
und schon früher in allen den Orten gewesen ist, in welchen sich 
ständische Truppen befanden. Ungnad stellte Wachen aus, um 
den Passauern schon vor dem Markte auf der Strasse das Zeichen 
zu geben, dass sich hier ständische Truppen befänden. Als sich 
aber bald darauf die passauische Reiterei heran näherte, gieng 
einem ständischen Soldaten unvorsichtiger Weise sein Gewehr los. 
Die übrigen ausgestellten Wachen des Freiherrn v. Ungnad hielten 
dieses für ein Zeichen des Angriffes, sammelten sich und gaben in 
der ersten Hitze auf die Reiter Feuer. Diese stellten sich zur 
Gegenwehr; es erfolgte ein Gefecht, in welchem von den Passauern 
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sieben, von den ständischen Soldaten zwölf geblieben sind ; letztere 
sahen sich genöthigt, sich sammt ihrem Anführer Ungnad in das 
Schloss Pragstein zu flüchten, aus welchem sie sich in der folgenden 
Nacht auf Schiffen entfernten und wieder nach Enns zurück- 
kehrten. 1 * ) Dieser unangenehme Vorfall hat sich am 17. Jänner 
ereignet. Bemerkenswert ist es, dass die Passauer ungeachtet 
dessen, was vorgefallen war, doch keinen Angriff auf das Schloss 
unternahmen und die ständischen Truppen ungehindert auf das 
rechte Ufer zurückfahren Hessen. Die Stände fanden für nöthig, 
nach diesem Auftritte den schon einmal gegebenen Befehl zu er- 
neuern, dass alle vorhandenen Schiffe von dem linken auf das rechte 
Donauufer gebracht und dort von den ständischen Soldaten bewacht 
werden sollten. Der Marktrichter von Mauthausen, der sich in 
diesem Stücke saumselig und zum Theile auch ungehorsam bewies, 
erhielt vom Landeshauptmann einen scharfen Verweis, mit dem 
Beisatze, dass er für alle daraus entstehenden Folgen verantwortlich 
sein werde. 

Das Scharmützel, welches bei Mauthausen vorgefallen war, 
hatte für den Markt die traurigsten Folgen. Die Passauer pflegten 
ohnehin überall zu rauben und zu plündern; in Mauthauseu hielten 
sie sich dazu noch mehr für berechtigt, weil sie dort fechtend ein- 
zogen. Khevenhiller erzählt: „Zu Mauthausen haben sie ärger, 

als die Türken gehauset.“-) Kamee beklagte sich zwar bei den 
Ständen darüber, dass seine Soldaten, die keine Feindseligkeit be- 
sorgten, plötzlich seien angegriffen worden; er setzte aber ganz 
höflich hinzu, dass er dafür halte, dieses sei wider Wissen und 
Willen der Stände geschehen. 3 ) Vielleicht sprach er davon mit so 
vieler Nachsicht bloss deswegen, weil er sich in dem nämlichen 
Schreiben wieder entschuldigen musste, dass er wegen seiner Kanone 
und wegen Mangels an Lebensmitteln noch immer an dem nämlichen 
Platze still lag; gewiss zwei sonderbare Entschuldigungen: er blieb 
dort im Quartiere, wo es keine Lebensmittel gab, und fand sic doch, 
um nach ein paar Wochen nach Böhmen abziehen zu können; die 
Kanone brach aber immer wieder, so oft sie ausgebessert wurde. 
Was aber unsere Stände noch am meisten beleidigen musste, war 
gewiss dieses, dass sich Kamee anstellte, als wüsste er gar nicht, 

*) So erzählt diesen Vorfall Preuenhuber, p. 347. Die Actenstücke 
machen nur obenhin Meldung davon; Ramee scheint geglaubt zu haben, 
■dass Ungnad vorsätzlich angegriffen habe. 

*) T. VII, p. 344. 

3 ) Beilage Nr. 37. 
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wie übel sieb seine Soldaten betrugen, und dass er die Stände 
ersuchte, die Unterthanen mit ihren Klagen an ihn anzu weisen: 
eine solche Unverschämtheit hätte eigentlich gar keine Antwort 
oder doch eine andere verdient, als die ihm die Stände gegeben 
haben. 1 ) Kamee wollte den Verzug seines Aufbruches nach 
Böhmen freilich wieder entschuldigen und machte die Stände dar- 
auf aufmerksam, dass er unmöglich eine Kanone zurücklassen 
könnte, nur vergass er beizusetzen, dass es ihm die Stände zugute 
halten möchten, dass er diese Kanone eben in Oesterreich noch in 
einen brauchbaren Stand setzen und bis dahin eine ganze Armee 
um dieselbe versammelt behalten wollte. In dem nämlichen Briefe 
beklagte er sich auch darüber, dass einige Beamte so feindselige 
Gesinnungen gegen ilm hegten und ein allgemeines Aufgebot 
ihrer Unterthanen zu veranstalten suchten, unter welchen sich der 
Pfleger von Weinberg vorzüglich auszeichnete; Herr Erasmus 
v. Tschernembl, sagte er, hätte in diesem Stücke ganz andere 
Grundsätze. Da aber sowohl von Tschernembl als auch von dem 
Besitzer der Herrschaft Weinberg, Hanns Wilhelm v. Zelking, bald 
weitläufiger Meldung geschehen wird, so bleiben billig alle weiteren 
Bemerkungen bis dorthin verschoben. Zuletzt versicherte Kamee, 
dass er auch nicht das geringste Schloss im Lande angreifen werde; 
die Bürger von Mauthausen könnten also wegen des dortigen 
Schlosses ohne alle Sorge sein. 2 ) Die Stände antworteten ihm 
hierauf, dass er wirklich gar zu schlechte Gründe vorbringe, um 
seinen langen Aufenthalt im Lande zu entschuldigen; und da die 
armen Unterthanen auf eine ganz unchristliche Weise von seinen 
Soldaten geplagt und geplündert werden, so müssten sie ihn 
neuerdings ermahnen, dass er die Vergleichsartikel ohne Verzug 
erfülle und seine Abreise beschleunige. 

Das gegenseitige Benehmen der Stände und des Obersten 
Kamee haben wir aus den Actenstücken kennen gelernt, welohe 
grösstentheils wörtlich sind angeführt worden, um der historischen 
Gewissheit ja keinen Abbruch zu thun und um allen Schein zu 
vermeiden, als wollte man einen Theil mehr als den anderen be- 
günstigen. Als sich Kamee mit seinen Truppen bereits in Oester- 
reich befand, war die Lage unserer Landstände gewiss sehr 
misslich. Unbekannt mit dem Plane des ersteren, konnten sie nicht 
auf der Stelle schleunige Mittel erwählen, um die schädlichen 
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Folgen desselben zu vereiteln; und hätten sie auch seine Absichten 
vollkommen gekannt, so mangelten ilmen die Kräfte, sich ihm mit 
Nachdruck widersetzen zu können. Der König versprach immer, 
einen hinlänglichen Succurs herauf zu schicken, welcher aber doch 
nicht ankam, nicht, als hätte man in Wien so sehr auf die Bitten 
der Stände geachtet, welche nur verlangten, dass sich die Hilfs- 
truppen bloss an den Grenzen von Oberösterreich lagern sollten, 
sondern man konnte in Wien sowohl mit der Werbung als auch 
mit den übrigen Bedürfnissen zu einem Feldzuge nicht so eilends 
fortkommen, als man cs wünschte und es auch die Xoth wirklich 
erforderte. Dessen ungeachtet gab man den Ständen nicht un- 
deutlich zu verstehen, das es der Wille des Königs wäre: sie 
sollten den Ramee auf die bestmögliche Weise in ihrem Lande 
so lange zu beschäftigen oder aufzuhalten suchen, bis man im- 
stande wäre, ihn mit der Hoffnung eines guten Erfolges anzu- 
greifen und ganz unschädlich zu machen. Hätten die Stände 
diesen Wunsch des Königs wirklich auch zu erfüllen getrachtet 
und so den Krieg in ihrem eigenen Lande absichtlich begünstigen 
wollen, so haben ihnen dazu doch die nöthigen Mittel gemangelt, 
und sie konnten es nicht verhindern, dass Ramee sich plötzlich 
von Kirchdorf entfernte und der Stadt Linz immer näher kam. 
Hätten sie vielleicht mit ihm wegen seines Fortzuges nicht unter- 
handeln sollen? Tn ihrer damaligen Lage, als Linz von mehreren 
tausend feindlich gesinnten Soldaten umgeben war, blieb ihnen 
fürwahr nichts anderes übrig, als dem Ramee den Fortzug, den sie 
ihm ohnehin nicht verwehren konnten, gutwillig zu gestatten und 
auf diese Weise die Hauptstadt keiner Belagerung preiszugeben, 
zu der man ohnehin nicht gefasst war. Dass sich Ramee noch 
dazu Bedingnisse gefallen Hess, um seinen Abzug über die Donau 
desto mehr zu beschleunigen und zu sichern, darüber mussten sich 
die Stände wirklich selbst Glück wünschen, denn sie hätten sich’s 
müssen gefallen lassen, wenn er sich des Rechtes des Stärkeren 
bedient und nach seinem eigenen Wohlgefallen den Fortzug 
angeordnet hätte. 

So schuldlos aber auch das Betragen der Stände gewesen ist, 
so fehlte es doch nicht an Leuten, welche ihnen darüber Vorwürfe 
machten, dass sie durch ihre Unterhandlung dem Ramee Gelegen- 
heit gegeben haben, auch das linke Donauufer ebenso wie das 
rechte auszuplündern. Man war zugleich mit ihren Vertheidigungs- 
anstalten unzufrieden, welche nicht hinreichten, dem Ramee seinen 
Zurückzug von Kirchdorf zu verhindern oder nun die Schlösser 
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und Märkte im Mühlviertel gehörig zu besetzen und die Passauer 
zu zwingen, auf der geraden Strasse nach Böhmen fortzuziehen. 
Ein jeder, welcher einen Schaden befürchtete oder auch bloss ein 
müssiger Zuschauer war, hielt sich für berechtigt, die Anordnungen 
der Stände zu meistern und ihnen etwas Besseres zu rathen. Hier 
soll bloss von einigen, die sich zu Rathgebern aufdringen wollten, 
Meldung geschehen, weil ihre Briefe, welche sie an die Stände 
schrieben, zur Ergänzung der gegenwärtigen Geschichte manches 
beitragen können. Der hastige Erasmus v. Tschernembl ragte 
auch unter diesen wieder hervor. Am 17. Jänner schrieb er aus 
Schwertberg an die Stände, dass die Passauer an allen Orten 
Jammer und Elend verbreiten; Mauthausen, Tragein, Zell und die 
dortige Gegend habe leider davon schon die traurige Erfahrung 
gemilcht. — „Das Beschwerlichste aber ist, dass man alles stän- 
dische Volk enthalb der Donau an sicheren Orten aufhält, den 
Bedrängten nirgends einige Hulf erweiset, ja über so vielfältige 
Ersuchungen sich nicht einmal von der Beschaffenheit dieser Gegend 
erkundiget, gleichsam als gehörte sie nicht zum Lande; dieses bitt 
ich die Herren dienstlich (weil denselben die Sorge des Vaterlandes 
anvertrauet ist) ohne meine Massgebung zu bedenken. Das Be- 
quemste wäre, die Herren schicketen in Eil an die Flecken als 
Perg, Schwertberg, und dort herum, wo noch kein Volk dieser 
Zeit ist, aber ohne Zweifel morgen oder übermorgen ankommen 
möchte, ihr Volk: so wenig es ist, so unterstehen sich die Passauer 
doch nicht, sich der Orte zu bemächtigen, wo unser Kriegsvolk ist. 
Ich für meine Person leide nichts so hoch, als das erbärmliche 
Flehen der armen Leute, weil nunmehr alles um mich herum durch- 
sucht und aufgezehrt ist.“ Die Stände antworteten ihm, dass sie 
zwar herzlich gern seine Wünsche erfüllen möchten, nur wäre zu 
bedenken, dass noch viele andere Edle des Landes das Nämliche 
wünschten und ständische Besatzungen für ihre Schlösser und 
Märkte verlangten; gewährte man einem jeden sein Gesuch, so 
würden bald keine ständischen Soldaten mehr vorhanden sein, 
welche doch nöthig sind, um die Hauptstadt und die Pässe zu 
bewachen und den Passauern im Rücken nachzufolgen, um doch 
nach Möglichkeit das Zurücklaufen einzelner Räuber zu verhindern; 
und dann werde er es selbst einsehen, dass es nun geradezu un- 
möglich sei, Soldaten in die von ihm angezeigte Gegend zu schicken, 
weil sie bereits von den Passauern besetzt sei. Die Stände schickten 
ihm zugleich Abschriften der zwischen ihnen und dem Raraee ge- 
wechselten Briefe und baten ihn, nach Thunlichkeit für das Beste 
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des Vaterlandes zu sorgen. Tschernembl hat dieses freundschaftliche 
Schreiben der Stände gut aufgenomraen und berichtete ihnen am 
20., dass er mit dein Kamee gesprochen habe, der ihn versicherte, 
dass er nach drei Tagen gewiss auf brechen werde; bis dahin 
erwarte er den Herrn Oastigliani, den er als Curier nach Prag 
geschickt habe, wieder zurück; er möge alsdann vom Kaiser eine 
Resolution bekommen oder nicht, so werde er nach Böhmen auf- 
brechen. Der grösste Theil der Passauer lag damals in Maut- 
hausen, Marbach, Ried, Perg, Pregarten, Tragein, Gutau, Zell, 
Lasberg und Kefermarkt. Tschernembl ermahnte zuletzt die Stände, 
dass sie nicht aufhören sollten, den Kamee zu ermahnen, den Ver- 
gleichs-Artikeln gemäss ohne Verzug aufzubrechen und mit den 
Unterthanen nicht so barbarisch zu verfahren, wie es bisher die 
Mühlviertler leider erfahren haben; mit Drohungen ohne Macht 
sei nichts auszurichten, also müsse man bloss auf die Beobachtung 
des abgeschlossenen Vertrages dringen. 

Schmerzlicher als die unziemlichen Urtheile einiger Mitglieder 
fielen den ständischen Verordneten und Ausschüssen die Vorwürfe, 
die ihnen der König selbst gemacht hat. Am 23. Jänner erliess 
er ein Schreiben an sie, in welchem er ihnen sagte: „Aus euren 
unterschiedlichen Schreiben nehmen Wir soviel ab, und befinden, 
dass ihr fast alles das, was euch von diesen Feinden des Vater- 
landes vorgebildet wurde, geglaubet, und bisher nach ihrem Willen 
und Begehren alles zugegeben und vollzogen habet, dadurch der 
Oberst Kamee alle Furcht und Kcspect abgelegt hat, und euch in 
seinen Schreiben mit Schaffen und Drohen, und auch sonst 
schimpflich tractiret.“ Einem so listigen Feinde sei nie zu trauen; 
man müsse befürchten, dass der, welcher bisher keinen Vertrag 
achtete, sich auch künftig an keinen halten werde, wodurch das 
Land zuletzt gänzlich ausgesogen würde. Um dieses zu verhüten, 
habe der König den Entschluss gemacht, mit seiner ganzen ver- 
sammelten Macht auf die Passauer loszugehen; und weil sich diese 
nun auf dem linken Donauufer befinden, so habe er seinem Feld- 
marschall Herberstein den Befehl ertheilt, die Armee ebenfalls 
auf dem linken Ufer aufzustellen. — Unverdiente Vorwürfe 
kränken ohnehin schon den schuldlosen Manu; kommt die gerechte 
Besorgnis hinzu, dass sie auch schädliche Folgen nach sich ziehen 
könnten, so ist es Pflicht, dass er sich vertheidige, und seine Sache 
in einem besseren Uchte darstelle, als sie bisher angesehen wurde. 
Die Stände zauderten auch nicht, in einem sehr weitläufigen 
Schreiben dem Könige darzuthun, dass sie seine Vorwürfe nicht 
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verdienten. Es schmerze sie sehr, sagen sie in ihrer Schutzschrift, 
dass ihr gnädigster Landesfürst übel müsse berichtet worden sein, 
weil er ihnen die Schuld beizumessen scheint, dass Kamee in das 
Land ohne Widerstand eingefallen sei, dass er über die Donau 
gesetzt habe und sich nun gegen den eingegangenen Vertrag so 
lange in dem Mühlviertel aufhalte; dass sie aber an allem, was 
vorgefallen ist, schuldlos seien, erhelle aus den Schreiben, welche 
sie mit dem Könige, mit den unierten Provinzen und mit Ramee 
gewechselt haben. Der König habe ihnen selbst den Vertrag, 
welchen er auf Bürgschaft der Fürsten mit dem Kaiser abge- 
schlossen hat, angezcigt, und sie zweifelten nicht, dass derselbe 
auch genau würde erfüllt werden. Als die Stände von Unter- 
österreich und Mähren in der nämlichen Voraussetzung ihre Truppen 
abgedankt hatten, geschah auch in Oberösterreich das Nämliche, 
jedoch wurden einige hundert Soldaten zur Sicherheit der Unter- 
thanen au den passauischen Grenzen beibehalten. Ramee fiel un- 
versehens und mit einer solchen Macht in das Land, dass man 
weder den Einfall, noch den weiteren Zug gegen Steiermark zu 
verhindern imstande war. Man habe ihm stets die begehrten 
Begleitungs-Commissäre verweigert, habe sowohl den König als 
auch die unierten Provinzen oft genug um Beistand gebeten, aber 
der verheissene Succurs erschien nicht, und Ramee fieng endlich 
selbst an, für seine Sicherheit manches zu befürchten, wenn er in 
seiner Stellung bei Kirchdorf noch länger verweilt hätte; mit 
überlegener Macht erschien er vor Linz — „und so haben wir 
aus der Noth eine Tugend machen, und weil wir kein anderes 
Mittel finden konnten, den begehrten Pass, wieder aus dem Lande 
zu ziehen, ihm gestatten müssen, welches auch hoffentlich darum 
um so viel weniger wird können oder mögen unrecht geheissen 
werden, weil nicht wir, sondern der Feind selbst solchen Abzug 
und Vergleich begehrt bat: ihn wider seinen Willen noch länger 
im Land aufzuhalten, und so gleichsam vorsätzlich zu noch 
mehrerem V erderben und Schaden Ursache zu geben, haben wir 
gegen E. Mjst. und die Unterthanen zu verantworten nicht auf 
uns nehmen wollen“. Dazu komme noch, dass der König niemals 
den Ständen verboten habe, den Passauern den Abzug zu ver- 
wiegen; alle Befehle giengen bloss dahin, dass die Stände sich 
möglichst befieissen sollten, die Städte, festen Orte und Pässe so 
zu besetzen, dass sich der Feind derselben nicht bemächtigen 
könne, welches auch genau sei vollzogen worden, und zwar vor- 
züglich dadurch, dass man den Passauern den Fortzug, den man 
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ohnehin nicht verhindern konnte, durch einen Vertrag bewilligte. 
Der Oberstlieutenant Stander deutete freilich am 9. Jänner den 
Ständen an, dass es der Wille des Königs sei, dem Feinde keinen 
Pass zu verwilligen, noch auch zu verwehren; aber damals war 
Ramee schon wieder in Wels und im vollen Anzuge nach Linz, 
wo man noch froh sein musste, seinen Fortzug durch einen Vertrag 
etwas mehr unschädlich machen zu können. Gesichert vor aller 
Gefahr, lassen sich freilich leichter mancherlei Vorschläge ausfindig 
machen, wie man derselben entgehen könnte, aber der arme Be- 
drängte muss sich oft schnell entschliessen und das ergreifen, was 
ihm Zeit, Ort und Umstände an die Hand gebeu. Sie hoffen auch 
ferner, von ihrem Landes! ürsten in dieser Rücksicht nicht nur 
vollkommen entschuldigt, sondern noch belobt zu werden, weil 
sie überzeugt sind, dass er keineswegs das gänzliche Verderben 
eines ihm gehorsamen Landes wolle. Alle Ausgänge nach Steier- 
mark, Salzburg und Baiern waren dem Ramee verschlossen; nach 
Passau zurück zu kehren, liess er sich gar nicht bewegen; sollte 
man ihn zu einem längeren Aufenthalt im Lande oder gar zu 
einem Kriege wider seinen Willen genöthigt haben? Dann wäre 
auch Unterösterreich der grössten Gefahr ausgesetzt worden. Dass 
die Stände fast in allen ihren Schreiben sehr dringend um einen 
baldigen Suecurs, der bis an die Grenzen geführt werden sollte, 
gebeten haben, sei ohnehin bekannt; dass er aber ungeachtet aller 
Bitten dennoch nicht angekommen, sei wahrlich nicht ihre Schuld. 
„Es gelangt also an E. Mjst. unser unterthänigstes Bitten, Sie 
geruhen nicht allein einigem widrigen Angeben oder ungleichen 
Verdacht wider uns nicht Statt zu geben, sondern Sich unserer 
gehorsamsten Aufrichtigkeit und beständigen Treue auch hinfüro 
nicht weniger, als Sie hoffentlich bisher in mehr Wege im Werk 
und in der That gnädigst gespührt haben, mit Zusetzung des 
äussersten Vermögens bis auf das Bluth versichert zu wissen, uns 
auch wieder diejenigen, die entweder aus Unwissenheit der noth- 
wendigen Umstände der Sachen, oder in andere Wege uns hierin 
ungütlich beschweren wollten, in Dero gnädigstem Schutze zu 
erhalten.“ 

Ist es Pflicht für jeden Einzelnen, für die Erhaltung seiner 
Ehre und seines guten Namens zu sorgen, so ist es für Männer, 
welche in ihrer ehrwürdigen Versammlung das ganze Volk einer 
Provinz vorstellen, desto mehr eine unerlässliche Pflicht, alles zu 
beseitigen, was die öffentliche Meinung gegen sie, besonders iu 
kritischen Zeitumständen, umstimmen und widrige Gerüchte ver- 
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breiten könnte. Nicht nur der König und seine Räthe, auch der 
gemeine Mann war über die Stände missvergnügt, dass sie den 
Einfall der Passauer nicht verhindert oder sie doch nicht ohne 
Verzug wieder aus dem Lande fortgeschafft haben; die Stände 
mussten also nothgedrungen ihre Ehre retten und durch eine klare 
Darstellung desjenigen, was geschehen war, alle zu voreiligen 
Urtheile widerlegen. Und weil sie mit Recht befürchten mussten, 
dass sich der ihnen schädliche Ruf auch nach Mähren und Ungarn 
verbreiten könnte, so theilten sie ihren Ausschüssen, dem Reichard 
v. Starhemberg und Herrn v. Losenstein, die angeführten könig- 
lichen Schreiben nebst ihren eigenen Antworten mit, um davon bei 
den allgemeinen Versammlungen der linierten Provinzen den ge- 
hörigen Gebrauch machen und die Ehre der Stände mit den 
nöthigen Beweisen aufrecht halten zu können. In dem Schreiben 
an die Ausschüsse beklagten sich die Stände über Leute, die sich 
die Miene eines hohen Verstandes und einer tiefen Einsicht geben 
— „und gleichsam von lern einem Schiffbruch Zusehen, und mit 
ihren Gedanken dem Sehiflfsmann das Ruder regieren helfen wollen, 
da sie doch unerfahren und des Meeres und der Wellen Gelegen- 
heit unwissend sind; hätten sie aber das Ruder selbst in der Hand, 
und empfanden sie die Gefahr, so Hessen sie dasselbe beim ersten 
Zug fallen“. Die Ausschüsse sollen also bei guter Gelegenheit 
ihre Collegen nebst dem, was die Stände bereits dem Könige ge- 
schrieben haben, auch auf Folgendes aufmerksam machen: 

Gleich damals, als die Werbung in Passau ihren Anfang ge- 
nommen hatte, baten die Stände den König, dass er den Durchzug 
der Soldaten, welche nach Passau eilten, nicht gestatten, sondern 
vielmehr selbst eine Werbung im Lande errichten möchte, um so 
dem Gegentheile die Herstellung einer Armee an den Grenzen 
Oesterreichs unmöglich zu machen; aber alle Vorstellungen wurden 
nicht geachtet, und so sammelte sich das kaiserliche Kriegsvolk, 
welches sehr kostspielige Gegenanstalten nöthig machte, durch die 
das Einnehmeramt in Linz gänzlich erschöpft wurde, ohne jedoch 
von irgend einem Orte einen nöthigen Zufluss zu erhalten. Ober- 
österreich hatte schon durch drei Monate einige tausend Bewaffnete 
an den Grenzen aulgestellt, als man in Unterösterreich erst zu 
werben anfieng. Als bald hernach die Unterhandlung des Königs 
mit den in Prag versammelten Fürsten begann, forderte derselbe 
von den unierten Ländern Ausschüsse, — „welche jedoch bei 
Schliessung und Aufrichtung des Vertrages nicht gebraucht, sondern 
mit dem Vorgeben abgesondert wurden, dass allein personalia und 


I 


Digitized by Google 


253 


keine realia, welche <lie Länder betrafen, darin begriffen und ein- 
geschlossen wären, da doch sonsten ohne Zweifel durch, bessere 
Bedenken der gehorsamsten Länder auch bessere Gewissheit und 
Sicherheit hätte können gesucht und gemacht werden, als anjetzt 
der unversehene Ausgang mit sich bringt“. Dass die Stände kurz 
vor dem Einfall der Passauer ihr Volk abgedankt haben, sei bloss 
die Folge von der königlichen Versicherung gewesen, dass der 
Friede hergestellt sei, und dass der König und die Stände von 
Unterösterreich schon früher ebenfalls ihre geworbenen Soldaten 
entlassen haben. Wenn es einigen Herren auch künftig noch be- 
liebte, zu behaupten, die hiesigen Stände hätten den Einfall der 
Passauer verhindern sollen, so möchten die Ausschüsse nur die 
Frage aufwerfen, warum es denn die Ungarn und Unterösterreicher 
gelten Hessen, dass die räuberischen Horden des Botechkai bis zur 
Hauptstadt Wien vordrangen, viele tausend Menschen mit sich 
fortschleppten und alles verheerten? Man sollte auch auf den Zug 
nach Böhmen nicht vergessen und fragen, warum ihn Rudolph 
nicht verhindert habe? Und warum der Kaiser Karl V. den 
Herzog Moriz von Sachsen nicht abgehalten habe, in Tirol einzu- 
fallen? Und warum sich die Stadt Rom nicht besser vertheidigt 
habe, als sie geplündert wurde? Wenn ferner gewisse Leute es 
den Ständen nicht verzeihen können, dass sie die Passauer abziehen 
Hessen, ohne sie angegriffen und geschlagen zu haben, so möchten 
ihnen die Ausschüsse den Rath ertheilen, dass der Feind noch 
allerdings zu finden wäre: wer an ihm durchaus seinen Muth abkühlen 
will, der möge nur bald kommen und ihn schlagen. Uebrigens 
halten die Stände dafür, dass es räthlioher sei, den Kriegsschau- 
platz nicht in Oesterreich, sondern in einem fremden Lande zu 
eröffnen. — Es scheint, dass diese kraftvolle Sprache der Stände 
die verhoffte Wirkung gemacht habe, denn die folgenden Schreiben 
welche ihnen von Wien herauf zukamen, waren viel geschmeidiger 
als die vorhergehenden und enthielten keine Vorwürfe mehr, 
welche unsere Stände auch in der That nicht verdient haben, weil 
man von ihnen etwas forderte, das ihre Kräfte weit überstieg. 

Zu den vielen Unannehmlichkeiten, in welchen sich unsere 
Stände ohnehin schon befanden, gesellten sich noch immer neue 
hinzu. Von Freistadt, Wels, Enns und von mehreren anderen 
Orten liefen Briefe ein, dass die ständischen Truppen schon seit 
vielen Tagen keinen Sold erhalten haben; man möchte sie ja bald 
befriedigen, um sie nicht unwillig zu machen, während man ihrer 
Dienste noch bedürfe. Nebstdem zeigte sich in Linz und auch 
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unter den ständischen Truppen, welche den Passauern nachrückten, 
im Urfahr, Katzbach und in der dortigen Gegend ein grosser 

Mangel an Lebensmitteln. Geld war keines vorhanden; deswegen 
wurden die Bürger in den Städten ersucht, den Soldaten, welche 
die Besatzung bei ihnen ausmachten, unterdessen den Sold vorzu- 
strecken. Der Herr Erasmus v. Starhemberg und noch mehrere 
andere Güterbesitzer wurden eingeladen, ergiebige Summen den 
Ständen zu borgen, um nur die nöthigen täglichen Ausgaben be- 
streiten zu können, ln Rücksicht der Lebensmittel ergieng aber 
ein Patent an die Herrschaften, alles Entbehrliche baldmöglichst 
nach Linz zu liefern, um einer nahen Hungersnoth vorzubeugen; 
<lie Städte Enns und Steyr erhielten den Auftrag, aus ihren 

Magazinen den nöthigen Proviant für die ständischen Truppen nach 
Katzbach und ins Urfahr bei Linz zu liefern und nach Thunlich- 
keit Getreide einzukaufen. Aber dem Einkäufe des Getreides 
setzten sich mancherlei Hindernisse entgegen. Die Gegenden, 
in welchen sich die Passauer befunden hatten, litten selbst grossen 
Mangel; viele Bauersleute befanden sich bei dem Aufgebote des 
Landes, wodurch dem Land mann die nöthigen Arbeiter entzogen 
wurden, um das noch vorräthige Getreide ausdreschen zu können; 
und das wenige, welches auf die Wochenmärkte zugeführt wurde, 
stieg auf einen damals ganz ungewöhnlich hohen Preis. J ) Die 

Noth war aber zu dringend, als dass man auf den Preis sehen 

konnte. Um den Ankauf zu erleichtern, wurde in einem jeden 
.Viertel des Landes ein eigener Proviantmeister angestellt, welcher 
das Nöthige in Rücksicht des Einkaufens, Mahlens und Trans- 
portierens, sowie auch der Rechnungen zu besorgen hatte. Die 
Stände erwählten dazu ihre Mitglieder: die Herren Stangl, Hacken, 
Hohenfeld und Sallburg. Das Traunviertel und einige Gegenden 
des Hausruck- und oberen Mühlviertels ausgenommen, welche durch 
die Passauer nicht so viel gelitten hatten als die übrigen Orte, 
welche geplündert und gänzlich ausgezehrt waren, konnte dessen 
ungeachtet kein grosser Vorrath geliefert werden, man musste sich 
begnügen, nur einer eigentlichen Hungersnoth vorgebeugt zu haben. 

b Der Magistrat von Steyr schrieb am 20. Jänner an die Stände, dass 
auf ihrem letzten Wochenmarkte der Metzen Korn um einen Gulden fünfzehn 
Kreuzer, der Metzen Weizen um einen Gulden 49 Kreuzer, der Metzen Gerste 
um einen Gulden sieben Kreuzer, das Linsgetreide um einen Gulden 5 Kreuzer 
und der Metzen Haber um 36 bis 40 Kreuzer verkauft worden sei. Würde es 
bekannt werden, dass man auf ständischen Befehl Getreide zusaramenkaufen 
müsse, so stiege der Preis ganz gewiss bald noch höher hinauf. 
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In dieser äusserst unangenehmen Lage erhielten unsere Stände 
ein Schreiben aus Prag, welches sie einigermassen aufrichtete und 
ihnen den Trost verschaffte, dass sich die gegenwärtigen trüben 
Aussichten bald ausheitern würden. Wir haben es bereits gehört, 
dass die böhmischen Landstände als Bürgen des von Prag 1008 
errichteten Vertrages von dem Könige Mathias, von den Land- 
ständen Ungarns, Mährens und Oesterreichs sehr dringend aufge- 
fordert worden sind, den linierten Provinzen wider den Kaiser 
beizustehen, weil er durch sein Passauer Volk den Frieden ver- 
letzt habe. Die Böhmen blieben lange genug ruhige Zuschauer 
und schienen sich um das Passauer Volk gar nicht zu bekümmern; 
endlich erwachten sie doch aus ihrem Schlummer, hielten in Prag 
eine Zusammenkunft und ermahnten den Kaiser, die vorigen Ver- 
träge genauer zu beobachten. Er versprach ihnen, den Herzog 
von Braunschweig und den Grafen von Hohenzollern nach Wien ab- 
zusenden und sich gegen seinen Bruder Mathias so zu benehmen, 
dass man damit wohl zufrieden sein würde. Von allem diesen 
gaben sie unseren Ständen am 19. Jänner Nachricht, bedauerten 
sie des Ramee’schen Einfalles halber, schickten ihnen eine Copie 
ihres Schreibens an den König Mathias 1 ) und setzten hinzu: „Uns 
ist es nicht zuwider, E. G. alle gute Freundschaft und Nachbarschaft 
zu erweisen und dem Vertrag in allem genug zu thun. w Liess 
gleich diese Versicherung noch keine baldige und kräftige Unter- 
stützung gegen das Passauer Volk erwarten, so konnte man doch 
hoffen, dass durch die kaiserlichen Abgesandten die höchst nöthige 
Ruhe ohne Verzug hergestellt und die Furcht vor einem möglichen 
Kriege beseitigt werden würde; bei einer allgemeinen Bestürzung 
ist auch die blosse Hoffnung einer nahen Befreiung schon ein 
erquickendes Labsal, und dieses war unseren Ständen um so nöthiger, 
weil aus dem Mühlviertel die traurigsten Berichte einliefen, wie ganz 
unmenschlich die Passauer dort mit den armen Leuten verfuhren. 
Zu gutem Glücke haben sich noch viele Briefe erhalten, welche von 
Freistadt und Weinberg an die Stände geschrieben wurden, von 
welchen nun das Merkwürdigste angeführt werden soll, weil sie die 
Geschichte desjenigen enthalten, was sich während des Aufenthaltes 
der Passauer im Mühlviertel zugetragen hat. 

Dass Herr Hanns Wilhelm v. Zelking immer mit vielem 
Feuer seine Meinung dahin äusserte, dass man die Passauer nicht 
über die Donau setzen lassen, sondern sic herzhaft angreifen, um- 


') Beilage Nr. 40. 
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zingeln und so ganz aufreiben sollte, ist uns bereits schon bekannt. 
Mit grossem Missfallen musste er der grösseren Anzahl derjenigen 
weichen, welche zu einer Unterhandlung mit Kamee geneigt waren; 
und als die Passauer wirklich aufingen, über die Donau zu setzen, 
eilte er von Linz nach Weinberg und traf Anstalten, dieses sein 
festes Schloss gegen einen möglichen Angriff zu vertheidigen. Ara 
16. Jänner schrieb er dem Landeshauptmann, dass nun dasjenige 
geschehe, was er vorausgesagt habe: ..Dieses gottlosen Volkes 

(nämlich der Passauer) Intent geht nur auf Raub, Plündern, und 
Verderbung dieses Viertels. Und weil der Kamee sich dem Accord 
gemäss nicht erzeiget: so können wir Obrigkeiten in diesem Viertel, 
als welcher Unterthanen ohnedas allbercits grossen Schaden durch 
das Hager’sche Kriegsvolk empfangen haben, nicht also still liegen, 
noch uns sammt unseren armen Unterthanen völlig um das U nsrige 
bringen lassen; daher wir das allgemeine Aufgeboth ergehen lassen, 
und uns nach Gottes Gnad, Hülf, und Beistand nach aller Möglich- 
keit schützen wollen.“ Dann bat er, man möchte ihm den fünften, 
zehnten und dr^issigsten Mann seiner Unterthanen von dem all- 
gemeinen Aufgebote entlassen, und dieselben sammt einer Compagnie 
Reiterei nach Weinberg schicken. „Ich will meinen Balg redlich 
neben ihnen daran strecken, und hoffentlich, wenn nicht mehr aus- 
gerichtet würde, wenigstens das Rauben und Plündern dadurch 
verhüten. Wann wir die von Ihrer Kön. Mjst. ankommende Hülf 
mit unserrn geworbenen und habenden Landvolk zusammen stössen, 
und mit guter Ordnung angriffen: so wäre ich nochmals der ein- 
fältigen Meinung, dass wir diesem Volk gewachsen wären, bei 
unserer gerechten Sache obsiegten, und den bisher erlittenen 
Schaden, Spott, und Schand etliehermassen vom Land wieder ab- 
legten.“ Am Schlüsse des Briefes ersuchte Zelking den Landes- 
hauptmann um fünf Centner Blei und drei Centner Pulver. — 
In diesem Briefe weht warhaftig jener Geist, welcher die festen 
Ritter des Mittelalters beseelte. Zelking hasste alles Unterhandeln 
und trug nur immer darauf an, mit dem Säbel in der Faust dem 
Feinde sich entgegen zu stellen. Bei naher Gefahr entfernte er 
sich nicht an sichere Orte, er eilte seiner Burg zu, bot seine Unter- 
thanen auf und bekümmerte sich wenig darum, ob sein Verfahren 
von anderen gelobt oder getadelt werden würde. 

Am 17. Jänner schrieb Zelking wieder dem Landes- 
hauptmann, dass am vorhergehenden Tage abends hundert passauische 
Reiter im Markte Lasberg unweit Weinberg angekommen seien, 
welchen am frühen Morgen wieder andere hundert nachfolgten; 
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zwei Compagnien Fussvolk wurden noch erwartet. Alles, was die 
Unterthanen nicht frühzeitig geflüchtet haben, wurde ihnen von 
diesem räuberischen Volke genommen. Deswegen wiederhole er 
seine vorige Bitte, die Stände, denen er all dieses Unheil wohl- 
meinend vorausgesagt habe, möchten ihm auf der Stelle seine 
Bauern entlassen und sie summt zweihundert Soldaten nach Wein- 
berg schicken, um das Schloss vor einem U eberfalle zu sichern, 
weil sich viele Familien mit ihren besten Habseligkeiten in dasselbe 
geflüchtet haben, die nun Tag und Nacht jammern und heulen und 
ihn um Kettung anrufen. Am 18. gab Zelking dem Landes- 
hauptmann und den Ständen in zwei Briefen Nachricht von seiner 
Lage. In Lasberg kamen neuerdings wieder zwei Compagnien 
Fussgänger und eine Compagnie Heiter an, deren Commandant der 
Rittmeister Freiherr v. Haugwitz war; in Kefermarkt ist ebenfalls 
ein starkes Quartier ungesagt. Das Gerücht bestätige sich immer 
mehr, dass die Passauer nächstens vor das Schloss Weinberg ziehen 
und dasselbe zur Uebergabe auffordern werden. Da er bloss 
dreissig mannbare Vertheidiger um sich habe, so wiederhole er 
wieder seine vorige Bitte, dass man ihm seine Unterthanen vom 
Landesaufgebot entlassen und sie sammt 200 Soldaten und 
einem Kanonier ohne Verzug nach Weinberg schicken wolle. „Das 
Abbrennen ausgenommen, hausen und handeln die Passauer ganz 
tyrannisch und unchristlich, welches fast nicht auszusprechen, 
weniger alles schriftlich zu erzählen ist. Gestern haben sie in und 
ausserhalb Lasberg in der ganzen Revier zu plündern und zu 
rauben angefangen, haben Bürger und Unterthanen geschlagen, 
Kästen, Truhen, und Keller aufgehackt und zerschlagen, viel grosses 
und kleines Vieh geschlachtet und weggetrieben, und auch etliche 
meiner lieben Unterthanen ganz unverdienter Weise gemartert, 
gebunden und gefangen bei sich behalten, dass ich nicht weiss, 
wie sie es noch feindlicher und gröber machen könnten. Es kommt 
mir fast kein einziger, den ich wegen Einziehung einer Kundschaft 
ausschicke, zurück: sie behalten alle gefangen bei sich: Das 

Uibrige werden die Herren von gegenwärtigem Briefweiser, meinem 
Schreiber, weitläufiger vernehmen.“ — Alle Schreiben des Herrn 
v. Zelking, von welchen bisher Meldung geschehen ist, erhielten 
die Stände durch seinen Schreiber auf einmal zugleich, weil die 
Boten, welche dieselben nach Linz tragen sollten, immer von den 
Passauern genöthigt wurden, wieder umzukehren. Der Schreiber be- 
fand sich noch in Linz, als Zelking am 19. Jänner den Verordneten 
wieder eine neue Nachricht ertheilte, deren Inhalt folgender war: 


Der Graf v. Sulz und der Freiherr v. Haugwitz liegen noch 
in Lasberg; Zelking habe ihnen geschrieben, dass sie doch den 
wilden Soldaten Einhalt thun und dem Vertrage gemäss nach 
Böhmen aufbrechen möchten, aber es erfolgt« keine Antwort. Der 
kleine Marktflecken Kefermarkt, nächst Weinberg, welcher nur aus 
22 Häusern besteht, werde auf eine ganz unglaubliche Weise von 
den Passauern behandelt; es haben sich zwei Compagnien Reiter 
und dreihundert Fussgünger in demselben einquartiert. Gleich 
nach ihrer Ankunft forderten sie den armen Leuten alle Schlüssel 
zu den Zimmern und Truhen ab und verlangten von Zelking, dass 
er alle Männer, die er zur Besatzung des Schlosses um sich hatte, 
ohne Verzug herausstellen sollte, die Weiber und Kinder könnte 
er behalten; Zelking gab ihnen aber eine abschlägige Antwort. 
Mehrere Compagnien, die bereits an der böhmischen Grenze lagen, 
kehrten wieder um und marschierten nun von Reichenthal und der 
dortigen Gegend nach Pregarten. Zwei Compagnien Reiter, die 
über Lasberg nach Weinberg kamen, verlangten durch den dortigen 
neu erbauten Mairhof, der mit einer Wagenburg umgeben war, 
freien Durchzug; Zelking versagte ihnen denselben und zeigte zu- 
gleich an, dass er alsogleich Feuer auf sie würde geben lassen, 
wenn sie sich seinem Schlosse nähern würden, worauf sie sich ent- 
fernten. In Kefermarkt war ein Herr v. Neidegg Commandant. 
Aus allem erhelle, dass sich die Passauer im Mühlviertel noch 
übler betragen, als sie es in den anderen Vierteln gethan haben. 
Zugleich schickte Zelking den Ständen einen Brief, den er von 
dem Freiherrn Hanns v. Hoymb aus Reichenstein erhalten hatte. 
Die Passauer betrugen sich dort ebenfalls auf eine wdlde, barbarische 
Weise, plünderten alle Häuser und erschossen an der Schlossmauer 
einen Bauersmann. — Die Stände antworteten am 19. dem Herrn 
v. Zelking, dass sie ihn und seine bedrängten Unterthanen bedauern. 
Seinen 30., 10. und 5. Mann hätten sie sehr gern entlassen, aber 
sein Schreiber getraute sich nicht, dieselben durch die Wallonen 
nach Weinberg zu führen; giengen sie unbewaffnet und einzeln 
auf Abwegen dahin, so würden doch viele von den Passauern auf- 
gelangen werden, und die übrigen nützten ihm auch nichts, wenn 
sie ohne Waffen zu ihm kämen. Von den geworbenen Soldaten 
könnte man ihm keine Hülfe schicken, w r eil sie zum Nachzuge im 
Rücken der Passauer unentbehrlich seien. Uebrigens glaube man 
nicht, dass Weinberg feindlich sollte überfallen werden, weil Ramee 
bisher noch alle Schlösser verschont habe; gegen einzelne Räuber 
sei aber das Schloss ohnehin sicher, weil es gut befestigt ist. Die 
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Stände werden sich bcflcisscn, die Lage des Herrn v. Zelking nach 
Möglichkeit zu erleichtern. — Dieses Schreiben der Stände be- 
ruhigte den Zelking keineswegs, sondern er erklärte dem Landes- 
hauptmann am 20.: weil man andere Güterbesitzer im Lande besser 
als ihn unterstützte, welches er doch auch um das Vaterland und 
um die Stände verdient zu haben glaubt, so sei er gesonnen, — 
„seine, und seiner armen Leute bisher treu dargegebene Contri- 
butionen künftig so auszugeben und anzulegen, dass er davon mehr 
Schutz, Hüll', und Bestand haben könne; er bitte auch, dass man 
ihn künftig so, wie Andere, mit besserer Ruhe bei den Seinigcn 
lassen wolle, damit er seine angewendete Treue und Fleiss nicht 
mit solchem Schmerzen empfinden müsse, wie es ihm leider jetzt 
wider alles Verhütten zu seinem und der Seinigen unwiederbring- 
lichen Schaden beschicht“. Die Stände wiederholten ihm in ihrer 
Antwort das nämliche, was sie ihm schon einmal geschrieben hatten, 
und setzten noch bei, dass sie vermöge sicherer Nachrichten nach 
wenigen Tagen den Aufbruch der Passauer erwarten, und dass sie 
keineswegs glauben können, dass das Schloss Weinberg von den- 
selben sollte angegriffen werden, weil ihnen Kamee in einem 
Schreiben, dessen Abschrift sie beilegten, hoch betheuert hat, dass 
er auch das geringste Schloss nicht beunruhigen wolle. Uebrigens 
dürfe Zelking auf allen möglichen Beistand rechnen. — Der derbe 
Ton, dessen sich Zelking in seinen Briefen an den Landeshauptmann 
und an die Stände bediente, sowie auch seine Drohung, dass er 
sich künftig zu keinem Geschäfte mehr brauchen lassen und die 
Contributionen seiner Unterthanen nach eigenem Gutbefinden besser 
als die Stände verwenden würde, alles dieses zeigt doch deutlich 
genug an, dass er zur Olassc derjenigen gehörte, welche sich, wie 
Tschernembl, leicht über die bestehende Ordnung hinweg setzten 
und ihren eigenen Willen als das höchste Gesetz gelten lassen wollten. 
Sollte man sich wohl noch darüber wundern können, dass unter 
solchen Leuten Unordnungen entstanden, die nach wenigen Jahren 
den Kaiser Ferdinand und seine Länder an den Rand des Ver- 
derbens gebracht haben? 

Mit Zelkings Berichten über das arge Betragen der Passauer 
stimmen auch die übrigen Nachrichten vollkommen überein, welche 
die Stände aus dem Mühlviertel erhalten haben; da sie aber fast 
alle bloss Klagen über das Rauben und Plündern des Passauer 
Volkes enthalten, so können sic füglich mit Stillschweigen über- 
gangen werden; nur von einem Briefe soll hier Meldung geschehen, 
welchen der Hauptmann Fuchs, Commandant von Freistadt, am 
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19. Jänner an die Stände geschrieben hat, in welchem er ihnen die 
Lage schilderte, in der sich die dortige Gegend befand. Damals 
wusste man es noch nicht, dass der Succurs, welchen der König 
nach Oberösterreich schicken wollte, plötzlich auf dem Marsche 
Befehl erhalten habe, nmzukehren und bei Krems ein Lager zu 
beziehen. Die mährischen Reiter hätten über Königswiesen herauf- 
kommen und im Markte Perg und in der dortigen Gegend ihre 
Quartiere einnehmen sollen. Als Bcgleitungscommissar wurde ihnen 
anfangs Mitterhofer, Yerordneter der landesfurstlichen Städte, und 
dann Albrecht v. Paumgarten, Besitzer des Schlosses Auhof, entgegen- 
gesehickt, welchen späterhin der Herr v. Schmelzing auf seinem 
Posten ablöste. Hauptmann Fuchs schrieb in dieser Angelegenheit 
den Ständen, dass sowohl der Königswicser als auch der Freiwald 
gänzlich verhauen seien; würden die mährischen Reiter auf der 
dortigen Strasse heraufziehen, so müsste man ihnen zuvor die ver- 
rammelten Wege noth wendig wandelbar machen, wozu die Stände 
die nöthigen Befehle ertheilen möchten. Von den Passauern berichtete 
er, dass am 18. alle diejenigen, welche durch den Haselgraben nach 
Helmannsöd, Schenkenfcld, Leonfeld, Reichenthal und in die dortige 
Gegend gekommen sind, wieder aufgebrochen und zurück nach 
Pregarten marschiert seien. Bei Freistadt zogen viele vorbei, aber 
ausserhalb des Burgfriedens; in die Stadt kam niemand als nur 
Oastigliani mit einem Briefe von Kamee an den dortigen Postmeister, 
in welchem letzterer mit Bitten und zugleich auch mit Drohungen 
ersucht wurde, die Reise des genannten Herrn nach Prag ohne 
Verzug zu befördern. ..Es ist schmerzlich, sagt Fuchs, dass man 
sie allenthalben in Person, und mit ihren Briefen sicher passieren lassen 
und befördern muss, da sie im Gegentheil unsere Leute aufhalten. Ich 
habe vorgestern Einen nach Enns zum Herrn Ungnad gesandt, der 
ihnen in die Hände kommen ist; da haben sie ihm die Briefe genommen, 
ihn ausgezogen, und alles durchsucht; und als sie bei ihm nichts 
mehr gefunden, haben sie ihn mit Stricken gebunden, auch ihm 
einen um den Hals gelegt, und bei Bedrohung des Henkers examiniret, 
wie viel Volks allhier, und wer ihre Befehlshaber, und ob viel 
Kaufmanns -Waaren da seien, und wann sich der Markt anfangen 
werde. Und als er mehreres nicht zu sagen gewusst hat, haben 
sie ihm etliche Streiche gegeben, und wieder hieher laufen geheissen, 
aber doch noch zuvor die Schuhe abgezogen, und in denselben 
Briefe gesucht. Das alles muss man gedulden, und auch den armen 
Mann in den Märkten und Dörfern hülflos im Verderben lassen. 
Es sind vorwichenen Sonntag bei 20 Reiter allher an die Schranken 
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gekommen, und haben einen Trunk begehrt, der ihnen auch gegeben 
wurde. Hernach sind sie auf Rainbach. Grimbach, Leopoldschlag, 
Zulissen und gar nach Zettwing; gestern sind sie hier wieder vorbei, 
und nach Pregarten gereiset,. Auf des Herrn von Zelking Gütern, als 
in Lasberg, St. Oswald, und Kefermarkt haben sie sich eben- 
falls einquartieret, und grossen Schaden gethan. Der Oastigliani 
hat vermeldet, Kamee werde zu Pregarten verbleiben, bis er wieder 
von Prag zurück kommt; wer kann aber wissen, was diese Leute 
im Sinn haben? Gestern abends sind von Pregarten etliche Com- 
pagnien Reiter zurück auf Kefermarkt gezogen, und haben daselbst 
übernachtet, auch den Herrn von Zelking um Proviant angesprochen, 
mit dem Vermelden, es sei nur um eine Nachtzehrung zu thun. 
In Gallneukirchen und Neumarkt sind gestern noch Passauer ge- 
legen. Obwohl man weiss, dass der Kaiser den böhmischen Ständen 
die Versicherung gethan habe, dass kein einziger Mann von dem 
Passauerischen Volke nach Böhmen kommen soll: nichts desto 
weniger ist in Böhmen auch eine grosse Furcht; wie sich dann die 
Budweiser verschanzen und vorsehen, was auch in Krumau bcschieht. 
Der Freistädter Wald ist von den Oesterreichischen verhauen, und 
mit fünfzig Musketier verwacht.“ 

Dass die Passauer den von Hauptmann Fuchs nach Enns ab- 
gesandten Boten so übel behandelt, haben, erregte bei den Ständen 
einen grossen Unwillen. Der Landeshauptmann schrieb auch also- 
gleich an Ramee, beklagte sich über das, was vorgcfallen war 

und forderte ihn auf, dafür zu sorgen, dass künftig seinen Soldaten 
ähnliche Dinge auf das strengste verboten werden sollten, wozu 
man sich desto mehr für berechtigt halte, weil man in Linz mehrere 
passauische Soldaten ertappte und sie doch mit Sicherheit zu ihrem 
Corps einlieferte, ohne sie zu misshandeln, wie es dem Boten des 
Hauptmannes Fuchs ergangen ist. Ramee schrieb dem Landes- 
hauptmanne am 21. Jänner zurück: „Ich kann dem Herrn mit 
Grund der Wahrheit berichten, dass mir um dergleichen Aufhaltungen 
der Bothen durchaus nichts bewusst ist, ich auch deswegen einigen 
Menschen nichts anbefohlen habe, sondern icli lasse dieselben jeder- 
zeit unverhindert passiren; und wenn dieselben mit Passzetteln 

nicht versehen sind, hab ich ihnen dieselben geben lassen, wie 
dieses vielfältig und täglich bcschieht. Bcschieht mir deretwegen 
zu kurz, und hätte solches zu thun auch nicht Ursach. Also hab 
ich dem Herrn dieses mit Grund der Wahrheit berichten, und 

dienstlich bitten wollen, er wolle dergleichen ungleichen und un- 

gegründeten Fürgeben keinen Glauben geben, oder mich hiedurch 
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verdenken; wie dann der Herr auch versichert sei: wenn dergleichen 
von meinen Untergebenen beschehen seyn sollte, dass ich neben 
ernstlicher Bestrafung die Anordnung thun will, damit solche Un- 
gelcgenheiten künftig gewiss unterwegs und vermieden bleiben sollen. 
Ich berichte benebens dem Herrn, dass der Schaft zu dem zer- 
brochenen Stuck heut fertig gemacht wird. Also will ich solches 
morgen laden lassen, und meinen Weg nach Böhmen nehmen. 
Letztere angenehme Nachricht bekräftigte auch der Oberstlieutenant 
v. Pötting und entschuldigte zugleich nach Möglichkeit den ver- 
zögerten Aufbruch der Passauer nach Bohnen. 1 ) Etwas Erfreulicheres 
hätte man den Ständen nicht berichten können. Es war auch 
wirklich hohe Zeit, dass das arme bedrängte Mühlviertel endlich 
einmal von der unerträglichen Last befreit wurde. Das Elend 
und der Mangel an Lebensmitteln stieg täglich höher, und man 
war doch nicht imstande, den Unglücklichen Hilfe zu leisten, weil 
es nicht möglich war, dem räuberischen Kriegsvolkc Einhalt zu 
thun und so viele Tausende, die sich noch dazu nicht weit von einander 
gelagert hatten, in einem gebirgigen Lande gehörig zu verpflegen. 
Alle Zufuhr war gehemmt, weil die Soldaten Pferde, Ochsen und 
Wägen auf den Strassen mit sich fortnahmen; Magazine gab cs 
keine, weil man nicht voraussehen konnte, dass Kamee in das Mühl- 
viertel kommen und sich dort so lange aufhalten würde; und was 
das Traurigste war: die Soldaten verdarben noch dazu vieles, 
giengen mit dem wirklich vorhandenen Vorrathe gar nicht haus- 
hälterisch um oder nahmen ihn als Beute mit sich fort und ver- 
kauften ihn um ausserordentlich geringe Preise nach Böhmen. 
Deswegen sahen sie sich genöthigt, auch von solchen Orten Lebens- 
mittel zu fordern, in welchen keine Passauer Soldaten im Quartier 
lagen. Der Hauptmann Parth, Commandant von Mauthausen, 
forderte den Freiherrn v. Ungnad auf, ihn von Enns aus vermöge 
des verabredeten Vertrages, der mir jedoch unbekannt ist, mit 
Lebensmitteln zu versehen, und er begehrte für seine zweihundert 
Heiter und fünfzehnhundert Fussgänger sehr ergiebige Portionen. 2 ) 
Etwas Aehnliches geschah im Schlosse Clam. Der Commandant 
vom Markte Perg, Kittmeister Nikolaus Defour, schickte eine Ab- 
theilung seiner Truppen von Perg nach Clam und liess den Besitzer 
des Schlosses, Herrn Ennoch v. Pcrger, melden, dass er mit 
Bewilligung des Landeshauptmannes nach Perg gekommen und zu- 
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gleich angewiesen worden sei, in derselben Gegend sieh Lebens- 
mittel zu verschaffen. Dem Herrn Perger werde also hiemit aul- 
getragen, alles dasjenige innerhalb vierundzwanzig Stunden zu 
liefern, was das mitfolgende. Verzeichnis enthielt; im Weigerungs- 
fälle würde der Herr Kittmeister mit seinen Soldaten vor das 
Schloss rücken und dasselbe sammt den Häusern der Unterthanen 
des Herrn Perger in die Asche legen. 1 ) Man wollte die Drohung 
nicht in Erfüllung gehen lassen und lieferte das Verlangte ab. 
Der Landeshauptmann und die Stände erklärten nach ein paar 
Tagen das Vorgehen des Rittmeisters Defour für eine schändliche 
Lüge: aber es war damit nichts mehr gedient, weil man in Clam 
aus Furcht des angedrohten Brandes die verlangte Lieferung bereits 
geleistet hatte. 

Es nahte sich endlich der sehnlichst erwartete Zeitpunkt, in 
welchem unser armes Vaterland von dem unseligen Passauer Volke 
befreit wurde. Kamee kündigte, am 22. Jänner den Ständen au, 
dass er in den folgenden zwei Tagen nach Böhmen aufbrechen 
werde; sie möchten sein längeres Stilliegen nicht vertragswidrig 
erklären, denn der Mangel an Lebensmitteln und die engen schlimmen 
Wege hinderten ihn, nach Leonfelden zu ziehen; auf dem Wege 
nach Gailneukirchen sei ihm aber eine Kanone zum drittenmale 
gebrochen, die er nicht zurücklasseu konnte.-) Die Stände ant- 
worteten ihm in einem ziemlich bitteren Tone, dass von seinen 
Entschuldigungen in dem mit ihm abgeschlossenen Vertrage keine 
Meldung geschehe: an Proviant konnte also gewiss kein Mangel 
gewesen sein, weil seine Leute geraubte Ochsen, das Stück um 
2 Gulden und die Mass Wein um 2 Kreuzer verkauft haben; die 
Wege seien wandelbar und die Kanone wäre schon vor zwei Tagen 
wieder in einem brauchbaren Zustande gewesen. Es erhelle aus 
alle diesem, dass seine Entschuldigungen ganz grundlos seien, und 
man erwarte von ihm, dass er als ehrlicher Mann sein gegebenes 
Wort nun ohne Verzug erfüllen und nach Böhmen fortziehen werde. 
Zugleich fertigten die Stände an die Officiere des Passauer Volkes, 
welche nebst Kamee den Vertrag bei Linz unterschrieben hatten, 
einzeln ein Schreiben aus und ermahnten sie, dasjenige zu halten, 
wozu sie sich mit ihrer eigenen Unterschrift und mit ihrem auf- 
gedrückten Siegel verbindlich gemacht haben. — Weil man aber 
dem Vorgeben des Obersten Kamee noch nicht vollkommen trauen 
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konnte, so wurde den Landständen von Mähren und dem Fürste» 
v. Rosenberg von allem, was in Oesterreich vorgieng, Nachricht 
ertheilt, mit der angehängten Warnung, dass sie sich ja tür jeden 
Fall gefasst machen sollten, dass sie nicht unvorbereitet von den. 
Passauern überfallen würden. 

Diesesmal hatte Kamee Wort gehalten. Am 24. deutete er 
den Ständen an, dass seine Avantgarde morgen auf brechen und er 
selbst dann nachfolgen werde; die Officiere, welche den Vertrag 
bei Linz unterzeichnet hatten, bestätigten das Nämliche. 1 ) Da 
die Stände wegen des baldigen Aufbruches nun füglich nicht mehr 
zweifeln konnten, so warnten sie neuerdings ihre Nachbarn, berichteten 
alles dem König und schickten den Herrn v. Schmelzing als ihren 
Commissär zum Feldmarschall Herberstein nach Krems, um ihn thei ls- 
von der Lage der Dinge Bericht zu erstatten, theils auch weitere 
Befehle zu vernehmen, die derselbe den hiesigen Ständen zu ertheilen 
vielleicht für gut befinden möchte. Um nach Möglichkeit das Um- 
kehren der Passauer zu verhindern, wurden die Besatzungen aus den 
landesfürstlichen Städten nach Linz berufen, damit sie ein grösseres 
Corps formieren und so dem Kamee auf dem Fusse bis an die 
böhmische Grenze nachfolgen könnten. — Am 25. brach die Avant- 
garde der Passauer wirklich auf und zog von Pregarten gegen 
Freistadt, wo sie nach einem Berichte des Ilauptmannes Fuchs, 
den er am nämlichen Tage den Ständen erstattete, — „um drei 
Uhr Nachmittags, bei tausend zu Fuss, und drei Cornet Reiter, 
nächst dem Stadtgraben gleichwohl still in der Zugordnung fort- 
geschritten; und haben heut das Quartier zu Kainbach, Kerschbaum, 
Zulissen, oder auch in Leopoldschlag; und ist ihr Intent auf Ober- 
und Unterhaid, und dieselbige Revier. Das gemeine Gesindel hat 
am Vorbeiziehen spöttlich gefragt, ob der Markt gut sei? sie wollten 
auch gern einkaufen, doch begehrten sie nimmer dazubleiben, weil 
nichts mehr zu fressen und zu saufen da sei . . . Ich lass von ihnen 
niemanden in die Stadt und geh auch kein Proviant hinaus, nur 
damit sie sich nicht länger daherum auf halten können.“ — Am 
26. schrieb Kamee aus Pregarten an die Stände, dass er nach zwei 
Tagen auf der böhmischen Grenze sein Quartier zu haben hoffe; 
deswegen bitte er, dass man ihm seine gestellten Geisel nach Freisadt 
führen und sie ihm an der böhmischen Grenze ausliefern möchte.'-) 
Die Stände gaben ihm zur Antwort, dass der Vertrag in sich ent- 
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halte, dass er ohne Zaudern nicht nur an die böhmischen Grenzen, 
sondern vollends aus dem Lande fortziehen sollte, auf welchen Fall ihm 
seine Geisel auf der Stelle würden ausgeliefert werden. An die Offieiere 
der Passauer wurde ein eigenes Schreiben abgesandt, um sie neuer- 
dings zum baldigen Aufbruch aufzufordern. Am 27. kam ein Eil- 
bote von Riedeck mit der Nachricht nach Linz, dass die Passauer 
am frühen Morgen desselben Tages den Markt Gallueukireheu, sowie 
auch Mauthausen verlassen haben und das Nachtlager in Rainbach, 
Grünbach, Lichtenau und Windhag nehmen werden; die Besatzung 
von Mauthausen ist beordert worden, das Quartier in Kaplitz in 
Böhmen zu beziehen. Vor ihrem Abzüge haben sie in Gallneukirohen 
das Zeughaus aufgesprengt und die vorfindigen Waffen mit sieh 
genommen. 

Am 28. erhielten die Stände neue Berichte von dem Magistrat 
in Freistadt und von dem dortigen Commandanten, Hauptmann 
Fuchs. Die Passauer sammelten sieh immer mehr in Rainbach, 
Grünbach, Windhag und vorzüglich in Leopoldschlag und füllten 
alle Dörfer und Häuser in der ganzen dortigen Gegend an; jedoch 
war noch kein einziger Manu über die böhmische Grenze gekommen. 
„Anheut hat Obrist Ramee seinen Fürzug neben der Stadt mit 
allen seinen Leuten zu Ross und Fuss mit wohlbeladencn Wägen 
und anderem Raub genommen, welcher Zug sich um 8 Uhr an- 
gefangen, und bis auf die Nacht gewähret hat. Die Nachrichten 
stimmen darüber überein, dass Ramee seinen Zug über Budweis 
nach Prag nehmen werde. Der Landschaft Reiterei und Fussvolk 
ist heut zwischen fünf und sechs Uhr in Freistadt angelangt. Die 
Passauer drohen mir und der Stadt, weil ich ihnen kein Proviant mehr 
hinaus lasse: aber an Drohungen ist noch keiner gestorben.“ — 
Nachdem der Oberstlieutenant Freiherr Benedict Schifer mit einem 



gekommen war, besorgte er nebst dem Hauptmann Fuchs die 
nöthigen Geschäfte und besetzte immer auf der Stelle diejenigen 
Orte, welche von den Passauern verlassen wurden. Diese brachen 
am 29. allenthalben auf und zogen von Rainbaeh, Grünbach und 
der dortigen Gegend nach Leopoldseh lag. Ein einziger kranker 
Rittmeister blieb zurück und liess sich nach Freistadt bringen, 
wo er dem Freiherrn Schifer erzählte, dass er vor wenigen Tagen 
in Prag gewesen sei, und dass in Böhmen eine allgemeine Un- 
zufriedenheit über den Kaiser, noch mehr aber über seine Rät he 
herrsche; man sei wegen des Passauer Volkes, dessen baldige An- 
kunft in Böhmen man allgemein fürchte, so aufgebracht, dass man 
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dem Könige Mathias die Krone aufsetzen würde, wenn er sieh nur 
naeli Prag verfügen wollte. 

Kamee hatte sein ganzes Volk in Leopoldschlag und in der 
dortigen Gegend an der böhmischen Grenze versammelt; er selbst 
hatte ebenfalls sein Hauptquartier im Markte aufgeschlagen und 
ersuchte am 29. die Stände, dass sie ihm nun seine zurückgelassenen 
Geisel nachsenden möchten, weil er am folgenden Tage in Böhmen 
einrücken werde 1 ); er erhielt zur Antwort: seine Geisel würden 
nach Freistadt begleitet und ihm alsogleich nachgesandt werden, 
sobald seine Truppen Oesterreich verlassen haben und auch die 
übrigen Artikel des Vertrages in Kücksicht des Schadenersatzes 
werden erfüllt worden sein. — Der 30. Jänner war der glückliche 
Tag, an welchem unser Vaterland das Ende seiner unsäglichen 
Leiden erblickte. Das ganze Kamee ’sche Corps hatte sich um acht 
Uhr morgens ausserhalb des Marktes Leopoldschlag aufgestellt und 
war bereit, über die österreichischen Grenzen zu gehen, als ganz 
unversehens ein kaiserlicher Befehl aus Prag anlangte, welcher den 
Passauern gebot, bis auf weitere Resolution an den böhmischen 
Grenzen stehen zu bleiben. Als der Wille des Kaisers allgemein 
kundgemacht wurde, erhoben sowohl Reiter als Fussgänger ein grosses 
Geschrei, dass sie nicht länger mehr in Oesterreich, wo es keine 
Lebensmittel gäbe, verbleiben wollten, und traten, ohne auf einen 
Befehl ihres Anführers zu achten, den Marsch nach Kaplitz an. 
Der Freiherr v. Schifer, der dieses noch am nämlichen Tage den 
Ständen berichtete, besetzte mit seinen Truppen ohne Verzug die 
Grenzen gegen Böhmen und traf alle möglichen Anstalten, um das 
Zurückkehren einzelner Räuber zu verhindern. 

Wir kennen nun den ganzen Verlauf aller merkwürdigen 
Ereignisse, die sich mit dem Passauer Volke von dem Zeitpunkte au, 
als es geworben wurde, bis zum Einmärsche desselben in das König- 
reich Böhmen zugetragen haben. Die eigentliche Absicht des Kaisers, 
die ihn dazu verleitete, dieses Corps in Passau zu sammeln und es 
auch nach dem Abschlüsse des Friedens mit seinem Bruder nicht 
abzudanken, konnte man wohl leicht errathen, wenn man sie gleich 
anfangs nicht mit überzeugenden Beweisen streng darthun konnte: 
Rudolf wollte nämlich seinen Bruder Mathias von der Nachfolge 
auf den böhmischen Thron, für den er den Erzherzog Leopold 
bereits ausersehen hatte, verdrängen, und wenn es wohl gienge, 
auch die abgetretenen Länder Österreich, Mähren und Ungarn 
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wieder unter seine Botmassigkeit bringen; aber leider wurde er 
von seiner eigenen Geistesschwäche und dann auch von seinen 
Rathgebern verhindert, diesen Plan auszufiihren. Alle Massregeln, 
die Rudolph genommen hatte, entfernten ihn vielmehr von seinem 
Ziele, als dass sie ihn näher dazu geführt hätten. Seinen Entschlüssen 
mangelte die nöthige Einheit und Festigkeit; vieles wurde unter- 
nommen, ohne die gehörigen Mittel dazu vorbereitet, ohne die sehr 
wahrscheinlichen Folgen berechnet zu haben. Man setzte ohne hin- 
reichenden Grund manches als gewiss voraus, was hintennach doch 
ganz anders erfolgte. Man rüstete sich kraftlos zu einem Kriege, 
den man doch zugleich fürchtete, und unterhandelte einen Frieden, den 
man nicht zu halten gedachte. Durch so unzweekmüssige und sich 
widersprechende Schritte verrieth man eine Schwäche, über welche 
die Gegner nur spotteten und durch die die wenigen Getreuen ab- 
abgesehreckt wurden, ihre Anhänglichkeit im Werke zu zeigen. 
Selbst die Anführer der passauischen Truppen mussten bei dem 
Gewirre der Befehle, die ihnen ertheilt wurden, muthlos werden, 
weil sie sich weder als Freunde noch als Feinde betragen durften 
und doch allen zur Last wurden. Wie schwer war für den Obersten 
Kamee die ganz unbestimmte Weisung: „Er solle das Passauer Volk 
zur Beschützung aller Getreuen, zur Begnadigung derjenigen, die 
ihre Fehler zu verbessern bereit wären, und zur Dämpfung und 
Bezwingung aller Widerwärtigen anführen und gebrauchen?“ 1 ) Wollte 
Rudolph seinen Bruder Mathias dafür strafen, dass er sieh gegen 
ihn, seinen regierenden Landesfürsten, aufgelehnt und ihm einige 
Provinzen entrissen hatte, so hätte er ihn kraftvoller angreifen und 
zu Boden drücken und sieh zugleich des Beistandes der Unter- 
thanen versichern sollen; da er aber merkte, dass ihm selbst an- 
gebotene Majestätsbriefe und Privilegien die Zuneigung der Völker 
nicht gewinnen konnten, und dass er zu schwach wäre, mit Gewalt 
der Waffen seinen Bruder zu bezwingen, so war es gewiss ein 
grosses Versehen, eingegaugene Verträge nicht zu halten, allgemeines 
Misstrauen gegen sieh zu erregen und durch seine Passauer eine 
noch grössere Verwirrung anzustiften. Sollte Rudolph nicht gewusst 
haben, dass diese seine Truppen weder durch Baiern und Salzburg, 
noch auch durch Steiermark nach Tirol kommen könnten? I nd 
wenn er es wusste, warum liess er sie zum unersetzlichen Schaden 
der armen Unterthanen in Oberösterreich einfallen? 1 nd wenn 
Ramce schon in Obcrosterreieh einrücken musste, warum durfte er 
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wieder gegen keine Stadt und gegen kein Schloss Gewalt gebrauchen? 1 ) 
Es ist wahrhaftig ein Unding, in einem fremden Lande halb Freund 
und halb Feind zu sein, weil man so seine Absichten nur halb 
oder gar nicht erreichen wird. Während Kamee die Wohnungen der 
Edlen verschonte, um sie vielleicht dem Kaiser geneigter zu machen, 
verdarb er die Unterthanen der Edlen und verfehlte so gänzlich 
das Ziel seines unnützen und doch sehr verderblichen Umher- 
wandelns im Lande. Wer so wenig wie Rudolph sich in seine Lage 
zu schicken weiss, und wem zugleich die Kraft und die Auswahl 
der nöthigen Mittel mangelt, diese seine Lage verbessern zu können, 
der wird zuletzt in ein noch grösseres Verderben stürzen und sehr 
wahrscheinlich alles verlieren. 

Rudolph sah auch diesesmal zu spät ein, dass es ihm un- 
möglich würde, seinen Plan gegen Mathias durchzusetzen; er ent- 
schloss sich also wieder zu einer Unterhandlung, weil mit Gewalt 
nichts auszurichten war. Er schickte, wie er es den böhmischen 
Ständen zugesagt hatte, Abgesandte nach Wien, welche den auf- 
gebrachten König Mathias besänftigten und den Einfall der Passauer 
in Oberösterreioh entschuldigen sollten. Mathias gab unseren Ständen 
in einem Schreiben vom 27. Jänner Nachricht davon: „Wir erinnern 
euch gnädigst, dass verflossenen Montag den 24. des Herzogs von 
ßraunschweig Liebdcn, nebst dem Grafen von Hohenzollern allhier 
angelangt sind, und gestern früh bei Uns Audienz gehabt haben. 
Was nun von denselben im Namen der Röm. Kais. Mjst. mündlich 
angebracht worden, habt ihr aus beiliegendem Extract ihrer 
Instruction zu sehen, und daraus soviel abzunehmen, dass des 
Passauerischen Kriegsvolks gewaltthätiger Einfall in das Land weit 
anderst, als Wir von euch sind berichtet worden, entschuldiget 
werden will. Weil Wir dann für eine sondere Nothdurft gehalten 
haben, um dass v der Herzog von ßraunschweig eher nicht hierauf 
beantwortet oder abgeferiget werden kann, denn Wir haben eure 
Verantwortung hierüber: also ist Unser gnädigster Befehl, und 
wollen, dass ihr Uns unverzogentlich und alsobald eure ausführliche 
wohl begründete Verantwortung übersendet, welche hernach Chur- 
und Fürsten mitgetheilet werden möchte. u — Die Weitschweifig- 
keit des damaligen Kanzleistils lässt es nicht zu, die Instruction, 
welche der Kaiser dem Herzog von Braunschweig ertheilt hat, hier 
wörtlich anzuführen; uns sei es genug, ihren Hauptinhalt zu kennen. 
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Rudolf befahl in derselben seinen Abgesandten, dem Könige Mathias 
zu melden, dass er sein Schreiben vom 29. December erhalten 
habe, welches ihm der bitteren Vorwürfe halber, die es enthielt, 
unmöglich angenehm sein konnte; auch dieses habe dem Kaiser 
missfallen müssen, dass der König an mehrere Orte und auch an 
die böhmischen Stände Abschriften dieses Schreibens mit der 
Aufforderung versandt habe, ihm gegen seinen Bruder beizustehen. 
Es sei ohnehin allgemein bekannt, dass der Kaiser im verflossenen 
Jahre sich gezwungen sah, Kriegsvolk zu sammeln, „um vielerlei 
gefährliche Practiken und Empörungen, welche sich mit Zuziehung 
mächtiger Potentaten im Deutschen Reiche erzeiget haben, zu 
unterdrücken, und die Religion, den Profan- Frieden, und auch das 
Ansehen seiner eigenen Persou handzuhaben, wodurch auch die 
Widerwärtigen von ihren bösen Anschlägen nicht wenig abgeschreckt 
wurden. Ais aber dieses hin und wider, und zwar von Ihrer Kön. 
Würde selbst, in ungleichen Verstand gezogen werden wollte, so sei 
es nicht ohne, dass in mehr berührter Abhandlung der Kaiser ver- 
sprochen habe, das Passauer Volk sobald als möglich von den 
Grenzen des Erzherzogthums Oesterreich ob der Enns abzuführen, 
wie er auch bald darauf nach Geldmittel zur Auszahlung getrachtet, 
theils sich bemühet, seine Herrschaften in Böhmen zu verpfänden 
oder zu verkaufen, und zuletzt aus seiner eigenen Gasse eine nicht 
schlechte Summe darzugeben bewilliget habe“. Eben so allgemein 
bekannt sei es, dass der Kaiser den Herzog von Braunschweig nach 
Passau abgesandt habe, der sich nebst dem Erzherzog Leopold 
sehr bemühte, die Abdankung der Truppen zustande zu bringen: 
„dass aber Ihre Kais. Mjst. nun nicht so eilends und geschwind, 
wie auf Seiten Ihres Herrn Bruders beschehen ist, und Er das- 
selbige in oben angezogenem Brief Ihrer Mjst. vorwirft, dahin ge- 
langen konnten: solches sei eigentlich nicht Ihrem Willen zuzumessen, 
sondern dass sie nicht ebenmässige, genügsame, ergiebe Hülfen 
haben bekommen können, wie etwa Ihre Königl. Würde bei den 
Ländern draussen erhandelt, und zuwege gebracht haben mag; 
unterdessen sind die im Stift Passau inngehabten Quartier wegen 
solang gewährten Einlagerung, auch Uiberfriernng des Inn- und 
Donaustroms, und wegen gesperrter Zufuhr der Vietualien aus den 
benachbarten Ländern dermassen erschöpft und entblösst worden, dass 
das Kriegsvolk unglaublichen Hunger gelitten, ja, ihrer Viele, jung 
und alt, elendiglich verderben und sterben mussten, wie von diesen 
allen nur der Herzog von Braunschweig ausführlichen Bericht und 
Zeugnis geben kann“. 
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„Und obwohl das Kriegsvolk anfänglich um Einräumung der 
Herrschaft Krumau demüthigst und zum allerfleissigsten gebethen, 
auch hochverpönte assecuration, keinen Schaden zu thun, geleistet, 
ja, der Herzog von Braunschweig selbst sich zum Geisel zu stellen 
angebothen hat: so haben doch die Landofficier und Landstände 
dies Orts den jüngsten Landtagsbeschluss dagegen angezogen, und 
dem Kaiser zu Gemüth geführet, dass vor Anstellung eines neuen 
Landtags hierin nicht nachgegeben werden könnte. u — Als die 
Hungersnoth in Passau immer mehr zuuahm, haben die Befehls- 
haber vorhinein Pässe nach Oesterreich verlangt und um Be- 
glcitungs-Commissäre angehalten, die ihnen auch seien verwilligt 
worden. Und weil der Marsch nach Tirol bestimmt war, habe 
der Kaiser deswegen sich auch an den Erzherzog Ferdinand und 
Maximilian gewendet. „Aus was hochwichtigen Ursachen auch der 
Churfürst von Sachsen für sich selbst, und im Namen aller Herzoge 
von Sachsen begehrt, und für rathsam geachtet habe, dieses Volk 
nicht abzudanken, sondern zu einem andern Werk zu gebrauchen, 
das gibt die Abschrift hiebei zu erkennen." 1 ) — Aus dem Gesagten 
erhelle, dass sowohl der König als auch die Stände dem Kaiser 
schlimme Absichten, die er nicht hatte, aufgebürdet haben. — 
„Deswegen ersuchen die Kais. Mjst. Ihre Kön. Würde, Sie wolle 
auf Anhörung dieser Ihrer beständigen Gegen-Information besser 
in sich selbst gehen, und gewiss glauben: wann der rechte Grund 
holieu Potentaten, Chur- und Fürsten des Reichs fürkommt, dass 
sie viel anders urtheilen werden, als dass man sich, zuvor und ehe 
inan Ihre Erklärung eingeholet und angehört habe, gestracks unter- 
stehe, Sie einer Verletzung und Uibertretung der vielberührten, 
mit Churfürsten, Erzherzogen, und Fürsten aufgerichten Abhandlung, 
ja sogar auch der Reichs-Constitutionen und Abschiede (welche 
doch nirgends dem Kriegsvolk eines Röm. Kaisers den Pass und 
Durchzug iiu Reiche, dessen Mitglied die Oesterreichischen Länder 
auch sind, verbiethen) zu zeihen, zu verurtheilen, Parthei und 
Richter selbst zu seyn, eine feindliche Dcfension anzukünden, be- 
waffnete Hülfe in Ihrer Krön Böheira, und auch ausserhalb der- 
selben wider Sie aufzutreiben: das ist einmal kein ordentlicher, 
rechtmässiger, sondern ein vor Gott und der Welt unverantwort- 
licher Process, der den alten löblichen Austrägen, und insonderheit 
Unseres hochgeehrten Ahnherrn, des Kaisers Ferdinand, Disposition 

’) Die Abschriften derjenigen Actenstiicke, auf welche sich der Kaiser 
hier beruft, hat Mathias den Ständen nicht mitgetheih. 


Digitized by Google 


geradezu zu widerläuft. Bo ist ja auch dem Kriegs volk kein Platz, 
oder eine Handbreit Erden auf Oest. Hoden mit Gewalt einzu- 
nehmen und inne zu behalten, noch auch jemanden einigen Schaden 
zuzufügen erlaubt oder befohlen worden. Dass aber etliche unter 
ihnen, wie Ihre Mjst. mit höchstem Verdruss und Missfallen ver- 
standen haben, wider starkes Verboth geraubt, gebrennt, gemordet, 
und andere Gewaltthaten verübt haben: dafür sollen allwegs die 
Verursacher und Verbrecher ernstlich gestraft, auch zu wirklicher 
Erstattung und Gutmaehung der Schäden, unverschont Leibs und 
Guts, angehalten werden.“ Bei so ungegründeten Verleumdungen 
und feindseligen Bedrohungen, die man noch dazu öffentlich bekannt 
gemacht hat, wäre vielmehr der Kaiser, als sein Bruder, befugt, 
sieh zu bewaffnen, jedoch in der Voraussetzung, — „dass diese 
übel besonnene Füreilung nicht von seinem Bruder, oder aus dessen 
Gemüthe, sondern vielleicht von anderen unruhigen, friedhässigen 
Verhetzern herfiiesse“, so haben Se. Majestät gegenwärtige ansehnliche 
Legation an den König geschickt, um den Frieden und die Ruhe 
wieder herzustellen. Würde der Kaiser sichergestcllt, dass er für 
seine Länder nichts zu befürchten habe, so sei er bereit, alle mög- 
lichen Mittel hervor zu suchen, um die Abdankung des Passauer 
Volkes ohne Verzug zu bewerkstelligen; im widrigen Falle — „wäre 
er nicht zu verdenken, dass er sich und die Seinigen, in Erwägung 
vielbesagter fürgelaufenen, und hin und wider publieirten Bedrohung, 
nicht blossgeben könne, sondern sieh allenthalben um genügsame 
Gegenverfassung und Widerstand bemühe, abermals verhoffend, 
Ihre Kön. Würde werde mehr zur Ruhe und Frieden geneigt sein, 
als so etwas von neuem anfangen, darüber Ihre Kön. Würde selbst, 
auch das Haus Oesterreich, und das ganze Röm. Reich in grössere 
Gefahr und Noth, als sich vielleicht etliche einbilden, gerathen 
möchte. Dagegen wären auch Ihre Kais. Mjst. Ihres Theils mit 
Ihrer Kön. Würde als Dero Herrn Bruder, den Frieden, der 
vorigen Abhandlung gemäss, zu erhalten, auch Ihre brüderliche 
Huld und alles Gute zu erweisen erbiethig.“ 

Aufgefordert durch ihren König, verfassten unsere Landstände 
eine weitläufige Beantwortung derjenigen Punkte, welche in der 
erwähnten kaiserlichen Instruction entweder in einem ganz falschen 
oder doch schiefen Lichte vorgetragen wurden. Ihr Hauptaugenmerk 
war darauf gerichtet, es ausser allen Zweifel zu setzen, dass der 
Einfall der Passauer ganz unversehens und gewaltthätig geschehen 
sei, und dass Ramee erst hintennach um die Bewilligung des 
Durchzuges und um Bcglcitungs-Gommissärc angehalten habe. Das 
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Gegentheil von dem, was Rudolph hierüber fälschlich vorgab, war 
auch sehr leicht zu beweisen; die Stände durften nur das erzählen, 
was geschehen war. Deswegen sagten sie auch in ihrer Gegen- 
schrift: „Die Rom. Kais. Mjst. müssen ganz ungleich berichtet 

worden sein, und können cs diejenigen, welche Deroselbcn diese 
Sache also fürgebildet haben, mit Ehre und Wahrheit nicht be- 
haupten.“ Kamee hatte seinen ersten Brief freilich vom 20. De- 
cember 1010 datiert, liess aber vorher am 21. sein Volk in Oester- 
reich einfallen und am 23. erst sein schriftliches Ansuchen um 
den Durchzug übergeben. Und warum wurde der Durchzug nicht 
früher beim Könige selbst angemeldet? Oder kann denn eine nach- 
gesetzte Obrigkeit, wie ein Landeshauptmann ist, mehreren tausend 
Soldaten eines fremden Fürsten den Durchzug erlauben? Warum 
schrieb auch immer der Oberst Kamee, da doch der Feldmarschall 
Althann und der Graf Trautmannsdorf im Anfänge selbst noch zu- 
gegen waren? Warum verschwieg Kamee immer, wohin sein Marsch 
gehen würde? Wo und von wem hat Kamee jemals eine Bewilligung 
seines Durchzuges erhalten? Man gibt vor, das Passauer Volk 
hätte nach Tirol ziehen sollen; warum nahm es dann nicht den 
kürzeren Weg durch Baierti und Salzburg? Und wenn der Kaiser 
seine Truppen durch alle Reichsprovinzen ungehindert führen kann, 
warum durften denn Baiern und Salzburg den Durchzug verwehren? 
Was die Reichsconstitutionen und Reichsabschiede über den Durch- 
zug kaiserlicher Truppen durch Reichsprovinzen festsetzen, wisse 
man wohl; nur sollten die kais. Käthe auch frei bekennen, 
dass sic gänzlich dieselben verletzt und die Bedingnisse nicht er- 
füllt haben, welche zu einem Durchzuge kaiserlicher Truppen er- 
forderlich sind. Kamee kann auch unmöglich so unverschämt sein, 
dass er behaupten sollte, man habe ihm den Durchzug gestattet, 
seine Geisel alsoglcich angenommen und ihm Begleitungs-Commissäre 
zugesellt: seine eigenen Briefe würden ihn vom Gegentheile über- 
weisen, in welchen er sich oft genug darüber beklagt, dass ihm die 
Stände diese seine Forderungen nicht bewilligt haben; ..diejenigen 
Geisel aber, die nach drei Wochen, nämlich den eilften Jänner, 
zur Handhabung der verglichenen Artikel des Abzuges halber von 
ihm gestellt worden, mögen auf keinen Consens oder Bewilligung 
des unversehenen gewaltthätigen Einfalls gezogen werden, weil 
zwischen dem Ein- und Auszug ein grosser Unterschied ist“. — 
Dass man ferner vorgibt, der Sohade, den die Passauer im Lande 
Oesterreich angerichtet haben, wäre so gross nicht: da wünschten 
die Stände und die Unterthanen herzlich, dass dieses Vorgeben 
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wahr wäre; man könne zwar gleich jetzt noch nicht aus Mangel 
der Zeit die Summe genau bestimmen, werde aber späterhin ein 
Verzeichnis überreichen, aus welchem sich ergeben wird, was so- 
wohl der Landesfürst als die Unterthanen durch die Passauer ver- 
loren haben; — «wie dann auch in den Orten, wo dieses Volk 
durchgezogen ist, oder sich gelagert hat, mit Plünderung. Kaub, 
Mord, und Brand, auch ganz vorsätzlicher Verderbung desjenigen, 
was sie nicht selbst gemessen, oder mit sich hinweg nehmen 
mochten, so erbärmlich, auch theils so unchristlich gehandelt 
worden, dass es auch von dem Erbfeind nicht so verhöret worden 


ist“. Dass diese Schandthaten den Truppen nicht befohlen waren, 
nütze dem Lande nichts; Kamee betrug sich vollkommen als Herr 
des Landes. Dass er gegen feste Schlösser und Städte keine Gewalt 
ausübte, kam nur daher, weil ihn die getroffenen Gegenanstalten 
abschreckten, sich derselben zu bemeistern; an gutem Willen fehlte 
es ihm nicht, wie er es vorzüglich im Markte und Kloster Lambach 
bewies, welches letztere leider geplündert wurde. Weil aber in 
der kaiserlichen Instruction ausdrücklich von einem Schadenersätze 
Meldung geschieht, so bitten hiemit die Stände gehorsamst, der 
König möchte sich dafür verwenden, dass dieses kaiserliche Ver- 
sprechen auch gewiss erfüllt werde. Linz, den 31. Jänner 1611. 

Die Stände waren so glücklich, dass diese ihre Verantwortung 
den vollen Beifall des Königs erhielt. Er schrieb ihnen den 5. Fe- 
bruar: „Euer Schreiben, den gewaltthätigen Einfall des Passauischen 
Kriegsvolks betreffend, dessen Verursachung euch zugemuthet 
werden will, haben Wir empfangen, und daraus eure wohlbegründte 
Entschuldigung mit sonderen Gnaden und Gefallen verständen. 
Obwohl Wir dergleichen erdichteten Fürgeben niemalen geglaubet, 
noch weniger an eurer Treue gezweifelt haben: so haben Wir euch 
doch hierüber, damit solches mit desto mehrerem Grund widerlegt 
und umgestossen werden könnte, mit eurer Verantwortung zuvor 
vernehmen wollen, gnädigst verhoffeud, dass, welcher Orten dieselbe 
fürkommen wird, man damit nicht allein zufrieden seyn, sondern 
auch den gründlichen Verlauf der Sache daraus abzunehmen haben 
werde, wie sie dann alsobald des Herzogs von Braunschweig Liebden 
mitgetheilet werden soll. Wir wollen Uns hierauf zu euch noch- 
malen gnädigst versehen, ihr werdet auch hinfüro, obschon go- 
meldtes kaiserliche Passauerischc Kriegsvolk völlig aus dem Land 
gerucket ist, an eurem getreuen Fleiss, was zur Verwahrung und 
Versicherung der Pässe und Landgranitzen immer vonnöthen und 
möglich seyn kann, nichts unterlassen, und derowegen mit l nserm 
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Feldmarschall jederzeit gute Correspondenz halten, weilen sich der- 
selbe mit allem Volk an die Böhmische und Mährische Granitz 
begeben wird.“ 

Zum Beschlüsse dieses Capitols wollen wir nur noch 
dieses anfügen, dass unsere Stände ihren Ausschüssen in Wien den 
Auftrag ertheilten, es bei dem Könige zu bewirken, dass doch 
endlich einmal eine Briefpost, um die sie schon im verflossenen 
Jahre zu verschiedenenmalen angesucht haben, errichtet werden 
möchte, damit die königlichen Befehle und die ständischen Schreiben 
schneller als durch die eigenen Boten befördert würden. Ferner 
befahlen sie dem Landschaftsingenieur Georg Stripf die Festungs- 
werke und Mauern der sieben landesfürstliehen Städte zu unter- 
suchen, das Schadhafte ausbessern und, wenn er es nöthig fände, 
auch neue Werke anlegen zu lassen. 
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Sechstes Capitel. 


Unsere ständischen Truppen besetzen die Grenzen an Höhmen. Ramees 
Geisel werden in Freistadt entlassen. Die Passauer in Kaplitz, Krumau und 
Budweis. Sie erobern die Kleinseite in Prag. Der Erzherzog Leopold tritt 
als ihr Anführer auf. Die böhmischen Stände schicken Abgesandte an den 
König Mathias. Manifest des Königs wider den Kaiser. Der Feldmarschall 
Herberstein zieht nach Prag. Anstalten, dass den Passauern keine Verstärkung 
zukommen konnte. Tschernembl geht nach Wittingau, um die Böhmen anzu- 
feuern, sich gegen die Passauer zu rüsten. Gotthard v. Starhemberg wird Land- 
oberst von Oberösterreich. Der Erzherzog Leopold und Ramee verlassen Prag 
und ziehen sich nach Budweis zurück. Blutgericht, das über neun Officiere in 
Budweis ergieng. Ramee entwischt über den goldnen Steig nach Passau. 


Bei der Erzählung der folgenden Begebenheiten, die sich mit 
dem Passauer Volke ira Königreiche Böhmen zugetragen haben, 
können wir uns fuglieh kürzer als bisher fassen, weil dieselben 
das Land ob der Enns nicht mehr so unmittelbar berührten; und 
hier sollen ja bloss Beiträge zur Geschichte von Oberösterreich 
geliefert werden. Dessen ungeachtet darf nichts mit Stillschweigen 
übergangen werden, was zur vollständigen Geschichte des merk- 
würdigen Streites zwischen Rudolph und Mathias, insofern er 
unser Vaterland betraf, unentbehrlich ist und uns darüber neue 
Aufschlüsse geben kann. 

Dass Mathias den Entschluss gefasst habe, das Passauer Volk 
in Oberösterreich einzuschliessen und aufzureiben, haben wir bereits 
aus mehreren Briefen wahrgenommen, welche unsere Landstände 
sowohl von ihm selbst als auch von ihren Ausschüssen, die sich 
in Wien aufhielten, empfangen haben. Ramee vereitelte die Ab- 
sicht des Königs dadurch, dass er unaufhaltbar von Kirchdorf nach 
Linz und dort über die Donau zog, wo er dann im Mühlviertel 
seine Truppen ausruhen liess und endlich seinen Marsch nach 
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Böhmen antrat. Mathias konnte seinen Unwillen darüber keines- 
wegs verbergen. Er hatte den Abzug der Passauer aus Oesterreich 
kaum vernommen, so schrieb er den Ständen, dass sie nun ihre 
Grenzen besser, als es bisher geschehen ist, verwahren sollten, damit 
Kamee nicht zum zweitenmalc wieder umkehren und dem Lande 
neuerdings Schaden zu fügen möge. Der Ausdruck: die Grenzen 
besser bewahren, schmerzte die Stände so sehr, dass sie ihren Aus- 
schüssen in Wien den Auftrag ertheilten, sie sollten dafür sorgen, 
dass man sie künftig mit dergleichen Anzüglichkeiten verschonen 
möchte. Dem Könige schrieben sie, dass er ja nicht glauben solle, 
als hätten sie bei Verwahrung der Grenzen bisher etwas versäumt, 
denn sic könnten mit voller Wahrheit behaupten, dass sie alles 
geleistet haben, was ihnen nur die äusserste Anstrengung ihrer 
Kräfte erlaubte; er könne zugleich versichert sein, dass sie auch 
künftighin alles mögliche anwenden werden, um seinem Willen 
gemäss die Grenzen so zu decken, dass die Passauer nicht leicht 
wieder aus Böhmen nach Oesterreich zurückkommen können. — 
So ungern die Stände den Vorwurf einer Saumseligkeit in Rück- 
sicht der Verwahrung der Grenzen in dem angeführten königlichen 
Schreiben vernahmen, so gut kam ihnen dasselbe von einer anderen 
Seite zustatten. Der Feldmarschall Freiherr v. Herberstein forderte 
zu verschiedcncnmalen unsere Stände auf, dass sie ohne Verzug 
ihre Truppen nach Krems, wo er sein Lager aufgeschlagen hatte, 
absenden und dort mit der königlichen Armee vereinigen sollten; 
aber er erhielt von ihnen stets die nämliche Antwort: der König 
habe ihnen gemessenst befohlen, die Grenzen zu decken, welches 
sie desto weniger versäumen könnten, weil die Passauer, die sich 
in Kaplitz und Krumau auf hielten, alsogleich umkehren würden, 
wenn sie vernähmen, dass die ständischen Truppen die Grenzen 
verlassen und sich nach Krems begeben hätten. Herberstein muss 
sich mit seinem Gesuch an den König gewendet haben, dass er 
unseren Ständen befehlen möchte, ihre Truppen mit seiner Armee 
zu vereinigen, weil letzterer wirklich den Befehl ertheilte: die 
ständischen Truppen sollten sich gefasst machen, nach wenigen 
Tagen zu dem Feldmarschal! zu stossen; aber die Stände machten 
so gegründete Gegenvorstellungen, dass sich sowohl der König als 
auch der Feldmarschall zufrieden gaben und dieselben von der 
Pflicht lossprachcn, ihre Truppen mit der königlichen Armee zu 
vereinigen; nur mussten sie einen Commissär in das Hauptquartier 
des Feldraarsclmlls abordnen, der ihn stets auf seinem Zuge be- 
gleiten, ihm Nachrichten von der Lage des Landes ob der Enns 
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ertheilen lind zugleich von ihm die nöthigen Anordnungen 
vernehmen sollte, welche das Land oh der Enns betreffen 
wurden. Dieses Geschäft wurde von unseren Ständen dem 
Hauptmann Ludwig v. Schmelzing an vertraut, der sich nach 
Krems verfügte und den Ständen von Zeit zu Zeit die 
nöthigen Berichte erstattete, von welchen ich einen merk- 
würdigen hersetze, weil er uns mit dem Benehmen des da- 
maligen Militärs bekannt macht. 

Der Oberst Dampier hatte den Feldmarscball sammt seinem 
Sohne zur Tafel geladen. „Nach dem Essen hat der junge Herr 
von Herberstein mit des Dampiers Oberstlieutenant, La Croy, 
Kurzweil getrieben, gerungen, ist dabei niedergefallen, und der 
Oberstlieutenaiit auf ihn, welches Herr Feldmarscball hoch empfunden; 
hat im Zorn seinen Sohn abgeschafft, auch dem Oberstl. gedrohet, 
er woll ihms nicht schenken; dessen sich der Dampier angenommen, 
und hat vermeldet., er sei ein redlicher Mann, und gleich ein so 
ehrlicher Cavalier, als der junge Herr von Herberstein; und sind 
soweit mit Wortwechseln kommen, dass Herr Feldmarscball den 
Dolch gezuckt, und vielleicht den Dampier erstochen hätte, wenn 
ihn nicht Herr von Löbl und Meggau abgehalten hätte. Darüber 
ist des Dampier Ritterschaft mit gespannten Röhren und blossen 
Wehren über den Feldmarscball zusamm gekommen, und hätte ihn 
übel tractiert, wenn er nicht hinweg gekommen wäre. Nun giebt 
Dampier vor, der Feldmarscball habe nicht allein ihn, und seine 
Ritterschaft gescholten, (dessen letzterer aber nicht geständig ist), 
sondern hätte ihn noch dazu gefordert, welches er erwarten wolle. 
Gestern ist Dampier mit sechzig Pferden in der Stadt Krems an- 
kommen, und als er den Herrn Feldmarschall in einer Gasse ange- 
troffen, sind sie ohne einigen Respect vor einander geritten. 1 * • — 
Man fürchtete allgemein einen Aufstand der Reiterei im Lager, und 
der König musste eigene Commissäre von Wien schicken, um die 
erhitzten Gemüthcr miteinander wieder auszusöhnen. Schmelzing 
versicherte zugleich die Stände, dass sich die königlichen Truppen, 
die schon mehrere Monate hindurch keinen Sold erhalten haben, 
eben so übel als die Passauer in Oberösterreich betragen würden, 
wenn sie hinauf kämen, und dass sie ganz ungesebeut vorgeben, 
sie würden sich schon selbst zahlhaft machen; man müsse also ja 
solche Anstalten treffen, dass man keines Succurses von königlichen 
Truppen bedürfe. Darf man es unseren Ständen wohl verargen, 
dass sie bei jeder Gelegenheit alle militärische Hilfe ablehntcn, die 
ihnen Mathias zu verschiedenenmalen angeboten hat? 
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Unsere Landstände sahen sieh kaum von der Ungelegenheit, 
ihre Truppen mit grossen Unkosten nach Krems zu schicken, be- 
freit, so stellte sich schon wieder eine andere ein, welche die 
Geisel des Obersten Kamee betraf, die noch immer in Freistadt 
zurückbehalten wurden, weil dem Lande der Schadenersatz noch 
nicht gemacht worden war, welcher demselben in dem Vertrage zu 
Linz zugesichert wurde. Der Oberst Schifer, der sein Haupt- 
quartier in Freistadt hatte, berichtete den Ständen, dass er sich 
gezwungen sehe, die Geisel enger zu bewahren, weil er eine 
höchst verdächtige Correspondenz zwischen ihnen und den Passauern 
entdeckt hatte, er bitte zugleich um nähere Verhaltungsbefehle. 
Die Stände wollten in dieser wichtigen Sache sicher gehen und 
fragten sowohl bei dem Könige als auch beim Feldmarschall au, 
was sie hierin veranstalten sollten. Der König antwortete darauf 
nicht; der Feldmarsohall hielt aber dafür, man sollte die Geisel 
nicht eher loslassen, als bis Kamee den festgesetzten Schadenersatz 
würde geleistet haben. Der Rath des Feldmarschalls konnte die 
Stände keineswegs beruhigen; sie baten also den König zum 
zweitcnmale um einen bestimmten Befehl und trugen zugleich 
ihren Ausschüssen in Wien anf, nicht eher zu ruhen, als bis der 
König entweder mündlich oder schriftlich hierüber etwas be- 
schliessen würde. Die Stände hatten vollkommen gegründete Ur- 
sachen, dieses Geschäft zu betreiben, doch so, dass sie sich dabei 
nicht verfänglich machten. Die Geisel fiengen an, sich trotziger 
zu benehmen und erlaubten sich sogar heimliche Werbungen für 
das Passauer Volk, welches der Oberst Schifer an den Geworbenen 
scharf ahndete. Man befürchtete in Freistadt einen plötzlichen 
Ucberfall, welchen die Passauer von Krumau oder Kaplitz aus zur 
Befreiung ihrer Geisel unternehmen möchten. Und da man anf 
einen Schadenersatz ohnehin gar nicht denken durfte, so wünschte 
man nur bald eine jede Gelegenheit zu ferneren Feindseligkeiten 
beseitigen zu können und so neues Unheil von Seite der Passauer 
oder auch von Seite eines königlichen Succurses zu verhüten. 
Da Kamee neuerdings um die Entlassung seiner Geisel bat, letztere 
aber schon zu drohen anfiengen, ! ) so kam unseren Ständen ein 
Schreiben des Freiherrn Reichard v. Starhemberg sehr erwünscht, in 
welchem er ihnen den Willen des Königs bekannt machte: „Gestern, 
den 10. Februar, ist unter anderm im Rath E. G. Schreiben Vor- 
kommen, in welchem Sie von der Kön. Mjst. Bescheid begehren, 
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wessen sie sich mit Überlieferung der Geisel verhalten sollen. 
Hierauf hat man sich resolviert: weil Ihre Mjst. sich in diese 
Saehe nicht mischen können, sondern Ihr Interesse anderswo ver- 
folgen müssen, so soll allein ich, in Abwesenheit des Herrn 
v. Losenstein, E. G, soviel andeuten: sie sollen sich selbst nach 
Gestalt der Condition, mit welcher die Geisel übernommen werden, 
hierein verhalten, doch dass sie hiedurch dem Feind nicht Anlass 
geben, etwa wieder unter dem Prätext der aufgehaltenen Geisel 
gegen das I^and ob der Enns etwas vorzunehmen, sonderlich, weil 
sich derselbe, w'ie allhier in Wien die Sage ist, mit hellen Haufen 
wieder nach Krumau und herwärts begiebt. Und obwohl ich 
gebethen, man möchte diesen Bescheid E. G. schriftlich vom Hof 
aus zitschicken: so hab ich doch nicht mehr erhalten können, als 
dass mans bei diesem Generale werde verbleiben lassen.“ — Es 
erfolgte zwar ein königlicher schriftlicher Bescheid, der aber im 
allgemeinen den Ständen bloss sagte: „weil sie mit dem Obersten 
Kamee und seinen Offizieren den getroffenen Accord ohne Vorwissen 
des Königes, doch auch ohne Nachtheil seines dabei versireoden 
Interesse, allein beschlossen haben: so werden sie auch zur Ver- 
hütung mehrerer Ungelegenheit und Schadens den Sachen selbst 
recht zu thun wissen“. — Die Stände verstanden den Wink des 
Königs und befahlen dem Obersten Schifer am 17. Februar, dass 
er die Geisel ihrer Gefangenschaft entlassen und bis an die 
böhmischen Grenzen begleiten sollte, welches auch ohne Verzug 
vollzogen wurde. 

Oesterreich war min auch von den letzten zwei Männern des 
Passauer Volkes geräumt und musste nur dafür sorgen, dass jene 
Greuelscenen, welche man bereits erfahren hatte und die jetzt in 
Böhmen vorfielen, nicht wieder erneuert würden. Der Zusammen- 
hang der Geschichte macht es nöthig, dass wir den Passauern nach 
Böhmen folgen und dasjenige vernehmen, was sich dort mit ihnen 
ereignet hat. Kamee hatte schon am 26. Jänner dem Fürsten 
v. Kosenberg geschrieben, dass er geradenweges mit seiner Armee 
nach Böhmen marschieren, sich bloss auf den kaiserlichen Gütern 
einquartieren und so lange verweilen werde, bis den Truppen der 
ausständige Sold bezahlt würde; die Etilen im Laude sollten sammt 
ihren Unterthanen gänzlich verschont bleiben. Um die Güter 
des Fürsten v. Rosenberg aber vollkommen zu sichern, bitte er, 
dass man ihm fürstliche Beamte als Begleitungscommissäre zustellen 
möchte, welchen die ganze dortige Gegend gut bekannt sein soll. 
Kosenberg antwortete ihm, er verhoffe, dass sich Kamee so betragen 


Digilized by Google 


280 


werde, dass nicht ein grösseres Unheil daraus entstehen möge; und 
weil das Königreich Böhmen an den gegenwärtigen Vorfällen ganz 
schuldlos sei, so werde der Herr Oberst wohl ohne allen Zweifel 
diejenige Moderation gebrauchen, die er in seinem Schreiben nicht 
nur dem Fürsten v. Rosenberg, sondern auch allen Ständen des 
Königreichs zugesichert hat. ') — Ramee war schon gewohnt, bloss 
einen ganz unschädlichen Durchzug zu verlangen, der aber hinten- 
nach die ganze Gegend verwüstete, welche von seinen wilden 
Horden betreten wurde; dieses hat unser Oesterreich und dann auch 
Böhmen erfahren. Aus der Gegend von Kaplitz und Krumau 
langten bald die traurigsten Berichte ein, wie ganz unmenschlich 
die Passauer mit den armen unglücklichen Leuten verfuhren. 
Dann kam die Reihe an die Stadt Budweis, welche damals ziemlich 
gut befestigt war. Ramee hatte sich dieselbe zu einem Sammel- 
platz und im Falle der Noth zu einem sicheren Zufluchtsort aus- 
ersehen. Um keine Zeit zu verlieren und seine Mannschaft wie 
auch die Stadt selbst zu schonen, ersann er eine ziemlich niedrige 
List, um sich von derselben Meister zu machen. Er schickte zwei 
stattliche Wagen nach Budweis; die Reisenden, Offieiere aus dem 
Passauer Volke, mussten sich als kaiserliche Abgesandte ausgeben, 
in welcher Eigenschaft sie ehrfurchtsvoll aufgenommen wurden. 
Ihre Wohnung nahmen sie bei einem angesehenen Bürger. 2 ) Am 
folgenden Morgen, als das Stadtthor von der gewöhnlichen Bürger- 
wache eröffnet wurde, stellten sich die angeblichen kaiserlichen 
Abgesandten, als wollten sie fortreisen; ihre beiden Wagen wurden 
vorgeführt und einer auf die Fallbrücke, der andere gerade unter 
das Thor gestellt» Plötzlich gab jemand bei den Wagen ein Signal 
mit einem Schüsse, worauf alsogleich die Thorwache der Stadt von 
den verkappten Passauern zurückgeworfen und der Stadtschreiber 
sammt drei Bürgern ermordet wurde. Bei fünfhundert Passauer, 
welche sich während der Nacht herbeigeschlichen und in den 
nahen Gärten verborgen hatten, sprangen nun hervor, eilten dem 
Thore zu, dass der Wagen halber nicht geschlossen werden konnte, 
und besetzten die Eingänge der Stadt, bis bald darauf einige 
tausend Soldaten dieselbe in Besitz nahmen. Die Bürger mussten 
alsogleich die Schlüssel zum Rathhause, zu den Magazinen, ja 

*) Kosenberg theilte unseren Ständen diese und auch alle folgenden 
Correspondenzen mit, aus welchen hier das Merkwürdigste angeführt wird. 

*) Dieses berichtete der Oberst Schifer den Ständen aus einem Briefe, 
welchen der nämliche Bürger von Budweis nach Freistadt geschrieben hat, bei 
dem die sogenannten kaiserlichen Abgesandten übernachtet haben. 
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sogar zu den Kellern und Zimmern in ihren eigenen Häusern aus- 
liefern. „Wir müssen, “ schrieb ein Bürger von ßudweis, in dessen 
Hause der Oberst Kamee wohnte, „mit Weib und Kind Hungers 
sterben, da sich Gott nicht über uns erbarmet; und wenn wir 
essen oder trinken wollen, müssen wir sie, die Passauer, um Gottes 
willen darum bitten.“ — Kamee fand in ßudweis ungefähr dreissig 
Kanonen, viel Munition und ansehnliche Magazine, die er durch 
die Beraubung aller Bauernhöfe in der ganzen dortigen Gegend 
noch um vieles vermehrte. Den grössten Vortheil gewährte ihm 
aber diese Eroberung dadurch, dass er seinen Rücken gesichert 
sah, während er gegen Prag vordrang und zugleich im Nothfalle 
einen sicheren Zufluchtsort hatte, welcher ihm stets einige Auswege 
nach Passau offen hielt und die Oesterreicher hinderte, ihn gänzlich 
einzuscldiessen und sein Corps in Böhmen aufzureiben. 

Sowohl der König Mathias als auch unsere und die mährischen 
Landstande hatten schon seit einigen Monaten nichts unterlassen, 
um die Böhmen auf die gemeinschaftliche Gefahr aufmerksam zu 
machen und sie zu Gegenrüstungen gegen das Passauer Volk zu 
ermuntern, aber umsonst; jetzt mussten sie ihre Saumseligkeit zu 
spät bereuen. Kamee fand nirgends einen bedeutenden gemein- 
samen Widerstand. Wenngleich die böhmischen Bauern ver- 
zweiflungsvoll alle Passauer, die ihnen einzeln in die Hände fielen, 
todtsehlugen, so konnte dieses doch nicht den Kamee abhalten, 
unaufhaltbar über Pisek und Tabor gegen Prag vorzurücken, wo 
sich allgemeine Furcht der Gemüther bemeisterte. l ) Niemand 
wusste die Absicht des Obersten bestimmt anzugeben; die Pro- 
testanten glaubten das Geheimniss entdeckt zu haben, dass nämlich 
Rudolph die Passauer nach Böhmen berufen habe, um die ganz 
ungewöhnlichen Privilegien, die er ihnen durch den Majestätsbrief 
verliehen hatte, wieder auf heben zu können. Um seine Böhmen 
zu beruhigen, musste Rudolph die Wahrheit verletzen und feierlich 
betheuern, dass die Passauer wider seinen Willen in das König- 
reich gekommen seien, wodurch freilich nichts gewonnen wurde, 
denn Kamee kam immer näher gegen Prag und lagerte sich zu 
Beraun. Nun endlich hellte sich das Dunkel auf, welches bisher 
die eigentliche Absicht des Kaisers in Rücksicht der Passauer vor 
den Augen des Volkes verdeckt hatte. Der Erzherzog Leopold, 
Bischof von Passau, Rudolphs Liebling, eilte nach Beraun zu 

*) Pelzei» kurzgefässte Geschichte der Böhmen, p. 4 1 <>. Strauskvs Staat 
von Böhmen, Th. IV, S. 187. 
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seinen willkommenen Gästen und forderte die böhmischen Land- 
stände auf, mit den Passauern eine Unterhandlung einzuleiten und 
Geld aufzubringen, um ihre Forderungen befriedigen zu können. l ) 
Unwillig verwarfen die Stände diesen sonderbaren Antrag, erhoben 
laute Klagen über die räuberischen und grausamen Passauer und 
forderten den Kaiser auf, er sollte einen Herold an den Erzherzog 
Leopold senden und ihm befehlen, mit seinen Truppen sich von 
Prag zu entfernen und in Krutnau die Bezahlung derselben abzu- 
warten. Leopold wies den kaiserlichen Herold an den Obersten 
Ramee, der demselben die Antwort ertheilte: Dieses Volk sei zum 
Dienste und zur Beschützung des Kaisers, seines Ansehens und 
seiner treuen Vasallen bestimmt; er selbst wolle am folgenden Tage 
nach Prag vorrücken und mit den Einwohnern im guten Ein- 
verständnisse leben. Diese unerwartete Botschaft verbreitete in der 
Stadt grossen Lärm; man rief zu den Waffen, man rüstete sich, 
aber ohne Ordnung, wie es bei einem plötzlichen Aufbrausen des 
Volkes zu geschehen pflegt. Leopold lagerte sich dann auf dem 
weissen Berge, überfiel die Kleinseite und eroberte sie nach einem 
vergeblichen Widerstande der Bürger; einige hundert Streiter von 
beiden Theilen verloren dabei ihr Leben. Leopold und Ramee 
wohnten in einem Hause beisammen und Hessen sich von ihrem 
Hausherrn st) gut bewirten, dass derselbe dadurch all sein Ver- 
mögen einbüsste. 

Der Anfang war gemacht, und Leopold musste seine Rolle 
fortspielen, um das Ziel seiner Wünsche, die böhmische Krone, zu 
erlangen. Er eilte in die kaiserliche Burg und berathschlagte mit 
denjenigen, welche dem Könige Mathias abhold waren, welche 
Mittel nun zu ergreifen wären. Es wurde beschlossen, man sollte 
sich bestreben, die böhmischen Stände durch den Grafen Thum 
zu gewinnen; träte dieser, als General- Lieutenant, auf Leopolds 
Seite, so könnte man auf den Beistand des ganzen Volkes rechnen. 
Leopold besuchte also diesen bekannten Anführer der Böhmen, der 
eben an einer Wunde, die er beim Angriffe der Passauer erhalten 
hatte, danieder lag; ein trauriger Vorbote einer abschlägigen Ant- 
wort. Thurn wies die Anträge des Erzherzogs mit dem Scherze 
ab, indem er sagte, er pflege gleich den Nonnen zu beten: Herr! 
gib Frieden in unseren Tagen. Zugleich mahnte er ihn, er sollte 
abstehen von seinem Beginnen und nicht weiter das Kriegsfeuer 


x ) Khevenhiller, T. VII. p. 344. Schmidts neuere Geschichte der 
Deutschen. Wien. Aufl. Th. III, S. 319 — 326. 
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anfachen. Voll Unmuth über seine getäuschte Hoffnung fasste 
Leopold den Entschluss, den unbeugsamen Grafen aufheben und 
gefangen fortführen zu lassen. Dieser aber entwich, gewarnt vor 
der drohenden Gefahr, in die Altstadt und ordnete alles an, was 
die Verteidigung gegen die Passauer nöthig machte. Prag wurde 
jetzt der Schauplatz des Krieges und wilder Ausschweifungen des 
Pöbels, der vorzüglich über die Klöster herfiel und unschuldige 
Bettelmönche mordete. Leopold und Thurn eiferten gegenseitig 
ihre Truppen an, und allenthalben wüthete der Krieg. Rudolph 
erklärte noch einmal, dass die Passauer in keiner feindlichen Ab- 
sicht gekommen wären, und verlangte von den böhmischen Ständen, 
dass sie ihm neuerdings Treue und Gehorsam schwören sollten; 
beide Theile wurden zugleich zur Ruhe ermahnt. Die Stände 
erklärten sich, dem Kaiser mit Gut und Blut zu dienen, nur sollte 
er die Passauer aus dem Königreiche fortschaffen; sie versicherten 
zugleich, dass sie zur Auszahlung des rückständigen Soldes zwei-* 
malhunderttausend Gulden zu erlegen bereit wären; aber dieses 
grossmüthige Anerbieten der Stände wurde von dem Kaiser ver- 
worfen; allgemeine Verbitterung gegen ihn und den Erzherzog 
Leopold und neue Zurüstungen wider die Passauer waren die Folge 
davon. Wirksamer als alle Vorbereitungen zum Kriege und zum 
Theile auch als die glücklichen Gefechte, welche die Böhmen den 
Passauern geliefert haben, war die Absendung mehrerer angesehener 
Männer au den König Mathias. Am 11. Februar fertigten die 
böhmischen Stände ein Credenzschreiben aus für Adam den Jüngeren 
v. Waldstein, für den Grafen Friedrich v. Holach, für Georg 
v. Gerstorf, Procop Dworetzkhv v. Albramowitz, Wenzel Magerl 
v Sobischku und Georg Schwieckh v. Lukonas. In der Instruction, 
die diesen ständischen Abgesandten zugleich ertheilt wurde, ist 
ihnen der Auftrag gegeben worden, dem Könige Mathias zu melden, 
dass man in Böhmen mit Leidwesen den Einfall der Passauer in 
Oberösterreich vernommen habe. Man befürchte, dass dieser Vor- 
fall auch für Böhmen welches doch daran ganz unschuldig ist, 
schlimme Folgen haben könnte. Solle der König allenfalls mit 
einem Kriegsheere nach Böhmen kommen, so erwarten die Stände 
von ihm, dass die vorigen Verträge und der Revers, den er ihnen 
im Jahre 1608 ausgestellt hat, keineswegs werden verletzt werden. 
Die Abgesandten sollten endlich nicht eher das königliche Hoflager 
verlassen, als bis sie von den Ständen wieder abgerufen würden. 
— Nachdem die Abgesandten ihren Vortrag gemacht und Ab- 
schriften ihrer Instruction übergeben hatten, antwortete ihnen 
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Mathias schriftlich: Er danke ihnen für den Gruss der Stände und 
bedaure als ihr designierter König die traurige Lage, in welche 
nun auch sie durch die Passauer versetzt worden sind. Des bei 
Prag 1608 aufgerichteten Vertrages erinnere er sich ganz wohl, 
und es wäre zu wünschen, dass ihn der Kaiser auch immer erfüllt 
hätte. Das Gegentheil davon, besonders die nicht erfolgte Ab- 
dankung des Passauer Volkes, sei ohnehin allgemein bekannt; 
Oesterreich und Böhmen fühlen nun die traurigen Folgen davon. 
Der König sei noch jetzt gesonnen, obigen Vertrag zu halten; nur 
müsse er die Herren Abgesandten auch daran erinnern, dass die 
böhmischen Stände denselben ihrer Landtafel einverleibt und sich 
anheischig gemacht haben, für die Vollziehung desselben zu bürgen 
und dem beleidigten Theile in der Zukunft Beistand zu leisten. 
Es müsse ihn deswegen sehr befremden, dass er sie so oft fruchtlos 
aufgefordert habe, ihrer geleisteten Bürgschaft Genüge zu thun. 
Zugleich müsse er bemerken, dass sich die Lage der Dinge in 
Böhmen seit ihrer Absendung gar sehr verändert habe, denn die 
Passauer haben seitdem viele Städte und sogar die Kleinseite in 
Prag erobert, haben viele vom gemeine Volke und auch vom Adel 
ermordet und scheinen den Entschluss gefasst zu haben, sich ganz 
Böhmen zu unterwerfen; alles dieses mache es ihm ztir Pflicht, 
sich gegen die böhmische Nation, die ihn bereits zu ihrem Könige 
bestimmt hat, dankbar zu bezeigen und derselben dem vorigen 
Vertrage gemäss Hülfe zu leisten, welches er auch von ihnen 
erwartet hätte, wenn er sich je einmal in ähnlichen Umständen 
befunden hätte. „Daher von Ihrer Kön. Mjst. anderst nicht, als 
nur wohl kann verstanden werden, dass Sie bei diesem unver- 
sehenen gählingcn Zustand, hindangesetzt aller anderen vorher- 
gegangenen Privat-Offensionen, die schuldige brüderliche Lieb 
Ihrer Kais. Mjst. erzeigen, Dero in Ihrer Bedrangnuss zu Half 
kommen, Dieselbe, und auch Ihr hochlöbl. Haus von dergleichen 
Vergewaltigung, Schimpf, Spott, und Schaden, das Königreich 
Böheim aber als ordentlicher Successor vor endlichem Untergang, 
wie Sie können und mögen, erretten, und dieselben vor Verderben 
und Verwüstung Ihres Theils, soviel Ihr möglich ist, erhalten 
helfen. Wann auch dieses alles nicht wäre: so haben doch die 
Stände von Böheim die Stände des Markgrafthums Mähren in 
dieser ihrer äussersten Noth um Hülf und Beistand gar emsig, 
eifrig, und ordentlich ersucht.“ Die Mährer seien aber nicht ge- 
hisst, ihren Nachbarn, den Böhmen, so eilends eine ergiebige Hülfe 
zu leisten; deswegen haben sie sich an den König, als ihren wirk- 
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lieben Landesfursten und Markgrafen von Mähren, gewendet und 
ihn um Beistand ersucht, welchen er desto weniger verweigern 
konnte, weil ihn die Union der Provinzen, welche Mähren eiu- 
gegangen ist und zugleich die Sicherstellung seiner eigenen Unfcer- 
thanen dazu auffordern, die er unmöglich einem solchen Frevel 
preisgeben könne. Er erwarte also von den böhmischen Ständen, 
dass sic keinem bösen Argwohn platzgeben, sondern von ihm über- 
zeugt sein werden, dass er nichts anderes vornehmen wolle, als 
wozu ihn die brüderliche Liebe gegen den Kaiser, der eingegangene 
Vertrag und der schuldige Schutz seiner Provinzen verpflichte. 
Dass die Herren Abgesandten bis zur Abrufuug der böhmischen 
Stände bei ihm verbleiben sollen, sehe er ganz gern und nehme 
sic liiemit. in seinen königlichen Schutz. — Der Plan der Böhmen 
sowohl als auch des Königs war gewiss sehr gut ausgedacht; nur 
hätte letzterer füglich davon schweigen können, dass ihn die 
brüderliche Liebe gegen Rudolph auffordere, nach Böhmen zu 
ziehen, weil ganz Europa wusste, dass sich Rudolph und Mathias 
gegenseitig auf eine unversöhnliche Weise hassten. 

Mathias begnügte sich keineswegs damit, bloss seinen Unter- 
thanen die gerechten Ursachen darzust eilen, die ihn bewogen, mit 
seiner Kriegsmacht nach Böhmen vorzurücken und die ihm von 
seinem Bruder zugefügte Unbild zu rächen, er wollte ganz Europa 
überzeugen, dass Rudolph einen ungerechten Krieg angefangen 
habe und einer scharfen Ahndung würdig sei. In dieser Absicht 
liess er die wichtigeren Actenstücke, welche diesen traurigen 
Bruderzwist betrafen, öffentlich im Druck erscheinen und theilte 
sic nicht nur den Landständen seiner Provinzen, sondern auch 
mehreren Reichsfürsten mit. Unter diesen Actenstöcken befindet 
sich auch die weitläufige Antwort, die er am 24. Februar den 
kaiserlichen Abgesandten, nämlich dem Herzog Heinrich Julius 
von Braunschweig und dein Grafen von Hohenzollern, ertheilte, 
welche der Kaiser nach Wien gesandt hatte, um den König, seinen 
Bruder zu besänftigen und den Einfall des Passaucr Volkes zu ent- 
schuldigen, wie wir dieses in dem vorhergehenden Capitel vernommen 
haben. Der Inhalt derselben ist zu weitläufig, als dass sic ganz 
könnte hergesetzt werden. 1 ) Das Merkwürdigste davon ist Folgendes: 

‘) Diese königliche Antwort nimmt sieben und einen halben Foliobogen 
im Druck ein, wie Senkenberg S. 345 versichert. Da ich bisher noch kein 
gedrucktes Exemplar auffinden konnte, so liefere ich hier einen Auszug aus 
einer gleichzeitigen Kanzieiabschrift, in welcher nicht nur die Antwort des 
Königs an die kaiserlichen Gesandten, sondern auch die dreiunddreissig Bei- 
lagen und die lange sogeuaunte Nebenschrift enthalten sind. 
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Der Eingang enthält bloss (Jomplimente an die kaiserlichen 
Abgesandten, auf welche die Beantwortung derjenigen Punkte folgt, 
welche die ihnen mitgegebene Instruction dem Könige zu bedenken 
gab. Mathias machte gleich anfangs Meldung von seinem Schreiben 
an den Kaiser, welches er am 29. December erlassen hat, das aber 
Rudolph sehr übel aufgenommen hatte, besonders deswegen, weil 
der König Abschriften davon nicht nur den Landständen, sondern 
auch den Reichsfürsten mitgetheilt hatte. Mathias antwortete 
darauf, das ihn das unbeschreibliche Elend seiner Unterthanen, das 
abscheuliche Betragen der Passauer und das unredliche Benehmen 
Rudolphs, der sich an keinen Vertrag hielt, bewogen habe, den 
Vorfall öffentlich bekannt zu machen, um seine Ehre zu retten 
und die Landesfürsten zu warnen, damit sie ihre Länder vor einem 
ähnlichen Unheile bewahren möchten. Das Passauer Volk habe 
frühzeitig Beweise abgelegt, dass es in einer feindseligen Absicht 
versammelt worden sei, welches daraus erhellte, weil es die Schifte, 
die nach Oesterreich fuhren, anhielt, durchsuchte und beraubte, 
weil es den Handel in die Länder des Königs zu seinem grössten 
Schaden sperrte und auf alle Vorstellungen keine Genugthuung 
geleistet wurde. In dem späterhin abgeschlossenen Vergleiche 
wurde vorzüglich darauf gesehen, dass allem ferneren Uebel durch 
die Entlassung dieses Volkes vorgebengt werden sollte; aber leider 
wurde kein Vertrag geachtet und das Volk nicht abgedankt. 
Welch böse Dinge friedhässige Leute dem Kaiser gerathen haben, 
sei nur allzu gut bekannt, sowie man auch allgemein wisse, welche 
Ränke man sich erlaubt habe, um den Adel, um die Städte und 
Märkte sowohl in Oesterreich als auch in Mähren und Ungarn 
von dem Könige abwendig zu machen; — „man habe ihnen 
Privilegien und Majestätsbriefe, auch alles das, was sie nur wollten, 
angebothen; und haben sich diese friedhässigen Leute bereden 
lassen: wenn nur ein Kriegsvolk vorhanden wäre, so wäre der 
grösste Theil des Adels und der Städte willig, sich wiederum au 
die Kais. Mjst. zu begeben, und Derselben das Land einzu- 
antworten, wie dieses die Acten, Untersuchungen, Aussagen, theils 
auch öffentlich beschehene Executionen, und die Relationen und 
Abbitten derjenigen ausweisen, welche sich deswegen in ihrem 
Gewissen beschwert befunden und von Ihrer Kön. Mjst. Gnad und 
Aussöhnung begehrt haben. Es bedarf auch deshalben keiner 
weiteren Ausführung, weil ein Jahr zuvor der Vornehmsten Einer 
aus diesem Haufen, welcher sowohl zu Prag, als auch bei dem 
kaiserlichen Volk unter andern die Sachen dirigiret, und mit Namen 
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kann benennet werden, wenn es die Nothdurffc erfodert, Ihrer 
Kön. Mjst. eben dieses Mittel vorgeschlagen hat, dass Ihre Kais. 
Mjst. mit Ihrer Kön. Mjst. Vorwissen und heimlichen Correspondenz 
ein Kriegsheer eben allda an diesem Ort halte und errichte, um 
sich damit an Oest., Mähren und Ungarn zu rächen, ihre 
Privilegien und Concessionen aufzuheben, und ein anderes Regiment 
anzustellen. Weil aber Ihre Kön. Mjst. viel eines zu ehrbaren 
Deutschen Gemüthes und Gewissens sind: so haben Sie diesemnaek 
dergleichen tyrannische Rathschläge verworfen. Sobald Sie aber 
das Kriegsheer an diesem Ort versammeln, und diesen als Director 
bei demselben befunden haben, so haben Sie gleich darauf schliessen 
können, wohin dieses alles angesehen sei. u 

Das Passauer Volk habe von Seite Oesterreichs Gegen- 
rüstungen nöthig gemacht und jene Misshelligkeiten verursacht, zu 
deren Beilegung sich mehrere ansehnliche Reichsfürsten in Prag 
versammelten, die durch ihr anhaltendes Bestreben einen Vertrag 
zustande brachten und ihn auch theuer verbürgten. Ein Artikel 
desselben machte es beiden Theilen zur Pflicht, innerhalb eines 
Monats das Kriegsvolk zu entlassen : aber eben dieser Punkt sei es, 
den der Kaiser während der Unterhandlung nicht unterschreiben 
und späterhin stets verdrehen wollte; der König traute der ge- 
leisteten Bürgschaft der Fürsten und sah sich endlich doch in 
seiner Hoffnung getäuscht. — Mathias machte dann in seiuer Ant- 
wort auf die Schriften aufmerksam, welche zwischen dem Kaiser 
und seinen Rathen und vorzüglich zwischen dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunschweig gewechselt wurden, der alle Folgen 
voraussah, welche aus der Nichtabdankung des Passauer Volkes 
entspringen würden, und es dem Kaiser und seinen Rathen ver- 
kündigte, dass Spott und Schande und sogar Verlust der böhmischen 
Krone darauf hafte, wenn man eingegangene Vertrage so übel 
halten würde. r ) Der König habe sich mit Schreiben an den Kaiser 
und an seine Räthe gewendet, habe Vorschläge zur Beilegung 
dieser höchst unangenehmen Feindseligkeiten gemacht, aber um- 
sonst; er wurde von niemanden einer Antwort gewürdigt; man sah 
in Prag ganz ruhig dem Unwesen zu, welches das Passauer Volk 
in Oesterreich mit Plünderung, Raub, Brand, Mord, Schändung der 
Weibspersonen und Verheerung des Landes getrieben hat. Der 

*} Dass Rudolphs schlechte Räthe noch dazu sehr bestechbar wareu, 
ist schon anderswo gesagt w r orden. Um Geld lieferten dieselben sowohl dem 
Könige als auch den Landständen der unierten Provinzen Abschriften von den 
geheimsten Verhandlungen ihres Hofes. 
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König lasse die ganze Welt urtheilen, ob dieses von einem 
christlichen und verständigen Menschen könne gebilligt oder auf 
irgend eine Weise entschuldigt werden. 

Der König, heisst cs ferner, sei gar nicht gesonnen, sich in 
eine Erörterung der Ursachen einzulassen, welche den Kaiser 
mögen bewogen haben, das Passauer Volk anzuwerben und auch 
dem Vertrage zuwider nicht zu entlassen; nur müsse er zu be- 
denken geben, dass ein jeder Landesfürst, welcher Truppen wirbt, 
zuvor schon überlegt haben sollte, wie er sie ohne Schaden des 
Nachbars erhalten und wieder abdanken werde, denn sonst würde 
kein Land sicher bleiben können, wenn es dem Kaiser freistehen 
würde, Truppen zu sammeln und dieselben bis zur beliebigen Ab- 
dankung von den Keichsprovinzen wider ihren Willen müssten 
unterhalten werden; so etwas sei doch gewiss gegen alle Reichs- 
constitutionen. Weil aber der König besorge, man möchte über 
sein bisheriges Betragen verschiedene Gerüchte im römischen 
Reiche verbreiten, so sehe er sich genöthigt, auf die vorzüglicheren 
Punkte zu antworten, welche in der Instruction der kaiserlichen 
Abgesandten enthalten sind. 

Der Kaiser gebe vor, dsiss er dieses Volk zur Erhaltung 
seines Ansehens und wegen Jülich geworben habe, und dass es der 
Herzog von Sachsen in seine Dienste nehmen wollte, weswegen es 
nicht abgedankt werden durfte. Man dürfe aber nur die Briefe 
lesen, welche der Herzog von Braunsehweig an die kaiserlichen 
Räthe, an den Grafen Althann und an Ramee geschrieben hat, so 
werde man sich leicht eines anderen überzeugen können. Anstatt 
das kaiserliche Ansehen durch die Passauer zu erhalten, wurde 
allenthalben im römischen Reiche Misstrauen erweckt, weil niemand 
sicher sein konnte, da eine so beträchtliche Anzahl Truppen auf 
den Beinen erhalten wurde, ohne dass man die eigentliche Absicht 
davon angeben konnte; nicht einmal in den Türkenkriegen ist 
dieses zuvor geschehen, und man habe kein ähnliches Beispiel von 
den vorigen römischen Kaisern, besonders von solchen, die aus 
dem Hause Oesterreich abstammten. Wider den Türken konnte 
der Kaiser diesesmal keine Truppen sammeln, weil ein vollkommener 
Friede mit ihm bestand; dass derselbe Trappen gegen das 
römische Reich sollte gesammelt haben, wolle man nicht hoffen; 
sollte er vielleicht gegen Böhmen, Mähren, Ungarn und Oester- 
reich feindselige Absichten gehabt haben? Dieses ist nicht denk- 
bar, weil er mit ihnen Verträge abgeschlossen und sie mit seiner 
eigenen Unterschrift und mit dem kaiserlichen Siegel bekräftigt 
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hat; würden diese so hoch bekräftigten Verträge und das kaiser- 
liche Wort verletzt, so müsste noth wendig zugleich das kaiserliche 
Ansehen zugrunde gehen, und hunderttausend Soldaten reichten 
nicht hin, dasselbe zu erhalten. Die in Prag versammelten Fürsten 
und ganz vorzüglich der Herzog von Braunschweig, haben zwar 
ihr Aeusserstes gethan, um Einigkeit und Ruhe herzustellen, aber 
leider sei all ihr Bemühen fruchtlos geblieben und der gute 
Erfolg des aufgerichteten Vertrages durch den kaiserlichen Hof 
vereitelt worden. 

In der Instruction werde freilich vorgegeben, dass dem 
Kaiser das Geld mangelte, um die Truppen bezahlen und abdanken 
zu können; aber die Schreiben des Herzogs von Braunschweig an 
den Kaiser und an seine Kriegsräthe beweisen das Gegentheil 
davon, und man wisse zugleich, dass der Kaiser Geld und andere 
Mittel genug besitze, welche hingereicht hätten, das Passauer Volk 
an einem Tage auszahlen zu können. Und warum hat man denn 
um neue Mittel sich nicht umgesehen, als die Passauer bereits in 
Oesterreich eingelallen waren? Man blieb ruhig dabei und wollte 
nur Zeit gewinnen, seine Absichten desto gewisser erreichen zu 
können. Als der Vertrag abgeschlossen wurde, wurde die Ab- 
dankung des Volkes innerhalb einer Monatsfrist ganz unbedingt 
festgesetzt; erst späterhin sollten die Mittel dazu gemangelt haben. 
Man erliess freilich Abdankungsbefchle und schlug den Soldaten 
verschiedene Wege vor, auf welchen die Auszahlung erfolgen sollte: 
letztere müssen jedoch sehr unsicher gewesen sein, weil sie von 
ihnen sind verworfen worden. Fünf Monate sind verflossen, dass 
der Kaiser unter der Bürgschaft der Fürsten sich anheischig ge- 
macht hat, seine Truppen innerhalb eines Monats zu entlassen, und 
nun sagt er in seiner Instruction, dass er sich um Mittel umseheu 
werde, sein Versprechen zu erfüllen. Wem soll so etwas keinen 
Verdacht erregen? Heisst das wohl sein kaiserliches Wort erfüllen? 
— Man will vorgeben, dass eine Hungersnoth die Truppen ge- 
zwungen habe, das Stift Passau zu verlassen; aber warum sollte 
denn Oesterreich allein ihren Hunger stillen? Warum blieben 
Baiern und Salzburg verschont? Warum durfte man denn vor- 
geben, dass sich die böhmischen Stände geweigert haben, die 
Passauer in das Königreich einzulassen, und der König Mathias 
sollte sich nicht durch ihren Einfall für beleidigt halten? Gehörte 
wohl auch das Rauben, Morden und Brennen zur Stillung des 
Hungers? Die Truppen sollten dem Vorgeben nach sich in Tirol 
ihre Quartiere aufgeschlagen haben; wer kennt aber wohl das Un- 
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vermögen Tirols nicht, ohne fremde Beihülfe so viele Soldaten zu 
ernähren? Nebst diesem sollte man ja auch die Reiehsconstitutionen 
besser inacht genommen haben, welche ausdrücklich festsetzen, 
dass kein Reichsfftrt den anderen überfallen dürfe, und dass der 
Kaiser selbst den Durchzug seiner Truppen gcbürlich und freundlich 
ansuchen solle. Was übrigens das Vorgeben belangt, dass Ramee 
bei dem Landeshauptmann den Durchzug angemeldet und die Be- 
willigung desselben erhalten haben solle, dass die Landstände seine 
Geisel angenommen und ihm Begleitungs-Commissäre sollen zuge- 
stellt haben, von welchen Dingen die kaiserliche Instruction aus- 
drücklich Meldung mache, — „da tragen Ihre Kön. Mjst. mit der 
Kais. Mjst. derohalben ein brüderliches Mitleiden, dass Sie dieser 
Leute ungegründete Berichte für so gegründet und beschatten 
halten, glauben, und annehmen, dass sie dieselben sogar würdigen, 
Ihrer kais. Instruction einzuverleiben, und mit Ihrer Hand und 
Siegel zu bekräftigen; und wollen Ihre Kön. Mjst. bei so 
Landeskündiger übler Information Ihre Kais. Mjst. dies Orts als 
Ihren älteren freundlich geliebten Herrn Bruder billig verschonen, 
und sieh allein auf des Landeshauptmanns ob der Enns, der 
ständischen Verordneten, und ihnen adjungirten Ausschüsse 
authentische, hiebei gelegte Relation berufen haben, daraus Ihre 
Kais. Mjst. selbst greifen können, von was Leuten Dieselbe regieret 
und informiret werden“. 

Der Kaiser, sagt Mathias, kann sich auch mit der Unwissen- 
heit nicht entschuldigen, denn man habe demselben häufige Berichte 
erstattet, habe ihn mit Klagen bestürmt, aber niemals von ihm 
eine Antwort erhalten. Und was soll man von dem kaiserlichen 
Befehle denken, welcher dem Ramee eingehändigt wurde, als er 
eben Oesterreich verlassen wollte und bereits an den Grenzen 
Böhmens stand? Warum gebot ihm wohl der Kaiser, dass er noch 
länger in Oesterreich verweilen sollte? Was wollte der Kaiser 
wohl damit sagen, als er an den Grafen v. Sulz und v. Althann 
schrieb: „weilen Ihre Kais. Mjst. ihnen neben den Kriegsobristen, 
dem v. Trautmannstorf und Ramee, das im Stift Passau geworbene 
Kriegsvolk allerdings übergeben und anvertrauet haben, dass sie 
dasselbe ohne einigen Naohtl oder Schaden Ihrer gehorsamen König- 
reich, Länder, und Reichsstände mit ehistem fort oder abfuhren, 
dasselbe in Gottes Namen zur Beschützung aller Getreuen, zur 
Gnad und Handreichung der resipiscirenden, und zur Dämpfung 
und Bezwingung aller Widerwärtigen gebrauchen, im Fall der Notli 
in Ihrer Kais. Mjst. Namen saramt und sonders weitere Kriegs- 
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Werbung anstellen, der Bezahlung, Musterplätze, und Unterhaltung 
halber sich mit den Obristen, so sie im Namen des Kaisers ferner 
bestellen werden, vergleichen, auch alles andere handeln sollen, so 
Ihrer Kais. Mjst. und des h. Rom. Reichs Reputation und ge- 
meinem Wesen zum Besten, auch allen Getreuen zu Schutz ge- 
reichen kann*. Diese Stelle, sagt Mathias, lasse keinen Zweifel 
übrig, dass sich der Kaiser keineswegs mit einer vorgeblichen 
Unwissenheit wegen des Einfalles in Oesterreich entschuldigen 
könne. — Wenn die Instruction weiter sagt, dass die Truppen 
hätten nach Tirol marschieren sollen, und dass einem kaiserlichen 
Kriegsvolk allenthalben der Durchzug durch das Reich offen stehen 
müsse, so müsse es den König wirklich befremden, warum sich der 
Kaiser nicht für beleidigt hielt, dass ihm der Herzog von Bayern 
und der Erzbischof von Salzburg auf sein öfteres Anlangen den 
Durchzug verwehrt haben. Sollte wohl das Haus Oesterreich diesen 
beiden Fürsten nachstehen? Sollte der Kaiser wohl seinen eigenen 
Bruder, mit dem er noch dazu kurz zuvor einen Vertrag wegen 
Abdankung des Volkes errichtet hatte, weniger schonen dürfen als 
andere Fürsten? Wenigstens hätte dieser von dem Kaiser erwartet, 
dass er ihn auch kleineren Reichsfürsten gleich gehalten und den 
Durchzug bei ihm angesucht hätte. — Dass sich der Kaiser darüber 
beklage, dass Mathias die Böhmen, die unierten Provinzen und 
auch die Reichsfürsten um Beistand angegangen habe und dieses 
als eine ganz unverantwortliche Sache darstelle, daran thue er sehr 
unrecht, weil er doch noch wissen müsse, dass er selbst den Vertrag 
von 1608 unterschrieben habe, in welchem es ausdrücklich heisst, 
dass sich alle, die denselben verbürgten, hiemit verbindlich gemacht 
haben, wider denjenigen mit vereinten Kräften zu stehen, der die 
Artikel desselben verletzen würde; das nämliche haben späterhin 
auch die in Prag versammelten Fürsten bekräftigt. Da nun dieser 
Vertrag so offenbar verletzt wurde, so musste es dem Könige frei- 
stehen, die Bürgen desselben an ihre eingegaugene Verpflichtung 
zu erinnern, und dieses um desto mehr, da gewisse Leute im römischen 
Reiche herumwandern, die sich erfrechen, den König herab zu 
würdigen und ihm ganz falsche Dinge anzudichten, um dadurch 
das Betragen des Kaisers zu beschönigen. Um seine Ehre und 
seinen guten Namen zu schützen, sah sich also der König ge- 
nöthigt, alles, was vorgefallen ist, der Welt öffentlich in seinem 
wahren Lichte darzustellen. 

Das Testament des Kaisers Ferdinand, von dem die Instruction 
ebenfalls Meldung macht, enthält freilich die Anordnung, dass die 
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Prinzen des österreichischen Hauses entstandene Streitigkeiten unter 
sich selbst beilegen sollten; als aber Rudoif auch auswärtige Fürsten 
nach Prag berief, um den Frieden herzustellen, liess sich’s Mathias wohl 
gefallen; nur schade, dass der Vertrag, den sie zustande brachten, 
so gar schlecht erfüllt wurde. Es ist nämlich demselben gänzlich 
zuwider, dass man von Seite des kaiserlichen Hofes dem Könige 
Mathias niemals den königlichen Titel gegeben, dass der Kaiser 
denselben auf so oft wiederholte Schreiben niemals einer Antwort 
gewürdigt, dass er ihn nicht nur nicht unterstützt, sondern sogar 
angefallen und zugleich bei den Reichsfürsten verdächtig zu machen 
gesucht habe. Die dem Könige zugesicherten Grenzhülfen wurden 
zwar in Böhmen erhoben, aber doch niemals eingeliefert. Die Ur- 
kunden, welche Oesterreich betreffen, hätten ebenfalls schon lange über- 
geben werden sollen, aber sie wurden immer verweigert. Wer wird nach 
allen diesem zweifeln können, ob die vorigen Verträge seien ge- 
halten oder verletzt worden? Sonderbar genug, fordere der Kaiser 
in der Instruction seiner Gesandten eine neue Versicherung vom 
Könige, damit das Kriegsvolk abgedankt. werden könne; hat denn 
der König Ursache zu irgend einem Argwohne gegeben? Sollte 
er wieder neue Verträge errichten, da die vorigen nicht gehalten 
wurden? Obwohl er der beleidigte Theil sei, so sei er doch zu 
jedem Vergleiche geneigt, wenn er und seine Länder nur Sicherheit 
und Schadenersatz erhalten. In Rudolphs Person ehre er das Ober- 
haupt des römischen Reiches und erkenne sich für seinen Vasall 
an, aber als Bruder und Landesfürst sehe er sich beleidigt und 
verlange Genugthuung. 

Um jedoch zu zeigen, wie sehr er das Blutvergi essen ver- 
abscheue und den lieben Frieden dem Kriege vorziehe und zu- 
gleich auch sein Verlangen an den Tag zu legen, mit seinem Bruder, 
für den er sein Leben schon mancher Gefahr blossgestellt habe, in 
guter Einigkeit zu leben und ihn als das Haupt und den A öftesten 
der Familie zu ehren, so erkläre er hiemit, dass er den Frieden 
auf folgende Bedingnisse eingehen wolle: 1. Das Passauer Volk 

soll alsogleicli dem vorigen Vertrage gemäss abgedankt werden: 
an dem Orte, wo es sich jetzt befindet, kann man es Sicherheit 
halber keineswegs gedulden. 2. Die Befehlshaber dieser Truppen 
sollen „Anderen zum Exempel unverlangt wirklich an Leib und Gut 
gebüsst und gestraft werden, damit Ihre Kön. Mjst wirklich spüren 
möge, dass Ihre Kais. Mjst. ob diesem Einfall ein ungnädiges 
Missfallen tragen. 3. Nachdem solches Kriegsvolk ganz tyrannischer 
Weis gchauset, und unwiederbringlichen Schaden verursacht hat, 
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sollen Ihre Kais. Mjst. als Kriegs- und Feldherr diesen Schaden, 
wie auch den Unkosten, den die Kön. Mjst. und Dero Königreich 
und Länder auf die ihnen von Gott, der Welt, und Natur zu- 
gelassene Defension bisher aufwenden müssen, und noch aufwenden, 
welche sie aufs Wenigste auf zwei Millionen Thaler anschlagen 1 ), 
gebührlich - erstatten,’ und darum auch genügsame Versicherung 
oder Mittel geben und einräumen. 4. Es ist wissentlich, dass Ihre 
Kön. Mjst. designirter König zu Böheim ist, und also die Succession 
hat. Wie nun Ihre Kais. Mjst. nicht gestatten wollen, dass sich Ihre 
Kön. Mjst. des Regiments in Böheim, wie es mit Mass vorgesehen 
worden, annähmen: also würde es Ihrer Kön. Mjst. sehr schwer 
fallen, da Ihre Kais. Mjst. solch Regiments- Administration einem 
andern, dem die Succession nicht gebührt 2 ), wie man sieht, auf- 
tragen sollten; begehren derowegen nicht unbillig, Ihre Kais. Mjst. 
wolle dies Orts, im Fall Sie sich zu unvermöglieh zum Regieren 
befänden, Ihrer Kön. Mjst. als dero Successoren in Acht nehmen, 
und Derselben Niemanden vorziehen lassen.“ 5. Da der ganzen Christen- 
heit daran liege, dass die Artikel des vorigen Vertrages, vorzüglich 
in Rücksicht der Türkenhilfe, genau gehalten werden, so verlange 
der König, dass die Türkenhilfen sowohl aus dem römischen Reiche 
als auch aus Böhmen möglichst befördert werden sollen; dasjenige, 
was Rudolf bereits davon eingenommen habe, soll alsogleich aus- 
geliefert werden. Erfüllt der Kaiser diese vorgeschlagenen Artikel, 
so sei auch der König bereit, seine Truppen zu entlassen; würde 
derselbe aber mit seinem Entschlüsse zaudern, die vorgeschlagenen 
billigen Punkte nicht eingehen oder gar neue Werbungen ver- 
anstalten und den vorigen Verträgen zuwider handeln: „so wollen 
Ihre Kön. Mjst. vor Gott und der Welt entschuldiget seyn, dass Sie 
sich Ihres und Ihrer Königreich und Länder erlittenen Schadens 
bei den Ursachern desselben, wie Sie können und mögen, erholen, und 
Ihr Recht weiter, wie es die Nothdurft erfordert, in Acht nehmen“. 

*) Auf Befehl des König musste nach Thunlichkeit der Schaden, den 
das Land durch die Passauer erlitten hatte, gerichtlich erhoben werden, wo sich 
dann die Summe von beiläufig Viermalhunderttausend Gulden ergab, ohne dass 
aber dabei auch schon die vielen tausend Gulden wären mitbegriflen gewesen, 
welche auf die Herhaltung der ständischen Truppen wegen der Passauer ver- 
wendet worden sind. Der Schaden, den der König dabei durch die Sperrung 
seiner Kammergefalle erlitten hat, war ebenfalls nicht mitgerechnet Kheven- 
hiller, der den Schaden unseres Landes p. 344 auf zwei Millionen Gulden an- 
schlug, ist nach dem Gesagten zu verbessern; er hatte wahrscheinlich bloss 
das Manifest des Königs vor Augen. 

*) Mathias spricht hier von dem Erzherzog Leopold. 
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„Es hätten gleichwohl Ihre Kön. Mjst. Ihrer Kais. Mjst. mit 
dergleichen schriftlichen Ausführung und Antwort hierinnen gern 
verschonet, dieses Erzählte alles unterdrückt und dissimuliret, so 
wie Sie es bisher gethan; weil aber Ihre Kais. Mjst. in dieser 
Materie das Römische Reich und allenthalben Alle informiren lassen, 
und allermassen die Herren Gesandten vermeiden, dass sie es 
künftig zu thun Willens seien; auch Ihrer Kön. Mjst. vom 29. Decem- 
ber verschienenen Jahrs an die Kais. Mjst. gethanes bewegliches 
Schreiben so hoch empfunden: so hat Ihrer Kön. Mjst. Ehren halber 
weniger nicht gebühren wollen, die Wahrheit in dieser verloffenen 
Sache, soweit die kaiserliche Instruction, die nunmehr allenthalben 
gemein ist, dazu Ursache gegeben, zu entdecken, und Ihre selbst 
eigene königliche Person dies Orts gleichfalls in Acht zu haben. Wenn 
nun Ihre Kais. Mjst. von Ihrer Kön. Mjst. mit dergleichen In- 
formationen ins Reich ins künftige nicht aussetzen wollten, so 
würden Ihre Kön. Mjst. gedrungen werden, und alles beiseits setzen 
müssen, dasjenige zu Ihrer noch mehreren Entschuldigung der 
ganzen Weit an den Tag zu geben, was Sie nun etliche Jahre mit 
grosser Geduld verdruckt, und daran allein Ihrer Kais, und Kön. 
Mjst., wie auch des ganzen Hauses verschonet haben. Bleiben hie- 
mit Ihre Kön. Mjst. denen ansehnlichen kais. Herren Gesandten 
mit Freundschaft und Gnad wohl zugethan und gewogen. Signatum 
Wien den 27. Februari, Anno 1611.“ 

Dieses lange Manifest des Königs war den kaiserlichen Ge- 
sandten kaum eingehändigt worden, als in Wien die Nachricht 
ankam, dass der Erzherzog Leopold die A ltstadt in Prag mit 
Kanonen beschiessen und als Obergeneral der Passauer nichts un- 
versucht lasse, um sich der ganzen Stadt Prag, deren Bürger in 
Gesellschaft der ständischen Truppen heftigen Widerstand leisteten, 
sobald als möglich zu bemächtigen. Da entbrannte Mathias vor 
Zorn und liess den kaiserlichen Gesandten eine sogenannte Neben- 
schrift übergeben, in welcher er ihnen bekannt machte, dass sich 
seit der Zeit, als sie von ihm seine weitläufige Antwort erhalten 
haben, die Lage der Dinge so sehr geändert habe, dass von einer 
Unterhandlung keine Rede mehr sein könne. Es wäre ganz un- 
verantwortlich, noch länger ruhig zuzusehen, dass fremde Räuber 
das Königreich Böhmen greulich verwüsten und so viele brave Unter- 
thanen freventlich ermorden dürften; besonders bedaure er jene 
wackeren Edlen, die bei der Vertheidigung der Reichskleinodien gross- 
müthig ihr Leben geopfert haben. Dieses alles sei daher gekommen, 
weil sich der Erzherzog Leopold als ihr General an ihre Spitze ge- 
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stellt habe, unter dessen Schutze sich die Passauer allen Frevel wider 
Gott, wider die Obrigkeit, wider die Freiheiten des Königreiches 
und wider alles Christenthum erlauben. Der vorige Vertrag mache 
es ihm zur Pflicht, dem Kaiser und dem Königreiche Böhmen zu 
Hilfe zu eilen, denn man habe sich damals gegenseitigen Beistand 
zugesichert. Ist der König von dem Kaiser in manchen Stöcken 
beleidigt worden, so wolle er gleichwohl alles vergessen, — „und 
es keineswegs gedulden, dass Ihre Kais. Mjst. von solchen Räubern 
und fremden Nationen überfallen, geenget, tribuliret, an Ihrer 
Person selbst, zu Ihres ganzen löbl. Hauses präjudicio also spöttlich 
und verkleinerlich traotiret, und in dieser Occasion von Ihrer Kön. 
Mjst., als Derselben ältestem Bruder, sollte verlassen werden. Und 
obwohl Ihre Kais. Mjst. solches noch zur Zeit von Ihrer Kön. 
Mjst. nicht begehrt haben: so schreiben Ihre Kön. Mjst. doch 
dieses mehr der Unmöglichkeit und Unsicherheit zu, weil Sie 
sonnsten aller Natur nach dasselbe nicht unterlassen haben wurden, 
wie dann hieran auch die interessirten Practikanten, welche Ihre 
Kais. Mjst. hinterlistig zu hintergehen, zu suspendiren, zu turbiren, 
und zu molestiren sich unterstehen, schuldig seyn mögen, welches 
aber alles Ihrer Kön. Mjst. brüderliche Lieb, und die natürliche 
Schuldigkeit Ihres Geblütes, als auch der von allen Theilen unter- 
schriebene Vertrag remediret.“ 

„Im Fall aber das Königreich Böheim allein sollte interessiret, 
und dieser Einfall auf dasselbe principaliter oder generaliter an- 
gesehen seyn, und Ihre Kais. Mjst. heimlich oder öffentlich in dieser 
Sache und Process einigen Theil hätten: so erfodert abermalen 
Ihrer Kön. Mjst. äusserste Nothdurft (weil Sie in diesem König- 
reich mit ordentlicher vorhergegangener Tractation, Wissen Und 
Willen der Kais. Mjst. und des ganzen Königreichs Böhmen im 
öffentlichen Landtag zum designirten Nachfolger erwählet, publi- 
ziret, und darüber mit authentischen Verträgen stattlich versehen 
worden) dass Sie einmal wider die einfallenden Räuber mit 
der von Gott und der Welt zugelassenen Defension Vorgehen, 
welche das schöne Königreich verwüsten, den ansehnlichen Adel 
darin ausrotten, die Städte und Märkte feindlich und gewaltthätig 
einnehmen, brandschatzen, sich dadurch bereichern, und vom er- 
schätzten Geld neues fremdes Kriegsvolk wider das Königreich 
werben, sich von Tag zu Tag stärken, im Lande alle Authorität an 
sich nehmen, und so das ganze ansehnliche Königreich von Ihrer 
Kais, und Kön. Mjst. wider Eines oder beider Willen hinwegreissen, 
in ihre Dienstbarkeit bringen, und letztlich, wer ihnen gefällig wäre, 
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zum König aufwerfen, und alsdann mit Gewalt denselben defendiren 
möchten. Es sind diesemnach Ihre Kön. Mjst gänzlich entschlossen, 
dieses Königreich bei aller Gelegenheit und in allen Umständen 
keineswegs zu verbissen, weil die Stände von Böheim bei den 
Mährern, die Mährer aber, und auch die Böhmischen Stände selbst 
bei Ihrer Kön. Mjst. um Hülf gesucht haben. Ihre Mjst. können 
es nicht gestatten, dass solches schöne Königreich so unschuldig 
vor Ihren Augen verwüstet, und Sie der Nachfolge, welche Sie 
durch ordentliche rechte Mittel bekommen haben, auf der gleichen 
Weise de facto sollen beraubet werden, oder doch ein ödes ver- 
wüstetes Königreich durch einiger Connivenz bekommen sollten.“ 
Bei so grosser und dringender Gefahr sei schleunige Hilfe nöthig. 
Ist einmal die Ruhe und Sicherheit der unierten Länder hergesellt, 
und sind die wilden Räuber abgestraft, so sei der König bereit, 
die kaiserlichen Abgesandten weiter zu vernehmen. 

Rudolphs Schicksal war nun unabänderlich beschlossen. Der 
königliche Feldmarschall Herberstein w r ar ohnehin schon von Krems 
nach Gmünd vorgerückt, als er vernommen hatte, dass Ramee gegen 
Prag vordringe. Am 20. Februar ertheilte ihm der König den 
Befehl, mit seinem ganzen Lager aufzubrechen, in Iglau sich mit 
den mährischen Truppen zu vereinigen, — „und alsdann un- 
zertheilet miteinander zugleich in guter Ordnung nach Böheim und 
in die Stadt Prag zu marschiren, um den bedrängten Ständen zu 
helfen“. Er soll sich mit dem Landeshauptmanne von Mähren in 
gutes Einverständnis setzen und seinen Zug, welcher- ohne allen 
Nachtheil der Mährer und Böhmen geschehen soll, eiligst befördern. 
Da die Artillerie von Wien aus nicht so geschwind nachfolgeu 
kann, so soll Herberstein in Mähren die nöthigen Kanonen zu be- 
kommen suchen. — Dass es den König erfreute, nun eine Gelegen- 
heit erhalten zu haben, seinen Bruder Rudolph stürzen zu können, 
erhellt selbst aus dem gegenwärtigen Befehle an Herberstein, in 
welchem es ausdrücklich heisst: „Die Böhmen haben Uns und 
Unsere Länder um Hülfe ersucht; und Wir sind entschlossen, diese 
ÜCcasion nicht zu versäumen.“ Herberstein befolgte den könig- 
lichen Befehl ohne Zeitverlust und kam zum Tröste der geängstigten 
Böhmen in Prag an, wo die Bürger und Stände des Königreiches 
mit erneuerten Kräften den Passauern den muthigsten Widerstand 
leisteten. ... 

• • Alle diese Anstalten zur gänzlichen Besiegung des Passauer 
Volkes machte der König auch unseren Laudständen in einem 
Schreiben vom 22. Februar mit dem Beisatze bekannt, dass sie mit 
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ihren Truppen die Grenzen an Böhmen wohl besetzen und dafür 
Sorge tragen sollten, dass nicht etwa die Besatzungen, welche Kamee 
in Krumau und Budweis zurückgelassen hat, einen Einfall in Oester- 
reich wagen können, wenn sie vernehmen, dass das königliche 
Kriegsvolk nun nach Böhmen aufgebrochen sei. Die mährischen 
Gültpferde sind beordert worden, an die Grenzen von Unterösterreich 
vorzurücken; mit diesen sollen unsere Stände gute Correspondenz 
halten. I)a mau auch eben jetzt vernehme, dass viel Volk aus 
Eisass den Paseauern nach Böhmen folge, so müsse die genaueste 
Aufsicht gehalten werden, dass alle dergleichen Leute allenthalben 
beobachtet und von den Grenzen zurückgeführt werden. Mehrere 
Keichsfürsten und Reichsstädte, vorzüglich Ulm und Regensburg, 
seien von dem Könige ersucht worden, alle Kriegsleute, welche 

nach Böhmen ziehen wollen, durch ihr Gebiet nicht reisen zu lassen. 

v / * . 

Am Schlüsse des Schreibens berichtet der König unseren Ständen, 
dass er selbst nächstens die Reise nach Böhmen antreten und einen 
Theil ihrer Truppen mit sich nehmen werde; sie sollten hiezu noch 
frühzeitig die nöthigen Anstalten treffen, ln einem zweiten Schreiben 
verlangte der König, dass sich unsere Stände eiligst entschliessen 
sollten, zur Herstellung der nöthigen Artillerie eine ergiebige Summe 
zu bewilligen. Letzteres war ein Donnerstreich für sie, der sie in 
die äusserste Verlegenheit brachte. Alle Gassen waren erschöpft, 
ihre Truppen, die schon seit mehreren Wochen keine Löhnung er- 
halten und vierzigtausend Gulden zu fordern hatten, drohten mit 
einer Meuterei, wenn man sie nicht alsogleich bezahlen würde; ein 
grosser Theil des Lundes war verheert und der Feind noch dazu 
in Krumau und Budweis nahe an den Grenzeu. ln dieser traurigen 
Lage blieb ihnen nichts übrig, als dem Könige mit den lebhaftesten 
Farben ihr Elend zu schildern und seine Gnade anzuflehen, dass 
er sie mit neuen unerschwinglichen Forderungen verschone und ihre 
Truppen von den Grenzen nicht abführen möchte, weil sich sonst 
die Passauer bald wieder Streifzüge erlauben würden. Matthias 
befand sich aber auch in grosser Geldnoth; deswegen schrieb er 
am 5. März unseren Ständen auf ihre Vorstellungen zurück, die 
übrigen Provinzen hätten ebenfalls viel Ungemach ausgestanden 
und gäben nun doch wieder beträchtliche Summen zur Errichtung 
der Artillerie; er erwarte von ihnen das nämliche. In Rücksicht 
ihrer Truppen werde er sich nächstens entschließen, ob sie ihn 
nach Böhmen begleiten oder an den bömischen Grenzen stehen 
bleiben sollten. Zugleich ordnete Mathias eigene Commissäre an 
die Stände ab, welche von ihnen anstatt des persönlichen Zuzuges 
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eine Summe Geldes verlangten. Die Stände bekannten zwar ihre 
Schuldigkeit, persönlich in den Krieg zu ziehen, wenn der König 
selbst im Felde erscheint, nur glaubten sie, dass sie diesesmal ent- 
schuldigt wären, weil sie an den böhmischen Grenzen zur Ver- 
teidigung des Vaterlandes unentbehrlich wären; Geld konnten sie 
wieder nicht bewilligen, w r eil keines vorhanden war. Mathias gab 
sich endlich zufrieden und schrieb am 28. März unseren Ständen: 
„Wir hätten wohl Ursach genug, auf eure so unverhoffte Ent- 
schuldigung solches ganz billig zu ahnden: Wir wollen es aber der 
Zeit an seinem Ort beruhen lassen. Soviel aber die überschickten 
Extracte, welche die durch das Passauerische Kriegsvolk beschehene 
Schäden betreffen, anlangt: so tragen Wir dies Orts gnädigstes Mit- 
leiden, und soll hierin gleichfalls die Nothdurft zu handeln nicht 
unterlassen werden.“ 

Während man allenthalben Anstalten machte, den in Eisass 
entlassenen Truppen den Weg nach Böhmen zu versperren, kamen 
schon wieder Nachrichten, dass das Madruzzi’sche Corps in Mailand 
entlassen w r orden sei, und dass ein grosser Theil desselben sich 
nach Deutschland gewendet habe, um vielleicht bei den Passauern 
Dienste zu nehmen. Mathias mochte besorgen, dass so viele ab- 
gedankte Truppen auf manchen Schleichwegen doch naeli Böhmen 
entwischen und die Zahl seiner Feinde vermehren könnten; des- 
wegen befahl er unseren Ständen, öffentlich bekannt zu machen, 
dass sie neuerdings tausend Fussknechte in ihre Dienste nehmen 
wollten; die passauischen Güter in Oesterreich sollten denselben 
als Quartiere angewiesen werden. Unsere Stände befürchteten 
jedoch auch von diesen Truppen manchen Nachtheil für das ohne- 
hin verarmte Land und hielten dafür, dass es besser wäre, wenn 
diese Fremdlinge gänzlich abgehalten werden könnten, nicht einmal 
über Oesterreichs Grenzen zu kommen. Sie schrieben deswegen an 
mehrere linierte Reichsfürsten und baten dieselben, den fremden 
abgedankten Mailändischen Truppen den Durchzug durch ihre 
Länder gänzlich zu verwehren, um so allem möglichen Unheile 
desto leichter Vorbeugen zu können. Ihr Wunsch muss aber nicht 
vollkommen erfüllt worden sein, weil sich Befehle an die landes- 
fürstlichen Städte vorfinden, in welchen denselben aufgetragen wird, 
ohne Widerspruch sechshundert neu angekommene Soldaten in das 
Quartier aufzunehmen und sie bis auf weitere Resolution zu ver- 
pflegen. — Die Vertheidigungs-Anstalten, welche die Stände für 
unser Vaterland getroffen hatten, bestanden übrigens darin: An die 
Stelle des Landobersten Freihern v. Jörger, der schon öfter um 
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seine Entlassung angesuehfc hatte, erwählten sie den Freiherrn Gott- 
hard v. Starhemberg, einen sehr thätigen Mann, der sich in dem 
vorigen Türkenkriege sehr ausgezeichnet hatte. Da der Oberst 
Hager ebenfalls seine Entlassung verlangte, so wurde dem Freiherrn 
v. Schifer, der sein Hauptquartier in Freistadt hatte, das Commando 
über die Truppen an der böhmischen Grenze allein anvertraut. 
Er erhielt zugleich den Auftrag, alle verdächtigen Leute und vor- 
züglich ausländische Truppen, welche bei den Passauern Dienste 
nehmen wollten, anzuhalten, zu durchsuchen und nach Linz zu 
stellen. Die Schlösser an der Donau, sowie auch die Märkte Aigen, 
Hofkirchen, Haslach und Leonfelden mussten besetzt werden; die 
grössere Anzahl der ständischen Truppen blieb jedoch in den 
nächsten Bezirken um Krumau und Kaplitz stehen, um das Aus- 
laufen der Passauer nach Oesterreich zu verhindern. — Weil der 
König befohlen hatte, mit dem Fürsten v. Rosenberg und mit dem 
Grafen v. Fürstenberg Correspondenz zu halten, so schickten zu 
dem ersteren die Stände den Herrn Erasmus v. Tschernembl nach 
Wittingau, welcher alles berichten musste, was sich in Böhmen 
ereignete und unseren Ständen zu wissen nöthig war. Zugleich er- 
hielt Tschernembl den Auftrag, sich äusserst. zu bestreben, dass 
sich die zwei nächsten Kreise, deren Edle in Neuhaus und 
Wittingau mehrere Zusammenkünfte hielten, thätiger bewiesen und 
den Passauern, welche nur 500 Mann als Besatzung in Budweis 
und fast ebenso viele in Krumau zurückgelassen hatten, nicht so 
ganz freie Gelegenheit gestatten möchten, sich zu verschanzen, 
durch frische Truppen zu verstärken und die ganze dortige Gegend 
auszuplündern. — An die Stelle des Reichard v. Starhemberg, den 
der König als seinen Gesandten an mehrere Reichsfürsten abschickte, 
erwählten die Stände den Herrn Ortolf v. Geymann, der sich ohne 
Verzug als ständischer Auschuss nach Böhmen verfügen und den 
König nach Prag begleiten musste. 

Der neue Landoberst Gotthard v. Starhemberg hatte kaum 
sein Amt angetreten, so machte er auch alsogleich die Stände auf- 
merksam, dass mit einem weitläufigen Truppencordon wenig gedient 
sei; man müsse die Anzahl der Soldaten durch Werbungen ver- 
mehren, sie enger zusammenstellen, die gefährlicheren Punkte besser 
besetzen und, wenn es thunlich wäre, den Feind von vorn und 
rückwärts angreifen. Er machte sich anheischig, den Passauern, 
welche sich im Schlosse zu Krumau aufhielten, genug zu schaffen 
zu machen; nur sollten die Böhmen einmal aus ihrem Schlafe er- 
wachen, nicht immer unnütze Beratschlagungen in Neuhaus und 
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Wittingau anstellen, sondern schnell ihre Truppen sammeln, Budweis 
erobern uud dem Ramee alle Auswege aus Böhmen versperren. 
Tschemembl that auch wirklich alles, was in seinen Kräften stand, 
um die Böhmen anzufeuern, Starhembergs Vorschläge auszuführen, 
aber umsonst; sie verliessen sich wahrscheinlich darauf, dass Ramee 
sammt seinem Volke in Prag ohnehin würde zugrunde gerichtet 
werden, und wollten vielleicht auch ihre Gegend schonen und sie 
nicht zum Schauplatze des Krieges machen. Da zugleich von dem 
königlichen Feldmarschall Herberstein sehr tröstliche Nachrichten 
einliefen, blieben unsere böhmischen Nachbarn noch unthätiger und 
machten ruhige Zuschauer von dem, was da noch ferner kommen 
möchte. Herberstein schrieb nämlich dem Könige, dass er von den 
Böhmen mit grosser Freude empfangen worden sei. Ueberall zeige 
sich eine grosse Abneigung gegen den Kaiser und ein starkes Ver- 
langen, dass nur bald Mathias kommen möchte. Der Erzherzog Leopold 
habe bereits seinen ganzen Muth sinken lassen und habe den Grafen 
Thum durch seinen Kämmerer Mirchaldo ersucht, ihm zu rathen, 
— „wie er sich doch salviren könnte, und sollen solches seiner 
Jugend und den bösen Rüthen zuschreiben. Er begehre auch, sich 
der Kön. Mjst. zu unterwerfen, und um Gnade zu bitten, wie dann 
deswegen Ihre Kais. Mjst. den Spanischen und Römischen Bot- 
schafter zu Euer Kön. Mjst. abfertigen wollten, und dero wegen den 
sicheren Pass und Begleitung gesucht, welches aber die Böhmischen 
Stände nicht ver williget haben, mit Vorgeben, dass sie dieselben 
vor dem gemeinen Mann nicht sichern, und keine Begleitung geben 
könnten. Der Gesandten Werbung soll, wie fürgegeben wird, seyn, 
den Erzh. Leopold mit E. Kön. Mjst. wieder auszusöhnen, und den 
Vertrag vollständig auszugleichen. Wir vermerken aber, dass die 
Stände dergleichen Tractation nicht gern sehen und ihnen miss- 
fallen lassen.“ 

Der Erzherzog Leopold, der kurz zuvor so unerschrocken 
unter dem feindlichen Kononenfeuer sein Pferd herumtummelte und 
die Passauer zum Streite anführte, war nicht der einzige, den 
die nöthige Unerschrockenheit verlassen hatte; selbst Ramee fieng 
zu fürchten an, als sich die Mannschaft mehrerer Kreise mit Fahnen, 
deren Aufschrift war: Wider clen Ramee, der Stadt Prag näherte 
und sich dort mit den Oesterreichern und Mährern vereinigte. 
Unter diesem Umständen wurden ihm und den Seinigen für die 
Schätze bange, die sie sich bisher allenthalben zusammengeraubt 
hatten; sie entschlossen sich daher, ihre Beute rückwärts zu schicken 
und in Sicherheit zu bringen. Zu ihrem Unglücke fielen sie aber 
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den auflauernden Leitmeritzern in die Hände, welche bei Welwarn 
den Transport augriffen, neun beladene Wägen erbeuteten und nebst 
mehreren anderen auch den Rath und Kanzler des Erzherzogs 
Leopold, Tennagel, Tengnagel oder Denknagel (so verschieden 
findet man ihn geschrieben) gelängen nahmen, den man alsogleich 
nach Prag schickte, wo er durch die Folter genöthigt wurde, 
die Geheimnisse zu offenbaren, deren Mitwisser er nothwendig 
sein musste. 1 ) 

Die täglich zu Prag ankommenden Verstärkungen, das Heulen 
und Wehklagen der Weiber, die sich, ihre Kinder auf den Armen, um 
das Schloss versammelten und den Kaiser baten, er möchte dem 
Elend ein Ende machen und die Passauer aus Prag fortschaffen, 
aber noch mehr als alles dieses die Nachricht, dass sich Mathias, 
durch eine zweite ständische Gesandtschaft eingeladen, mit einem 
Heere auf dem Marsch nach Böhmen befinde, diese Dinge machten 
auf den Kaiser und auf die Passauer einen solchen Eindruck, dass 
sich letztere selbst nach einem baldigen Abmarsch zu sehnen an- 
fiengen und Rudolph, der zuvor zur Abdankung derselben nie ein 
Geld hatte, sieh nun nothgedrungen entschloss, ihnen dreimalhundert- 
tausend Gulden auszuzahlen. Ramee verliess in Gesellschaft des 
Erzherzogs Leopold, der Grafen v. Sultz und Althann die Kleinseite 
zur Nachtszeit am 11. Marz in solcher Stille, dass sowohl der Graf 
Thum als auch der Feldmarschall Herberstein davon nichts wahr- 
nahmen. Die ständischen Truppen, durch Bauern verstärkt, verfolgten 
ihn jedoch unter der Anführung Trnawskys und brachten ihm einen 
Verlust von beinahe zweitausend Mann an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen bei, konnten es aber dennoch nicht verhindern, dass 
er mit seinem Corps gegen Budweis fortrückte und sich dort wieder 
festsetzte. 

In Budweis hatten die Passauer schon vor der Ankunft ihres 
Obersten alle Anstalten getroffen, um eine ordentliche Belagerung, 
die sie befürchteten, aushalten zu können. Sie zündeten die Vor- 
stadt an, und was der Flamme entgieng, wurde niedergerissen. 
Täglich streiften sic in der dortigen Gegend auf eine ziemliche 
Entfernung auf Märkte und Dörfer und nahmen alle Lebensmittel 
mit sich fort, um ihre Magazine in Budweis zu füllen. Die alten 
Festungswerke wurden ausgebessert, und an der Herstellung von 
neuen arbeiteten sie unausgesetzt. Die Berichte hierüber mussten 
in unserem Lande nothwendig bange Besorgnisse erwecken, weil 


L ) Beilage Nr. 49. 
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man nie sicher sein konnte, ob nicht ein zahlreiches Corps Passauer 
vielleicht ganz unversehens wieder nach Oberösterreich vorbrechen 
würde. Als der Oberst Schifer aber über dieses noch durch einen 
eigenen Courier den Ständen die Nachricht ertheilte, dass der Erz- 
herzog Leopold und Iiamee am 12. März mit einem ziemlich zahl- 
reichen Gefolge aus Prag in Budweis angekommen seien, verbreitete 
sich allgemein Furcht und Schrecken. Schifer bat die Stände sehr 
nachdrücklich, dass sie ohne Verzug ein allgemeines Aufgebot ver- 
anstalten möchten, damit er in den Stand versetzt würde, die Grenzen 
gehörig zu decken; auf die Böhmen könne man sich keineswegs 
verlassen, weil sie noch immer nicht zu einem Widerstande gefasst 
seien. Die Stände fanden es für unthunlich, ein allgemeines Auf- 
gebot ergehen zu lassen, sondern befahlen nur dem Freiherrn v. Schifer, 
die Pässe gegen Freistadt nach Möglichkeit eilends zu verrammeln. 
Der Landoberst Gotthard v. Starhemberg nahm alle nur immer ent- 
behrlichen Truppen von Freistadt hinweg und eilte mit ihnen nach 
Kloster Schlägl, weil er Kundschaft erhalten hatte, dass Leopold 
und Ramee willens wären, über Aigen und Kollerschlag nach Passau 
zu entwischen. Die Stande gaben alsogleich dem Könige von ihrer 
kritischen Lage Nachricht, baten ihn um Hilfe und setzten bei, dass 
er auch den Herrn v. Rosenberg und die zwei nächsten böhmischen 
Kreise ernstlich auffordern möchte, sich schleunigst zu rüsten, um 
doch endlich einmal die erwünschte und höchst nöthige Ruhe er- 
langen zu können. Dem ganzen Lande machten sie durch Patente 
Ramees Ankunft in Budweis kund und ermahnten die Inwohner, 
vorzüglich an den Grenzen, die nöthige Wachsamkeit nicht zu ver- 
nachlässigen und sich bereit zu halten, auf den ersten Wink im 
Felde zu erscheinen. 

Wurde die Gegend um Krumau und Budweis von den Passauern 
von jeher hart mitgenommen, so geschah dieses jetzt, seitdem sich 
Ramee dort befand, in einem noch höheren Grade. Alles, was nur 
im mindesten brauchbar zu sein schien, wurde den armen Leuten 
auf seinen Befehl weggenommen und nach Budweis gebracht. Es 
verbreitete sich zugleich das Gerücht, dass er sich noch mehrerer 
Städte im Umkreise bemächtigen wolle, wodurch der Landoberst 
Gotthard v. Starhemberg und der Freiherr v. Schifer bewogen wurden, 
ihre Aufsicht zu verdoppeln und noch kräftigere Massregel zu er- 
greifen. Sie bereisten im oberen Mühlviertel die ganze Grenze von 
Böhmen und machten den Vorschlag, auf dem Berge bei dem 
Markte Aigen, an der Brücke bei Wulda und vorzüglich bei dem 
Pass, welcher die Saumstrasse oder der goldene Steig genannt 
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wird 1 ), Verschanzungen anzulegen, nur sollten zuvor noch die Stände - 
von Böhmen um ihre Einwilligung dazu ersucht werden, weil man zum 
Theile auch auf ihrem Gebiete arbeiten und Wachen aufstellen 
müsste. Tschemembl, der sioh eben damals in Wittingau befand, 
erhielt den Auftrag, dem Fürsten v. Kosenberg und den versammelten 
Ständen der zwei nächsten Kreise davon Bericht zu erstatten und 
sie zur thätigen Mitwirkung anzueifern; aber ihre Unthätgkeit und 
eine träge Furcht hinderten jeden schnellen Entschluss, sie berat- 
schlagten viel und timten wenig. Als man sie um Hilfe anspracb, 
baten sie anstatt einer Antwort die Oesterreicher um Beistand, um 
den leidigen Kamee endlich einmal von Budweis verjagen zu können. 

Während der grossen Zurüstungen zu einer bevorstehenden 
Belagerung von Budweis und während der schrecklichen Plünderungen, 
welohe Kamee unter diesem Deckmantel seinen Soldaten sowohl 
erlaubte, als auch gebot, liess er am 17. März über neun Officiere 
seines Corps ein scharfes Gericht ergehen, aber gewiss auf eine 
sonderbare, seiner ganz würdige Weise. Er lud viele Officiere zum 
Abendmahle auf das Kathhaus ein. Nachdem sie sich’s wohl hatten 
ergehen lassen, wurde einer auf das Zimmer des Herrn Obersten 
gerufen, als bekäme er dort irgend einen Befehl. Er war kaum in 
dasselbe getreten, schloss man hinter ihm die Thür zu und liess 
ihn in das zweite Zimmer kommen, wo er zu seinem grössten Er- 
staunen das Urtheil vernahm: Weil er Ursache mancher Unruhen 
auf der Kleinseite in Prag gewesen sei und mit dem Grafen Thurn 
und mit anderen Böhmen in einem unziemlichen Einverständnisse ge- 
standen habe, so soll er auf der Stelle hingerichtet werden. Die 
Henker waren schon gegenwärtig, banden ihn alsogleich, und der 
Arme wurde enthauptet, ohne verhört worden zu sein, ohne sich 
verantworten zu können. Sein Leichnam wurde dann in das Tuch 
eingewickelt, welches ausgebreitet da lag, und auf den Platz hinaus- 
getragen. Diese Scene wurde neunmal nacheinander wiederholt. 
Der letzte dieser Unglücklichen, welcher sich gegen seine Henker 
vertheidigen wollte, wurde erdrosselt und dann erst enthauptet. Zu 
Balbins Zeiten wurden in diesem verrufenen Zimmer noch die traurigen 
Merkmale dieser Schandthat vorgewiesen. 2 ) Als die Unglücklichen 
hingerichtet waren, liess Kamee die Leichnahme auf dem Stadt- 
platze zur Schau ausstellen; eine Tafel, auf ihre Brust angeheftet, 

*) Dieser goldene Steig oder Steg führte über die sumpfigen Strecken 
des Böhmerwaldes von Prachatitz nach Baiern. Paul Strauskys Staat von 
Böhmen. Th. I, S. 243. 

2 ) Balbini Epitome historica rerum Bohem. p. 621. 
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machte den Umstehenden bekannt, dass diese Männer ihr Leben 
verwirkt haben, weil sie sich einer Verrätherei schuldig gemacht 
haben. Mehrere Soldaten, als sie dieses sonderbare Gericht ver- 
nommen hatten, schwuren dem Kamee Hass und Rache, weil sich 
die wenigsten davon überzeugen konnten, dass er in diesem Stück 
gerecht verfahren sei. Gewissheit ist darüber keine vorhanden. 
Dass Kamee sich auch zu einem Meuchelmord herablassen konnte, 
um seine Absichten zu erreichen, erhellt aus Tennagels Aussagen: 
Ein Mann von einem solchen Charakter konnte auch unter einem 
falschen Vorgeben Leute morden lassen, die kein Verbrechen be- 
gangen hatten. 

Kamee hielt sich nach vollbrachter Execution nicht lange 
mehr in Bud weis auf, sondern begab sich gleich am nächsten Tage 
mit acht Escadronen Reiter und zwei Compagnien Fussgänger nach 
Krumau. Baibin glaubt, er habe sich wegen des an den neun 
Officieren verübten Mordes hinweggeflüchtet, weil er die Rache 
seiner aufgebrachten Soldaten fürchtete. Möglich wäre es, dass 
ihm einige Tod und Verderben gedroht haben und auch bereit 
gewesen wären, ihm ihren Hass fühlen zu lassen; aber alle dachten 
doch gewiss nicht so, weil er in ihrer Mitte die Reise nach Krumau 
angetreten hat, wo er ihre Quartiere so sehr ausdehnte, dass sie 
wieder nur anderthalb Meilen mehr vom Markte Aigen und Kloster 
Schlägel entfernt blieben. Oberst Schifer that sein möglichstes, alle 
Pässe und Strassen in der ganzen dortigen Gegend durch Verhaue, 
Blockhäuser und Schanzen theiis unwandelbar zu machen, theils zu 
vertheidigen. Vorzüglich wurde die Planerstrasse, welche aus Böh- 
men über Ulrichsberg nach Wegscheid und Passau führte, stark 
verrammelt und mit Truppen besetzt und oberhalb Aigen zu Ober- 
hag eine grosse Feldschanze errichtet. Weil man aber dessen un- 
geachtet die Uebermacht des Kamee fürchtete, schrieb Schifer an die 
zu Prachatitz versammelten böhmischen Stände der nächsten zwei 
Kreise, dass er sich nothgedrungen sehe, seine Verhaue und Schanz- 
arbeiten auch bis auf böhmischen Boden auszudehnen, welches sie ihm 
hoffentlich nicht übel auslegen werden. Er bat sie zugleich, ohne 
Zaudern solche Massregeln zu ergreifen, die hinreichend wären, in 
Uebereinstimmung mit den Oesterreichem dem Feinde die Spitze 
bieten zu können. Vorzüglich machte er sie aufmerksam auf die 
sogenannte Saumstrasse, auch der goldene Steig genannt, welcher 
über Wallern in Böhmen nach Passau führt, denn auf diesem Steige 
stehe den Feinden noch immer ein Pass offen, auf welchem ihnen 
Kundschafter und Verstärkungen zuziehen könnten. — Die Böhmen 
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Hessen es zwar sehr gern zu, dass sich die Oesterreicher auch auf 
höhmischen Boden verschanzten, thaten aber noch immer nichts, 
wodurch dem Feinde irgend ein Abbruch geschehen konnte; sie 
sassen ihm rückwärts ganz ruhig und hätten es wahrscheinlich gern 
gesehen, dass sich derselbe nur bald aus ihrem Königreiche entfernt 
hätte, ohne selbst dabei etwas wagen zu müssen. 

Man muss es bekennen, dass Ramee sehr schlau zu Werke 
gieng und seine Pläne vor den Augen seiner Gegner sehr geschickt 
zu verbergen wusste. Er machte sie immer mehr glauben, dass es 
ihm voller Ernst wäre, auf der gewöhnlichen Strasse von Kruman 
nach Passau zu ziehen; die Quartiere seiner Truppen schienen 
dieses anzuzeigen, und er selbst gab sowohl mündlich als schriftlich 
das nämliche vor. Am 19. März kam in Aigen ein Trompeter an, 
den er von Kruman an den Oberst Schifer abgesandt hatte, um 
ihn zu ersuchen, dass man ihn mit seiner Reiterei und Bagage ohne 
Hindernis nach Passau durchziehen lassen und ihm Sicherheit halber 
eine Begleitung bis an die passauischen Grenzen mitgeben möchte. 
Der Trompeter wurde mit dem Bescheid abgewiesen, dass der Oberst 
Schifer ohne Vorwissen der Stände und des Landobersten nichts 
bewilligen könne. Am 20. kam schon wieder ein Eilbote aus Krumau, 
der von Ramee ein Schreiben an den Obersten Schifer mitbrachte, 1 ) 
in welchem ihm Nachricht ertheilt wurde, dass auf kaiserlichen 
Befehl das Passauer Volk abgedankt würde, und dass sich sowohl 
die Truppen als auch die Anführer genöthigt sähen, bei ihrem 
Fortreisen das österreichische Gebiet zu betreten; mau ersuche 
hiemit den Herrn Obersten, den Durchzug zn gestatten und sicheres 
Geleit zu gewähren. Schifer schickte Ramees Schreiben den 
Ständen zu und gab sein Gutachten dahin, dass man dem Feinde 
ja keinen Pass öffnen sollte, welches die Stände auch vollkommen 
gut hiessen, mit dem Beisatze, dass er sich genau an den Befehl 
des Königs halten solle, welcher ausdrücklich verbiete, jemanden 
aus den Passauern, von dem ersten bis zum letzten, durchziehen 
zu lassen. Tn einem zweiten Briefe wiederholten sie diesen näm- 
lichen Befehl und sagten ausdrücklich: wenn auch der Erzherzog 
Leopold käme, man sollte ihn zurückweisen; und wollte er Gewalt 
brauchen, so soll auch er gefangen genommen werden. — Angefeuert 
durch diesen Auftrag unserer Stände und versichert, dass sich die 
Böhmen seine Anstalten nicht missfallen liessen, stellte Schifer seine 
Vorposten immer näher an die böhmische Grenze und, wo er es 

l ) Beilage Nr. 50. 
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für nöthig fand, selbst auf böhmischen Grund und Boden, welches 
in St. Thoma der Fall gewesen ist, welchen Pass die Böhmen un- 
geachtet aller Vorstellungen nicht besetzt haben. Und weil Schifer 
durch seine ausgeschickten Kundschafter Nachricht erhielt, dass 
die Passauer in verschiedenen Richtungen von Krumau aufgebroohen 
seien, so befahl er, dass seine Truppen die Brücke zu Wulda be- 
setzen und zur Nachtszeit immer die Hälfte derselben abtragen 
sollten, um so jeden un versehenen Ueberfall nach Möglichkeit zu 
verhindern. Schifer hatte bei Wulda kaum diese Anstalten getroffen, 
so erschien der Oberststallmeister des Erzherzogs Leopold, Christoph 
v. Lambcrg und verlangte von dem Vorposten, sammt seinen Leuten 
und aller Bagage durchgelassen zu werden, weil er nothwendig 
nach Passau reisen müsste. Er bekam eine abschlägige Antwort; 
und zum Zeichen, dass es den ständischen Truppen Ernst wäre, 
den dortigen Pass gänzlich zu sperren, befahl Schifer, dass ein 
ganzes Joch von der Brücke zu Wulda abgetragen werden sollte. 
Lamberg schrieb hierauf dem Obersten Schifer, bat ihn um freien 
Durchzug und wollte ihn glauben machen, dass seine Reise sehr 
dringend wäre, w’eil ihn der Erzherzog um Geld abgesandt habe, 
damit das Passauer Volk ohne längeren Verzug abgedankt werden 
könnte; aber ersterer erneuerte seinen gegebenen Befehl, dass nie- 
manden der Durchzug durch den gesperrten Pass vergönnt werden 
dürfte, wodurch sich Lamberg höchlich beleidigt fand und einen 
zweiten Brief herüberschickte, der aber, wie der erste, ungeachtet 
der gemachten Drohungen, keine Wirkung hervorbrachte. 1 ) Als 
Lamberg mit seinem Gesuche abgewiesen wurde, begehrte der Erz- 
herzog Leopold selbst, dass man seinen Stallmeister ungehindert 
nach Passau möchte reisen lassen. So ernsthaft auch die Sprache 
war, die Leopold in seinem Briefe führte, so war sie doch nicht im- 
stande, den Oberst Schifer zu verleiten, dass er etwas zugegeben hätte, 
was wider den Befehl des Königs und der Stände gewesen wäre. 2 ) 

Schifer hatte Ursache, sich gegen die Passauer ganz unerbitt- 
lich zu zeigen, denn der Befehl des Königs, welchen der Landes- 
hauptmann den Ständen bekannt gemacht hatte, lautete wörtlich 
so: „Man soll darob seyn, dass, was man von dem zu Budweis 
liegenden Volk, es sei auf was Pass und Gelegenheit es immer 
wolle, vom Allerhöchsten bis auf den Niedrigsten, etwann bekommen 
könnte, hierin auch niemand, er sei was Standes er wolle, weiters 


*) Beilage Nr. 51. 

2 ) Beilage Nr. 52. 
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verschonet, sondern alsbald nach ihm gegriffen, wohl verwahret ent- 
halten, und Ihre Kön. Mjst. dessen alsbald berichtet werde; auch 
niemanden insgeheim durchpassiren lassen, sondern, wo man kann, 
gefangen nehmen, und ihnen Abbruch thun solle.“ Nebst diesem 
Befehle wurden unsere Stände noch besonders durch ein königliches 
Schreiben aufgemuntert, alle ihre Kräfte nur noch auf eine kurze 
Zeit aufzubieten und den Passauern so viel Schaden zuzufügen, 
als nur immer möglich wäre. Er stellte ihnen das Beispiel der 
Böhmen vor die Augen, welche zwar unversehens von den Passauern 
überfallen wurden und sich doch so tapfer hielten, dass sich Kamee 
gezwungen sah, mit Schande und Spott zur Nachtszeit heimlich von 
Prag zu entfliehen, nachdem er bereits einen beträchtlichen Theil 
seiner Truppen eingebüsst hatte. Der König wäre bereit, seinen 
Oberösterreichern ohne Verschub Hilfstruppen zuzusenden, um die 
Feinde endlich einmal ganz zu zerstreuen; aber er müsse auf die 
wiederholte Einladung der böhmischen Stände nach Prag eilen. 
Sobald dort, die nötliigsten Geschäfte werden abgethan sein, so werde 
er alsogleich einen Theil seiner Truppen, die er jetzt keineswegs 
noch entbehren könne, gegen Budweis herausschicken, um die Feinde 
dort gänzlich zu verjagen. Dem Fürsten v. Kosenberg, den zwei 
nächsten böhmischen Kreisen und den in Wien zurückgelassenen 
Käthen seien die gemessensten Befehle ertheilt worden, ihre Küstungen 
zu beschleunigen und mit vereinten Kräften den Oberösterreiehern 
zu Hilfe zu kommen. Man werde die Passauer desto leichter über- 
winden können, weil unter ihnen selbst grosse Uneinigkeiten aus- 
gebrochen seien, welche vielleicht bald gar eine Meuterei zur Folge 
haben, — „und weil auch etliche ihrer Obristen selbst bei Uns 
alle Mittel der Aussöhnung suchen, und lieber wollten, dass das, 
was geschehen ist, von ihnen nie wäre gedacht worden: so ist also 
der Stand und die Gelegenheit unsererseits jetzt weit besser, als es 
damalen gewesen ist, da sie ins Land gefallen sind“. — Die Stände 
dankten dem Könige für diese gnädige Aufmunterung und versprachen 
ihm, das äusserste zu thun, um einen feindlichen Einfall zu ver- 
hindern; nur, sagen sie, falle es ihnen sehr schmerzlich, dass die 
zwei nächsten böhmischen Kreise, nämlich der Pechiuger und Pra- 
chatitzer Kreis, noch nicht einmal angefangen haben, Truppen zu 
werben. Die Oesterreiehcr allein seien nicht imstande, den Kamee 
aufzuhalten, wenn er sich plötzlich gegen Mähren oder Unteröster- 
reich wendete; in das Land ob der Enns werde er schwerlich 
kommen, weil er weiss, dass keine Lebensmittel vorhanden seien, 
und dass es nicht viel mehr zu rauben gebe. Für jeden Fall seien 
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sic bereit, sieh als getreue Unterthanen zu zeigen. — Es war 
ihnen mit ihrem Versprechen auch vollkommener Ernst. Sie gaben 
dem Herrn Landobersten Befehl, alsogleiek dreihundert Soldaten 
anzuwerben, um die Pässe noch mehr verwahren zu können; sie 
veranstalteten um Freistadt neun Verhaue, wozu die Unterthanen 
der nächsten Herrschaften aufgeboten wurden, und sandten neuer- 
dings den Herrn Erasmus v. Tscherncmbl nach Wittingau, der durch 
seine Beredsamkeit die trägen Böhmen bewegen sollte, doch end- 
lich einmal Truppen zu stellen und sicli den Passauern nicht bloss 
zu geben. 

Kamee hat endlich sein Ziel erreicht. Während seine Truppen 
bei Wulda. mit einem Uebergang drohten und Schifer beschäftigt 
war, alle Strassen um Kloster Schlägl zu verhauen, entschlüpfte 
er auf einer anderen Seite. Schifer hatte die Böhmen öfter als 
einmal aufmerksam gemacht, dass sie den sogenannten goldenen 
Steig nicht ausseracht lassen sollten; aber sie folgten nicht, und so 
entkam Kamee auf der erwähnten Strasse am 20. März summt dem 
Erzherzog Leopold, den Grafen Sultz, Althann und noch mehreren 
anderen nach Passau und nahm zugleich seinen Kaub mit sich, den 
er vor den Böhmen noch errettet hatte. Sein Zug gieng von 
Krumau nach Wallern und durch den goldenen Steig in das Bis- 
thum. In Waldkirehen und in den dortigen böhmischen Dörfern 
lagen allenthalben seine Kciter vertheilt, um die nachfolgende 
Bagage zu decken und den Nachtrab zu halten. Die Zahl der 
Keiter, die zugleich den Marsch nach Passau antraten, wird ver- 
schieden angegeben; sie betrug einige hundert. Die übrigen passaui- 
schen Truppen blieben in Budweis, Krumau ;und in der dortigen 
Gegend zurück und wussten vielleicht nicht einmal, dass sie so 
schändlich von ihren Anführern verlassen würden. — Wie sehr es 
unsere Stände verdrossen habe, dass die Böhmen in der Besetzung 
der Pässe und allenthalben in ihren Zurüstungen sich so nachlässig be- 
nommen haben, kann man aus dem Schreiben abnehmen, in welchem 
sie dem Fürsten v. Kosenberg von der Flucht des Erzherzogs 
Leopold und des Kamee Nachricht ertheilten. „Wir zweifeln nicht, 
sagen sie, E. Gn. werde nunmehr bewusst seyn, dass Ihr Frstl. Drchl. 
Herr Lcopoldus Erzh. zu Oest., und der Obrist Kamee, ohne 
Zweifel mit ihren besten Sachen, durch den goldnen Steig nach 
Passau sich retirirct haben. Weil dann dieses nicht allein ein ziem- 
licher Nachtheil und Schaden, sondern auch ein nicht geringer 
Schimpf ist, dass der Feind solchermasscn seinen Abzug genommen, 
und den im Königreich Böheim und in diesem Lande erlangten 
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Kaub hindurch, gebracht, welches aber leichtlich hätte können ver- 
hindert werden, wenn die angränzenden Böhmen, sonderlich der 
Prachatitzer und Pechinger Kreis, auf unsere gethane treuherzige 
und nachbarliche Erinnerung sich der Sache mit mehrerem Ernst 
und Eifer angenommen, und mit uns gute Correspondenz gehalten 
hätten; es können also E. G. selbst vernünftig erwägen, wem dies 
Orts die Schuld zuzumessen sei. Darneben haben Dieselben in Acht 
zu nehmen, dass die Gefahr vor diesem Feind durch seinen Abzug 
nicht ringer geworden, sondern sich noch mehre, und zugleich auch 
E. G. und Dero Unterthanen treffen möchte. Deswegen wollen 
wir, wie bishcro von uns treulich geschehen, das Unsrige bei diesem 
Wesen auch hinfiiro nach Möglichkeit zu thun nicht unterlassen, 
bitten aber E. G. hochdienstliches und gehorsames Fleisses, Sie 
wollen angedeute beide Kreise nicht allein ganz beweglich ermahnen, 
dass sie sich ohne Verzug in die Wehr richten, mit uns gute Cor- 
respondenz halten, uns Assistenz leisten, und das Vaterland ver- 
theidigen helfen: sondern E. Gn., als des Prachatitzer Kreises vor- 
nehmstes ansehnlichstes Mitglied, wollen «len andern gute Anleitung 
und Nachfolge geben, und sich also angreifen, wie es die Noth des 
Vaterlandes, und E. G. und Dero Unterthanen selbst eigene Wohl- 
fahrt erfodert, damit so endlich die Krone Böheim und dieses 
Erzherzogthum von der stets währenden Sorge, Nachtheil, und Un- 
kosten einstmals entlediget werden.“ — Aehnliche Briefe schrieben 
unsere Stände an den König, an den Grafen v. Thurn, an mehrere 
linierte Reiehsfiirsten, an die Stände von Unterösterrcich und Mähren 
und auch an den Palatinos von Ungarn. Sie suchten allenthalben 
Hilfe und beklagten sich über die schlechten Anstalten in dem 
nahen Böhmen. Zugleich bestrebten sie sich, es dem Kamee un- 
möglich zu machen, dass er vielleicht nicht wieder eine neue Werbung 
in Passau veranstaltete, sein Unwesen wiederholte und Jammer 
und Elend über die nahen Provinzen verbreitete. 

Unseren Ständen lag sehr viel daran, bestimmt zu erfahren, 
welche Anstalten der Erzherzog Leopold und Kamee nun in Passau 
treffen würden; sie schickten deswegen ihren alten vertrauten Kund- 
schafter Stichcnbock dahin ab, welcher verlässliche Nachrichten ein- 
ziehen und sie von Tag zu Tag berichten sollte. Er kam schon am 
28. März in Passau an und berichtete gleich am folgenden Tage, 
dass der Erzherzog Leopold am 26. abends in Begleitung von 
siebzig Reitern im Oberhause angekommen sei und dort über- 
nachtet habe. Am Palmsonntage, nämlich am 27., begab er sich in 
die Stadt herab und wohnte der gewöhnlichen Procession bei; die 
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Grafen Sultz und Althann blieben im Oberhause. Kamee hat also- 
gleich Passau wieder verlassen und begab sich nach Salzburg und 
München, um seinem Vorgeben nach zur Abdankung des Kriegs- 
volkes Geld aufzutreiben; man zweifelte aber, ob er ohne Bürg- 
schaft des Capitels eines erhalten würde. Eine der vorzüglichsten 
Ursachen, warum Leopold so sehr nach Passau eilte, soll gewesen 
sein, dass er besorgte, die Stadt möchte den König Mathias um 
Schutz gegen ihn anflehen, und dieser alsdann eine Besatzung ein- 
rücken lassen. Die Säumer, welche auf ihren Lastthieren über 
den goldenen Steig Waren aus Böhmen nach Passau gebracht hatten, 
wurden genöthigt, Pulver und Lunten dem Passauer Volke nach 
Böhmen zuzubringen, welches sich mit dem Vorgeben des Grafen 
v. Sultz nicht leicht vereinigen Hess, der in Passau zu mehreren sagte, 
dass das Kriegsvolk nothwendig bald müsste abgedankt werden, weil 
man sonst eine Meuterei desselben zu befürchten hätte. Die Wagen, auf 
welchen Ramees Raub nach Passau geführt werden sollte, blieben 
grösstentheils in den engen Strassen stecken, deswegen mussten die 
Güter durch Lastthiere fortgeschafft werden. Leopold befürchtete, 
dass ihn Mathias nach Passau würde verfolgen lassen; zur Vorsorge 
befahl er, dass alle Ausgänge der Häuser zu dem Wasser vermauert 
werden sollten; die Brücke musste zur Nachtszeit mit Ketten ge- 
sperrt werden. Am 28 . kam zum grössten Verdrusse der Bürger 
eine Compagnie Fussgänger des Ramee’schen Corps im Oberhause 
an; in der Ilzstadt fieng man alsogleich die besten Habseligkeiten 
in die Stadt zu flüchten an. In Passau hielt man allgemein dafür, 
dass es weder dem Erzherzog Leopold noch dem Ramee Ernst sei, 
das Kriegsvolk abzudanken, und dass letzterer nicht aus der Absicht, 
um Geld zur Abdankung aufzutreiben, nach Salzburg und München 
gereist sei, sondern bloss deswegen, um den Herzog von Baiern 
und den Erzbischof dahin zu bereden, dass sie sich nicht wider 
den Erzherzog Leopold erklären möchten, weil sie von ihm nicht 
im geringsten sollten beunruhigt werden. — Dieses war der Inhalt 
von Stichenbocks erstem Berichte aus Passau; seine folgenden 
Schreiben konnte ich nicht mehr ausfindig machen. 
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Mathias kommt in Prag an und zwingt seinen Bruder, der Krone Böhmens zu 
entsagen. Rudolph befiehlt umsonst die Abdankung der Passauer. Mathias 
schickt von Prag einen Succurs gegen die Passauer. Die Böhmen bleiben 
unthätig dabei, weil der Fürst v. Rosenberg eine heimliche Unterhandlung mit 
den Passauern eingeleitet hatte, für die er auch den König zu gewinnen 
trachtete. Die Oberösterreicher geben schöne Beweise ihrer Vaterlandsliebe. 
Ankunft königlicher Commissäre in Wittingau, welche mit den Passauern einen 
Vertrag zustande bringen, den der Erzherzog Leopold zu hintertreiben suchte. 
Abdankung der Passauer und unserer ständischen Truppen; das Schloss Mars- 
bach musste jedoch besetzt bleiben. Rudolph weigert sich, im Schlosse zu 
Prag mit seinem Bruder zu sprechen. Trauriges Ende des Obersten Ramee. 


Traurig ist der Anblick der Trümmer einer zerfallenen Burg. 
Herrlich und prachtvoll stand sie einst da, der Sitz eines Helden; 
aber sie wurde menschenleer, ihre Mauern barsten und stürzten 
desto fürchterlicher in den Abgrund, je höher, je breiter sie waren. 
So altert alles auf dieser Erde und verändert sich; auf Burgen, 
Städte und auf ganze Nationen w r artet das nämliche Los. Dieses 
war auch das Schicksal des Kaisers Rudolph, der desto bedauerungs- 
würdiger gewesen ist, weil er seine vorige Grösse überlebte. Der 
unglückliche Fürst musste den traurigsten Wechsel irdischer Dinge 
erfahren, und zwar desto schmerzhafter für ihn, weil es sein eigener 
Bruder war, der seine Macht und sein Ansehen zertrümmerte und 
sich auf den Thron setzte, von dem er ohne alle Ehrfurcht, ohne 
alles Mitleiden den älteren Bruder verdrängte. 

Immer näher rückte der verhängnisvolle Tag heran, welcher 
Rudolphs Los entscheiden sollte. Als alle Anstalten getroffen 
waren, welche dem Könige Mathias die gewisse Erfüllung seiner 
Wünsche zusichern konnten, brach er am 8. März von Wien auf 
und trat seine Reise durch Mähren nach Böhmen an. Zum letzten- 
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male bemühte sich der gute Herzog von Braunschweig, die hohen 
Brüder miteinander auszusöhnen lind einen Vergleich zwischen 
ihnen zu stiften, sein Antrag wurde von dem Könige verworfen. 
Je weiter Mathias fortrückte, desto zahlreicher wurde seine Be- 
gleitung, denn überall erwarteten ihn Kriegsvölker, die ihn im 
Triumphe in Prag einführen sollten. Neue böhmische Abgesandte 
baten ihn, seinen Zug zu beschleunigen. Er eilte, um die Böhmen 
durch seine Gegenwart zu beglücken, die ihm allenthalben, wo er 
durchzog, freudig zujauchzten und ihre Ehrfurcht durch vieles 
Gepränge und hochtönende Anreden zu beweisen suchten. Als 
Rudolph von allem diesen Nachricht erhielt, überfiel ihn ein banger 
Gedanke, Mathias möchte sich vielleicht so weit vergessen, dass 
er sich auch persönliche Unbilden erlaubte. Er entschloss sich 
deswegen, durch einen Brief demselben seine Bangigkeit zu erkennen 
zu geben und ihn zu ermahnen, dass er als Freund und Bruder 
kommen möchte, welches ihm Mathias auch versprochen hat. 2 ) 
Wenn man sich die ganz trostlose Lage Rudolphs vorstellt, so darf 
man sich keineswegs wundern, dass ihn eine heftige Furcht ganz 
überwältigt habe. In allen Gassen der Stadt Prag lärmte der 
Pöbel, suchte überall die kranken und verwundeten Passauer auf, 
die nach Ramees Abzug zurückgeblieben waren, zog sie nackt aus 
und warf sie nach Verübung vieler Grausamkeiten in die Moldau. 3 ) 
Mathiasch, Mathiasch, war das Losungswort zu der wildesten Aus- 
gelassenheit. Am 24. März langte endlich Mathias in Prag an, wo 
man alles aufgeboten hatte, um seinen Einzug zu verherrlichen. 1 ) 
Rudolph hatte schon früher im königlichen Schlosse zum Empfange 
und zur Wohnung seines Bruders alles bereiten und ihn einladen 

') Eine weitläufige Beschreibung davon ist im Archiv zu Linz noch 
vorhanden. 

2 ) Beilage Nr. 53. 

:, j Losenstein schrieb unseren Ständen aus Iglau, dass eben der Graf 
v. Meggau und der Freiherr v. Pucheim von Prag bei dem Könige ange- 
kommen seien und demselben erzählten: „Das ganze Geschrei ist von Jungen 
und Alten: Mathiasch, Mathiasch. Die Kaiserischen sind sehr' kleinraüthig, 
und die Grandes und geheimen Käthe machen demüthige und tiefe Reverenzen. 
Den Leopold mögen die Prager nicht nennen hören; sie schelten ihn einen 
Schelm und Dieb. Wenn sie einen armen beschädigten Passauer finden, ziehen 
sie ihn stracks nackend aus, und werfen ihn in das Wasser. Unter anderen 
haben sie auch einen jungen Herrn v. Prösing erwischt, welcher beschädigt 
gewesen; den haben sie schon nackend ausgezogen gehabt, und ihm das Hembd 
über dem Kopf zusammgebunden, des Willens, ihn zu tränken; aber vornehme 
Herren haben ihn noch von dem Pöbel errettet,“ u. s. w. 

. *) Khevenhiller, p. 350. ‘ .... 
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lassen, zft ihm zu kommen; aber er dankte für die Einladung und 
schlug seine Wohnung in der Altstadt auf. 1 ) Rudolph liess ihm zu 
Seiner glücklichen Ankunft seinen Glückwunsch melden. 

Alle erdenklichen Leiden stürmten nun auf den unglücklichen 
Kaiser los; einen gewaltsamen Tod ausgenommen, musste er übrigens 
alle Schmach erdulden, deren ein wildes, tobendes Volk gegen 
seinen Monarchen nur immer fähig ist. Seine Burg wurde mit 
häufigen Wachen umgeben, damit er nicht etwa in das römische 
Reich entfliehen möchte; nicht einmal so menschlich war man gegen 
den alten schwächlichen Fürsten, dass man ihm erlaubt hätte, in 
Seinem Garten die angenehme Frühlingsluft einzuathmen; die rohe 
Wache wies ihn mit rauhen Worten zurück und drohte, ihn zu 
Boden zu strecken, wenn er sich nicht alsogleich in seine Wohnung 
zurück begäbe. Seine Käthe wurden von ihm entfernt und verhaftet; 
sie würden, wie Tennagcl, die Qualen der Folter empfunden haben, 
wenn es nicht einige unter den böhmischen Ständen gegeben hätte, 
die doch nicht alles Gefühl, nicht alle Billigkeit abgelegt hatten 
und die grössere Menge aufmerksam machten, dass diese Männer 
keine Böhmen, sondern Reichshofräthe wären, die keineswegs von 
den Ständen gerichtet werden könnten, und dass es auch der Wille 
des Königs Mathias wäre, sic zu verschonen. Auf dem Landtage, 
welcher auf den 11. April ausgeschrieben wurde, musste Rudolph 
nothgedrungen erklären lassen: „dass er aus brüderlicher Liebe und 
Neigung, mit welcher er dem durchlauchtigsten Fürsten und Herrn 
Mathias, als seinem Bruder, gewogen sei; auch wegen Nutz und 
Frommen des Königreichs, damit nicht etwann nach seinem Tode 
Zerrüttung und Widerwillen sich errege, dieses gnädiglich bewillige: 
dass sein Herr Bruder, der schon zuvor mit seiner allergnädigsten 
Bewilligung zum designirten König in Böhmen ist angenommen 
worden, nun bei diesem Landtag zum wirklichen König in Böhmen 
publiziret und gekrönet werde“. Die Gesandten der Kurfürsten 
von Mainz und Sachsen gaben sich umsonst alle erdenkliche Mühe, 
dem bedrängten Kaiser ein besseres Schicksal zu verschaffen; 
empörte Leidenschaften gaben keinen Vorstellungen platz. Man 
zwang ihn zuletzt, die Böhmen, Schlesier und Lausitzer ihrer 
Pflichten zu entlassen und sie mit ihrem Gehorsam an Mathias 
anzuweisen, worüber er alle Fassungskraft so sehr verlor, dass er 
seinen Hut zur Erde warf und die Feder, mit welcher er seine 
Absetzung bekräftigen musste, in Stücke zerbiss. Nach langem 

*') Beilage Nr. 54. 
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Unterhandeln musste sich Rudolph endlich mit einer Pension von 
dreimalhunderttausend Gulden und mit einigen Gütern in Böhmen 
begnügen, um doch wenigstens vor Noth und Mangel gesichert zu 
sein. Man hatte es ihm sehr übel genommen, dass er während der 
Unterhandlung ein paarmal sich darüber beklagte, dass ihn sein 
Bruder aller Länder beraubt habe; man überwies ihn immer also- 
gleich mit authentischen Instrumenten und belehrte ihn aus 
denselben eines Besseren, dass er nämlich freiwillig und unge- 
zwungen und aus brüderlicher Liebe dem Könige Mathias platz- 
gemacht habe. 

Gegen Rudolph, seinen Landesfürsten und Bruder, hatte 
Mathias zweimal gesiegt und ihn seiner Länder und Würden 
beraubt; gegen die Böhmen musste er aber einen grossen Theil 
seiner königlichen Gewalt aufopfern, um von ihnen die Krone 
seines Bruders zu erhalten. Rudolphs Entsetzung vom Throne 
sahen sie nun einmal als ihr eigenes Werk an und verlangten von 
Mathias dafür eine Erkenntlichkeit, dass sie ihn an die Stelle des 
Bruders erhoben. Eigentlich muthwillig forderten sie von ihm 
neue Privilegien, die ihm nicht viel mehr als den blossen Kamen 
eines Königs übrig gelassen hätten. Er musste sich das meiste 
gefallen lassen und zugeben, was er nicht verhindern konnte; die 
unverschämtesten Forderungen wurden bis auf künftige Berath- 
sehlagungen verschoben, die aber Mathias sorgfältig vermied. Am 
23. Mai wurde er endlich zu Prag feierlich gekrönt. *) Erst nach 
einigen Wochen verliess er die Hauptstadt, ohne während seines 
langen Aufenthaltes seinen Bruder gesehen zu haben. Anfangs 
wollte er vielleicht kränkende Vorwürfe vermeiden, die ihm 
Rudolph machen konnte, oder er hatte noch nicht alles Bruder- 
gefühl abgelegt und wollte den alten gekränkten Kaiser schonen 
und ihn nicht neuerdings durch seine Gegenwart beleidigen; später- 
hin weigerte sich Rudolph, mit seinem Bruder zu sprechen. 

Wir wenden uns nun wieder zur Erzählung desjenigen, was 
sich mit dem Passauer Volk von der Zeit an, als sich der Erz- 
herzog Leopold und Ramee nach Fassau begeben hatten, -bis zur 


*) Balbini Misceli. hist. Regni Bohemise, p. 256. Eo se redactum 
infelix Rudolfus vidit, ut reguo Ungarin', Austria, Moravia, et cajteris 
provinciis decedere cogeretur, et prius sua manu subscriberet, ea se fratri 
omnia cedere; et quod luctiosius fuit, anno 1611, die 23 Maji, cum in regem 
Bohemia* coronaretur Mathias, ipse tum Cmsar in Arce Pragensi degens. 
plausus, et tubarum clangores in coronatioue fratris audire cogeretur. Tsedet 
me hsec tristia scribere etc. 
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völligen Auflösung desselben zugetragen bat. Rudolph war durch 
die Böhmen und durch seinen heranruckenden Bruder schon sehr 
geängstigt; um beide zu gewinnen, erliess er am 20. und 26. März 
an den Erzherzog Leopold einen weitläufigen Befehl, dass ohne 
allen längeren Verzug das Passauer Volk abgedankt werden sollte. 
Er könne gar nicht begreifen, heisst es in demselben, wie die 
Soldaten über die grosse Summe, die ihnen bereits in Prag ist 
ausbezahlt worden, noch so starke Forderungen machen können. 
Sie haben geringe Dienste geleistet, haben sich mit Raub bereichert, 
wofür soll man sie denn noch mehr belohnen? Dass sie die Stadt 
Budweis befestigen und die ganze Gegend herum ausplündern, 
müsse starke Bedenken erregen. Würden sie sich nicht bald zur 
Abdankung bequemen, so sähe er sich gezwungen, sie in die 
Reichsacht zu erklären, wozu er ohnehin schon von mehreren 
Fürsten sei aufgefordert worden. Die Herrschaft Krumau, welche 
Leopold zum Unterpfande der ausständigen Summe verlangte, 
könne ihm keineswegs eingeräumt werden. — Diese beiden kaiser- 
lichen Befehle schickte Mathias am 28. März in Abschriften unseren 
Ständen, ermunterte sie zur ferneren Vertheidigung des Vaterlandes 
und machte ihnen zugleich bekannt, dass 1500 Fussgänger und 
600 Reiter schon Befehl erhalten haben, von Prag aufzubrechen 
und sich mit den Truppen zu vereinigen, welche die dem Lande 
ob der Enns nächsten zwei Kreise wider die Passauer aufstellen 
werden. Den Mährern sei ebenfalls befohlen worden, ihre Gült- 
pferde, 500 Schützen und 1500 neu geworbene Fussgänger an den 
Grenzen von Oesterreich aufzustellen. Wenn * die Geschäfte in 
Prag beendigt sein werden, so soll die ganze königliche Armee 
gegen die Passauer vorrücken, wenn sie sich noch ferner der Ab- 
dankung widersetzten. Um unseren Ständen noch mehr Muth zu 
machen, überschickte ihnen Mathias zugleich eine Abschrift des 
Berichtes, den er eben damals von seinem Gesandten in München 
erhalten hatte. Der Herzog von Baiern hatte sich gegen denselben 
erklärt, dass er, wie zuvor, mit dem Könige jenes gute Einver- 
ständnis erhalten werde, das zwischen ihnen von jeher bestanden 
hat. Als einen Beweis davon führte er an, dass er allenthalben 
in seinen Ländern den Befehl habe ergehen lassen, dass man alle 
Soldaten, die sich zu den Passauern begeben wollten, zurückweisen 
und die Widerspenstigen, die sich Werbungen erlaubten, auf dem 
Orte, wo sie betreten werden, alsogleich aufhängen soll. Das 
Domcapitel in Passau machte gegen die durchziehenden Soldaten 
ebenfalls scharfe Befehle bekannt und versicherte dem König, dass 


Digilized by Google 


310 


es die alten Compactaten mit Oesterreich immer sehr genau 
beobachten werde. — Unsere Stände dankten dem König für sein 
gnädiges Schreiben und gaben ihm zu erkennen, dass mit allen 
Anstalten wenig gedient sein werde, wenn die zwei nächsten 
böhmischen Kreise, die noch immer keine Truppen sammelten, sich 
nicht eifriger um das allgemeine Beste annähmen. Dem Suecurs, 
welcher von Prag kommt, möchte der König die Anweisung geben, 
in Gesellschaft des Herrn Gotthard v. Starhemberg den goldenen 
Steig zu besetzen, welcher sich dann alle Mühe geben werde, 
diesen Pass von Böhmen nach Passau gänzlich unwandelbar 
zu machen. 

Da die Gefahr eines feindlichen Einfalles täglich stieg, 
wendeten sich unsere Stände an Unterösterreich, an Mähren und 
an Ungarn und baten dieselben, sich gefasst zu machen, um das- 
jenige zu erfüllen, wozu sie sich in der Union zu Pressburg ver- 
bindlich gemacht haben. Sie erhielten von allen Seiten die 
sichersten Versprechen; die Mährer zogen auch wirklich alsogleick 
an die Grenzen, und der Palatinus Thurzo antwortete ihnen, dass 
ein sehr beträchtliches Corps bereit sei, auf den ersten Wink auf- 
zubrechen; aber unsere Stände fürchteten die Haiducken zu sehr, 
als dass sie geeilt hätten, diesen Suecurs herbei zu rufen. Alle 
Provinzen beeiferten sich, dem Unwesen der Passauer ein Ende 
zu machen, nur diejenigen, die die Sache am nächsten betraf, die 
Böhmen, blieben noch immer unthätig. Tschernembl hatte es mit 
vieler Mühe dahin gebracht, dass für die zwei nächsten Kreise ein 
Landtag nach Neuhaus ausgeschrieben wurde, auf welchem die Art 
und Weise der Bewaffnung endlich einmal festgesetzt werden 
sollte. Als der bestimmte Tag erschien, fand sich wieder niemand 
ein. Sie entschuldigten sich damit, dass mehrere Landesmitglieder 
abwesend wären, und dass man sich noch früher mit den Anführern 
des Succurses von Prag besprechen müsste. — Den Böhmen glich 
in diesem Punkte der Erzherzg Ferdinand von Steiermark. Die 
königlichen Käthe, die während der Abwesenheit des Königs die 
Regierungsgeschäfte in Wien besorgten, haben ihn zu verschiedenen- 
malen im Namen ihres Monarchen ersucht, dass er dem Lande ob 
der Enns zu Hilfe kommen möchte, aber er antwortete immer das 
nämliche, er könne seine Leute nicht entbehren und müsse seine 
eigenen Grenzen decken, wenn die Passauer durch Oberösterreich 
wieder, gegen Steiermark Vordringen wollten, wie .sie es schon ein- 
mal versucht haben. Gewiss eine sonderbare Entschuldigung, die 
man von demjenigen desto weniger sollte erwartet haben, der die 
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gegründete Hoffnung hatte, dem Könige Mathias auf dem Throne 
nachzufolgen. 

Diese Unthätigkeit der Nachbarn machte niemanden mehr 
Verdruss als dem Landobersten Freiherrn v. Starhemberg. Einem 
feurigen, unternehmenden Manne, wie er war, musste es freilich 
sehr schwer fallen, sich bloss damit zu begnügen, dass seine 
Truppetf an den Grenzen stehen mussten, um einzelne Räuber ab- 
zuhalten, dass sie nicht nach Oesterreich Streifzüge unternähmen. 
Ei* kam oft in die Versuchung, über die Moldau zu gehen und 
kleine Corps von den Passauern, die in den nahen Dörfern zerstreut 
lagen, aufzuheben, aber die nöthige Vorsicht gab dieses nicht zu. 
Die Ursachen seines Benehmens gab er in einem weitläufigen 
Schreiben den Ständen zu erkennen: „Wenn wir einen sicheren 
Rücken hätten, getrauete ich mir mit dem wenigen Volk, das wir 
haben, etliche feindliche Quartiere ohne Verlust der Unsrigen 
leichtlicli aufzuschlagen; aber mich hindern daran zwei Ursachen: 
erstlich, dass der Feind auf Böhmischem Boden auf kaiserlichen 
Gütern, die zu Krumau gehören, liegt; und dann, dass ich, wenn 
ich einen Einfall machte, besorgen müsste, dass sie solches bald zu 
unserem und des Landes grösserem Schaden rächen würden. Weil 
also dabei kein Gewinn wäre, so muss ichs mit Schmerzen bleiben 
lassen. Kurz davon zu reden, so finde ich, dass wir mit unserm 
wenigen Volk nur defensive, und nicht offensive Krieg führen 
müssen. Die Brücke bei der Moldau, eine starke Meil oberhalb 
Aigen, wo ein Joch von den Unsrigen abgetragen worden, wird 
auf dieser Seite von den Unsrigen bewacht, auf der andern stehen 
zwei Fähndl Passauer. Die Brücke zu Friedberg ist durch Herrn 
Ungnad abgeworfen worden.“ — Unsere ständischen Truppen 
konnten allein gegen den Feind desto weniger etwas unternehmen, 
weil sie ungeachtet ihrer geringen Anzahl eine ungeheure Strecke 
zu besetzen hatten, nämlich von St. Thoma angefangen, überWulda, 
Haslach, Leonfelden, bis Freistadt; dass sie aber auch sogar einige 
Pässe in Böhmen besetzen mussten und von den dortigen Ständen 
ungeachtet so oft wiederholter Aufforderungen keine Unterstützung 
erhielten, bliebe für uns ein wahres Räthsel, wenn uns nicht die 
Briefe des Fürsten v. Rosenberg über dieses sonderbare Benehmen 
nähere Aufschlüsse gäben. 

An gutem Willen, dem Vaterlande nützliche Dienste zu 
erweisen, fehlte es dem Fürsten v. Rosenberg keineswegs; nur 
drückte ihn das hohe Alter so sehr danieder, dass ihn eine zu 
grosse Aengstlichkcit — man darf sie eigentlich Furchtsamkeit 
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nennen — hinderte, rasche Entschlüsse zu fassen und dieselben 
auszufiihren. Er beklagte sich in mehreren Briefen an unsere 
Stände über die gänzliche Unthätigkeit seiner böhmischen Nachbarn 
und bediente sich einmal des Ausdruckes: „Wir wollten dabei nicht 
feyern, aber die Schwere ist für Uns allein zu gross“; dessenunge- 
achtet kann man ihn doch nicht ganz entschuldigen; denn hätte er 
nur an seine Bauern ein ernstliches Aufgebot nach damaliger 
böhmischer Sitte ergehen lassen, so hätte er schon ein beträchtliches 
Corps den Passauern entgegen stellen können, aber dazu hat er 
sich nie entschliessen können. Am 12. April schrieb er unseren 
Ständen: „Wir sind von der Röm. Kais, und der Kön. Mjst. zu 
Hungarn durch einen Curier nach Prag begehrt worden; dieweilen 
aber Unser hohes Alter, die Zeit, und die Umstände Uns solche 
Reise nicht zulassen: so haben Wir der Kais, und Kon. Mjst. alle 
Nothdurften entdecket, und Unsern vertrauten Obrist Lucan darauf 
ferner instruiret.“ Zugleich überschickte er unseren Ständen Ab- 
schriften von den zwei Briefen, welche der Erzherzog Leopold an 
den Grafen Althann, der sich wieder bei den Passauern in Budweis 
befand, geschrieben hatte, woraus unumstösslich erhellte, dass 
Leopold noch immer damit umgieng, die Passauer zu stärken und 
zu einer neuen Unternehmung vorzubereiten. 1 ) Als ihn unsere 
Stände in ihrer Antwort auf dieses sein Schreiben ersuchten, dass 
er ihnen melden möchte, wo sich denn eigentlich der königliche 
Succurs so lange verweile, so schrieb er ihnen am 16. April 
zurück: „Aus sonderbaren Bedenken haben wir dem Obristen 

von der Golz, den die Kön. Mjst. mit zweitausend Mann heraus 
geordert, und dessen Volk zu Prachatitz, Wodian, und Pissku liegt, 
bishero nicht rathen können, dass er das Passauer Volk zu Budweis 
angreifen sollte, denn Wir sehen auf die Folgen, und haben des- 
wegen die Kön. Mjst. von der Beschaffenheit der Dinge aller- 
massen unterrichten lassen. Eben bei Schliessung dieses Briefes 
committiren Uns die Kön. Mjst. die Tractation mit dem 
Passauerischen Kriegsvolk; die Replik soll den Herren ehist mit- 
getheilet werden.“ Das ganze Geheimnis bestand darin: Rosenberg, 
welcher den Krieg in seiner Nachbarschaft fürchtete, bestrebte 
sich, die Anführer des Passauer Volkes, vorzüglich den Feld- 

*) Beihage Nr. 55. Wahrscheinlich erhielt Rosenberg diese zwei Briefe 
vom Grafen Althann selbst, welcher sich sehr bestrebte, die Gnade des Königs 
wieder zu gewinnen. Rosenberg und Althann unterhandelten auch mit ein- 
ander die Abdankung des Kriegsvolkes, wie es ersterer dem Könige Mathias 
anvertrante. 
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marschall Althann, auf seine Seite zu bringen, welcher sich durch 
geheime Unterhändler des Fürsten desto leichter gewinnen Hess, 
weil er auf diese Weise Vergebung von dem Könige Mathias zu 
erlangen hoffte, an der ihm wegen seiner Besitzungen, deren 
Confiscation er mit Recht befürchten musste, allerdings sehr viel 
gelegen war. Rosenberg gab dem Könige von allem Nachricht 
und versprach ihm zugleich, dass sich die Stände des Prachatitzer 
und Pechiner Kreises nebst ihm befleissen würden, die nöthige 
Summe Geldes zur Abdankung der Passauer aufzutreiben; zugleich 
bat er ihn, dass er sowohl den Anführern als auch den Gemeinen 
des Passauer Volkes allgemeinen Pardon verleihen möchte. Der 
König Hess sich Rosenbergs Vorschlag gefallen, übertrug ihm das 
ganze Geschäft der Unterhandlung mit den Passauern und ermahnte 
ihn zugleich, dass er sich schwören lassen müsste, dass dieselben 
künftig nicht gegen den König und seine Länder dienen würden; 
giengen sie diesen Vertrag ein, so könnte man ihnen Passbriefe 
ertheilen: „so kommen sie aus dem Land, und Wir werden ihrer 
ledig. Den Pardon betreffend, hats mit den gemeinen Soldaten 
und Befehlshabern keine Notli; aber anlangend den v. Althann, 
Ramee, und dergleichen, kann ich mich (weil die Königreich und 
Lande, ja das ganze Reich sehr hoch beleidiget, und ich von etlichen 
Fürsten ermahnt worden bin) derentwegen diesmal nicht resolviren, 
sondern will lieber sehen, dass es zu anderen Mitteln kommen 
möge.“ Die Antwort, welche Rosenberg dem Könige am 18. April 
ertheilt hat, ist zu merkwürdig, als dass sie nicht ganz nach ihrem 
vollen Inhalt sollte hergesetzt werden; sie klärt uns manches 
Dunkel auf und ist in jeder Rücksicht ein sehr wichtiges Acten- 
stück zur Geschichte des Passauer Volkes. Sie lautet also: 

„Durchleuchtigster, Grossmächtigster Fürst, Gnädigster König 
und Herr! Euer Kön. Mjst. sind meine gehorsamste treu willigste 
Dienst zuvor. Herzlich gern hab ich sowohl aus des Obristen 
Lucan gethaner Relation, als auch aus E. Kön. Mjst. darauf 
ergangenem, und gestriges Tags mir durch meinen Curier ein- 
gehändigtem gnädigsten Handbrieflein verstanden, dass E. Kön. Mjst. 
aus der bewussten Beratschlagung nach Erwägung aller Umstände 
Ihr den Accord und die Abdankung des Budweisischen Kriegs- 
volks, und was zum Theil demselben ferner anhängt, gnädigst 
belieben, und den beeden Kreisen, nämlich dem Pechiner und 
Prachatitzer Kreis, wie auch mir, die Tractation und daran 
hängende Richtigmachung committiren und anvertrauen lassen. 
Soviel nun die Abdankung des Passaucrischen Kriegsvolkes betrifft: 
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da hab ich durch E. K. Mjst. bekannte meine Vertrauten eine 
Zeit her die Sache dahin gehen lassen, wie man sie trennen, die 
Althannischen, und das in und um Budweis liegende Kriegsvolk 
in E. K. M. und der löbl. Stände dieser Krone Böheim Devotion 
bringen, uud also hernach desto bas mit den andern Übereinkommen, 
und zum Werk gelangen könnte. Dieweil ich dann durch meine 
Confidenten den Herrn Feldmarschall Grafen Rudolph v. Althann 
so weit gebracht habe, dass er des Gegentheils hochschädliche 
Praktiken zum Theil mir vertrauet hat, und dabei seine Person 
gegen E. K. M. und die löbl. Stände dieser Krön Böheim genug- 
sam zu entschuldigen sich erbiethet, auch in der Tractation sich 
verhoffentlich nach Wunsch erzeigen, und selbst gute Limitationen 
eingehen wird, so wollen E. K. M. den Pardon auf seine Person 
und auf alle diejenigen Hauptleut, Befehlshaber, Reiter, und 
Knechte, so sich dies Orts E. K. M. und den löbl. Ständen dieser 
Krön Böheim untergeben, (zwar ohne Massgebung Dero gnädigsten 
Willens) richten lassen. Wegen des Grafen v. Althann wird es 
zwar keines Pardons bedürfen, wofern er sich anerbothener 
Massen entschuldiget/* 

„Zu der Tractation gehört anfangs, dass die Kais. Mjst. das 
Volk abdanke, und E. Kön. Mjst. durch Commissarien den Pardon 
ertheilen, denn w r eil unter der kaiserlichen Regierung dergestalt 
exorbitiret worden, so ersetzen E. Kön. M. als ein confirmirter 
und vollmächtiger König diesen Fehler bei der Antretung Ihres 
Regiments, und geben dadurch dieser Krön Böheim, wie auch 
gleichsam der ganzen Welt zu verstehen, dass Sie durch Ihre Güte 
dergleichen pro Regia Majestate moderiren.“ 

„Dieser Abdankung müssen beiwohnen: der Ausschuss der 
löbl. Böhmischen Stände, diese beiden Kreise, sonderlich die Kreis- 
hauptleute. Denen ist von E. M. und von den Ständen aufzutragen, 
dass sie die Tractation für die Hand nehmen, Geld anticipiren, 
die Unterthanen eontribuiren lassen, oder sonst aus eigenem Beutel 
die Möglichkeit hergeben wollten; die nöthige assecuration hergegen 
kann auf die Herrschaft Krumau (welche nicht auszusetzen ist, und 
zwar, weil sie eben den Passaucrn verschrieben worden) dergestalt 
beschehen, dass die Kreise, und ich, solche solang inbehalten 
sollen, bis man allerseits unsere Restes deductis deducendis au 
allen hinnächst fallenden Contributionen, oder sonsten wieder habhaft 
würde; welches E. K. M. neben sechs vom Herrn- und Ritterstand 
des Königreichs Böheim, allermassen in diesem Königreich ge- 
brauch ig ist, verschreiben, oder im währenden Landtag mit 
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gemeinem Schluss* versichern können, wie es die Tractation ferner 
mitbringen, und die Versicherung auf dergleichen oder andere Wege 
zu richtep seyn wird.“ 

Dass E. K. M. und die löbl. Stände das Kriegsvolk derzeit 
nicht bedürftig seyn sollten, solches will mich in meiner Einfalt 
nicht bedunken, und zwar aus diesen Ursachen, alldieweilen 
E. K. M. Regiment dies Orts noch nicht befestiget ist, die 
ineprporirten Länder zpm Haupt noch nicht gänzlich gebracht sind, 
und man noch nicht der Gränzen halber versichert ist, und sich 
leicht etwas Unverhofftes zutragen kann, wie ich dieses den löbl. 
Ständen zum Theil auch zu verstehen gegeben habe. Ich verhoffe, 
sie werden mit E. K. M. belieben, ein Regiment zu Fuss, und 
tausend Pferd von dem Passauischen Kriegsvolk auf drei Monathe 
wieder annehmen zu lassen. Zum Obristen schlag ich den Lucan 
vor; diesem sind die Pässe bekannt, das Kriegsvolk ist durch ihn 
erhandelt worden, und wird sich schwerlich einem anderen der- 
gestalt untergeben. Damit die Tractation desto schleuniger ihren 
Fortgang erreiche, können E. K. M. dem Herrn Obristen von der Golz 
befehlen lassen, dass er sich nach E. K. M. und der Stände 
Legation, auch dieser beiden Kreise Direction, richten solle. Mit 
dem übrigen abzudankenden Kriegsvolk kann es nach E. K. M. 
gnädigstem Andeuten wegen des Schwurs und der Passporte 
gehalten werden.“ 

„Wegen des Pardons der gemeinen Soldaten beruhet es zwar 
billig bei E. K. M. Censur; allein man wird aus hohen Bedenken 
in Oest., Mähren, Schlesien, und in Böheim deswegen Patente 
anschlagen müssen. Es kann aber der Herr Graf v. Althann nicht 
ausgeschlossen werden, denn durch ilm hab ich das Kriegsvolk 
der Anderen meuterisch gemacht, und die Sachen soweit gebracht, 
und auch meine Treue interponiret; und dieses desto lieber, weil 
mir durch meine, E. K. M. bewusste, und Dero ganz getreue 

Confklenten beweglich referiret worden ist, wie ganz schändlich und 
betrüglich man ihn in das Spiel gebracht, und fälschlich geleitet 
habe, welches alles er auf seine Seele genommen, und gleichsam 
weinend beklagt hat, weswegen ich ihm nun desto mehr glaube. 
Ich habe auch gewissen Bericht, dass, ihm, dem Grafen, Einer 

seiner Mitsoldaten vor wenigen Tagen bloss allein deswegen, weil 
er E. K. M. sich durch meine Unterhandlung ergeben will, habe 
nach dem Kopf greifen wollen. Hat er nun an derselben Seite 
Gefahr zu erwarten, und sollt er dies Orts auch nicht betreuet 

werden: so werden meine treuen Confidcnten stracks von mir aus- 
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setzen, wodurch ich nicht mehr weiter schreiten können werde. 
Die Ermahnung etlicher Fürsten können E. K. M. gar leicht, und 
mit unauflöslichen Gründen retractircn, denn der Frieden und die 
Versicherung, welche hieraus entspringt, aber auch das Uibel, das 
hiergegen folgen kann, sind grösser, als dergleichen Eifer, welcher 
demonstriret werden mag. Man muss mehr auf den gemeinen 
Wohlstand, als auf Privaten sehen. Gesetzt, E. K. M. lassen es 
dergestalt zur Extremität kommen, und das Volk angreifen, so 
werden zwar Wenige darüber ihr Gemüth abkühlen, aber diese 
Krön Böheim, die Benachbarten dieses Kreises, und sonderlich die 
Meinigen (in Bedenkung, dass alle meine Herrschaften am nächsten 
an Krumau und Budweis liegen, und bereits grossen Schaden 
erlitten haben) werden bis in den Grund verderbt; der Gegentheil 
wird den freien Pass inbehalten; von Passau aus wird man nicht 
sicher seyn; die Contributionen dieser Kreise werden fallen: wie 
ich denn auf den Fall, wenn man mich stecken lässt, und die 
Ruinirung meiner Güter dadurch verursachet, hiemit feierlich 
protestire, und vor Gott und der Welt bezeuge, dass ich von 
meinen Unterthanen, Wittwen, und Waisen mit den gemeinen 
Steuern nicht folgen kann, getraue es auch Gewissens halber künftig 
vor Gott nicht zu verantworten, und würde mich in meine Grube 
mit Schmerzen und Herzeleid bringen, dass ich sollte meiner un- 
schuldigen lieben Unterthanen, Wittwen, und Waisen Weheklagen 
und Seufzen, dergleichen billig durch die Wolken zum Thron und 
zu den Ohren des Allerhöchsten dringen, auf mich laden, und 
darüber wegen des mir anvertrauten Talentes das schwere Urtheil 
zu erwarten haben sollte. Ich verhoff aber, E. M. werden als ein 
christlicher König diese Dinge herzlich zu Gemüth ziehen, und 
darüber die Nöthigkeiten geschwind und eilends ergehen lassen. 
Für meine Person soll au mir nach Möglichkeit nichts ermangeln; 
allein ich muss secundiret, die Mittel müssen ergriffen, und ich 
nicht hülflos gelassen werden. E. K. M. halten mir meine so 
offne, runde, und treue Meinung gnädigst zu gute.“ 

„Das sollt ich E. K. M. in aller Unterthänigkeit antwortlieh 
nicht bergen; Dero mich hiemit zu beharrlichen königlichen Gnaden 
ganz demüthigst befehlend. Datum Wittingau, den 18. April 1611. 

Peter Wockh Ursinus Herr zu Rosenberg.“ 

Rosenberg hatte die Unterhandlung mit dem Grafen Althann 
sehr geheim eingeleitet und machte von derselben gegen den 
König und unsere Stände erst damals eine Meldung, als sie schon 
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ziemlich weit vorgerückt war. Nun erst, als ihnen Rosenberg 
seinen Brief an den König mitgetheilt hatte, sahen sic die Ursache 
ein, warum die zwei böhmischen Kreise gegen die Passauer immer 
so unthütig geblieben seien. Selbst der König wusste von dem, 
was mit Althann vorgegangen war, nocli nichts, als er den Succurs 
von Prag abgeordnet hatte, und erhielt erst dann nähere Aufschlüsse 
hierüber, als er wiederholte Befehle gegeben hatte, dass sich die 
Böhmen an den Succurs anschliessen und über die Passauer hcr- 
fallen sollten. Rosenberg verhinderte aber alle Feindseligkeiten 
und zog denselben eine friedliche Unterhandlung weit vor, weil er 
überzeugt war, dass es ein viel kleineres Uebel wäre, den Passauern 
eine Summe Geldes auszuzahlen, als durch einen verderblichen 
Krieg im Lande tausende der Unterthanen unglücklich zu machen, 
deren Schade alsdann diese Summe Geldes weit übersteigen würde. 
Rosenberg hatte zwar keinen Auftrag, dieses Geschäft einzuleiten, 
aber das grosse Ansehen, in welchem er bei den Böhmen stand, 
seine Anhänglichkeit an den König Mathias und sein ehrwürdiges 
Alter forderten es, dass man ihn schonte und seine Vorschläge 
nicht zu voreilig verwerfen durfte. Mathias übertrug ihm auch 
wirklich die Leitung der Unterhandlung mit den Passauern, obwohl 
er bisher über diesen Gegenstand stets ganz anders gedacht und 
bei jeder Gelegenheit seine Meinung dahin geäussert hatte, dass 
man die Passauer umzingeln und zur gerechten Strafe für ihre 
verübten Greuelthaten ganz aufreiben sollte. ') In diesem Stücke 
müssen noch mehrere mit dem König übereingestimmt haben, denn 
Rosenberg beklagte sich gegen unsere Stände, dass er sich zwar 
alle nur mögliche Mühe gebe, vermöge der ihm vom Könige auf- 
getragenen Commission die Abdankung des Passauer Volkes ohne 
Verzug zustande zu bringen: — „aber Wir werden fast von Nie- 
manden unterstützet, und intriguiren ihrer etliohe, deren Profession 
es nicht ist; Andere wollten aber gern einen Krieg zum Schaden 
dieser Kreise. An Unserem richtigen und eifrigen Procediren 
mangelt es, ohne Ruhm zu melden, nicht; es soll auch femers 
darin von Uns fortgefahren werden.“ 


*) Noch am 1. April schrieb Mathias an unsere Stände: „Ihr sollt mit 
dem von Prag euch zu Hülf geschickten Volk, mit den Mährischen Ständen, 
mit dem von Kosenberg und Fürstenberg gute Correspondenz halten, und auch, 
wenn sich eine Gelegenheit ergiebt, dabei keine Gefahr des Volkes zu besorgen 
ist, und doch dem Feind Abbruch geschehen könnte, derselben euch gebrauchen, 
und sie keineswegs versäumen.“ 

o*> 
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So lange unsere Stände in Rücksicht der Rassauer nicht voll- 
kommen versichert waren, Hessen sie auch nichts ausseracht, was 
nur immer zur gänzlichen Herstellung der Ruhe etwas beitragen 
konnte. Da noch immer Nachrichten einliefen, dass sich das 
Kriegsvolk in Eisass ebenfalls der Abdankung widersetze, wenn es 
nicht mit einer Summe Geldes befriedigt würde, so schrieben 
unsere Stände mehrere Briefe an die linierten Reichsfürsten und 
baten sie sehr dringend, solche Verfügungen zu treffen, dass nicht 
etwa das elsassische Volk sich plötzlich aufmache und seinen 
Marsch nach Passau antrete. Der Pfalzgraf Johann, sowie auch 
der Herzog Philipp trösteten unsere Stände damit, dass sie es nie 
zugeben werden, dass den Passauern irgend ein Succurs durch 
ihre Länder zukommen möge, welches auch nach erfolgter Ab- 
dankung des elsassisehen Volkes desto weniger zu besorgen wäre. 
Letzterer gab unseren Ständen auch die Nachricht, dass auf dem 
jüngsten baierischen Kreistage zu Landshut ein Abgesandter des 
Erzherzogs Leopold erschienen sei, der in der Versammlung 
öffentlich bekannt machte, dass zwischen dem Passauer Volke und 
dem Obersten Lucan im Namen der Böhmen eine Unterhandlung 
gepflogen werde, welche sich die gemeinen Soldaten wohl gefallen 
Hessen, aber die Anführer wären damit übel zufrieden. Leopolds 
Abgesandter habe alsdann hoch betheuert, dass sein Herr an allen 
liebeln, welche das Passauer Volk gestiftet hat, ganz unschuldig 
sei, und dass er dasselbe keineswegs wieder in das Stift Passau 
einlassen werde, weil demselben ein Schaden verursacht worden sei, 
der sich in hundert Jahren nicht ersetzen lasse. Mit hundert Wagen 
seien die Soldaten in das Bisthurn gekommen, und tausend haben 
sie mit sich fortgeführt. — Unsere Stände schrieben dem Herzog 
Philip]) zurück, dass in Wittingau allerdings königliche Commissäre 
zur Unterhandlung mit den Passauern angekommen seien, aber man 
müsse zweifeln, ob dieses mit dem Willen des Erzherzogs Leopold 
übereinstimme, denn dieser habe diejenigen Anführer der Passauer, 
die sich dem Könige Mathias unterwerfen wollen, nach Passau 
citiert und verrathe allenthalben so feindselige Gesinnungen, dass 
man billig an der Wahrheit desjenigen, was sein Abgesandter in 
Landshut vorgetragen hat, zweifeln müsse. 

Obwohl gegründete Hoffnung vorhanden war, dass es mit den 
Passauern zu keinen neuen Feindseligkeiten mehr kommen werde, 
so durfte man sich doch nicht eher entwaffnen, als bis die wirkliche 
Abdankung derselben und die gänzliche Auflösung ihres Corps 
würde erfolgt sein. Die Erhaltung der ständischen Truppen durch 
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eine so lange Zeit hatte aber alle Cassen so erschöpft, dass nicht 
nur kein Vorrath mehr vorhanden war, sondern dass man sich 
bereits in einer sehr grossen Verlegenheit befand, wie man denn 
die täglichen nothigen Ausgaben bestreiten und den Truppen den 
ausständigen Sold würde bezahlen können. Die Unterthanen mit 
neuen Steuern zu belegen, fand man für bedenklich und theils auch 
für unnütz, weil viele derselben die alten Ausstände zu erlegen 
nicht imstande waren. Die Stande fassten also in der grossen 
Geldnoth, in welcher sie sich befanden, folgenden Entschluss: Es 
sollten aus allen vier Ständen Commissäre erwählt werden, welche, 
mit Credenzschreiben versehen, die vier Viertel des Landes durch- 
reisen und die Leute einladen sollten, dem Vaterlande mit einer 
freiwilligen Gabe oder mit einem Darlehen, welches in besseren 
Zeiten mit Dank würde zurückbezahlt werden, ein Opfer zu 
bringen. Patente machten dieses den Unterthanen allgemein 
bekannt; die Lage des Vaterlandes wurde ihnen so geschildert, 
dass es ein jeder leicht einsehen konnte, dass den Ständen kein 
anderes Mittel übrig geblieben sei als eben dieses: nämlich bei den 
getreuen und gutgesinnten Bewohnern des Landes Hilfe zu suchen, 
die man bereits überall umsonst gesucht hatte. Die noch vor- 
handenen Actenstücke sind Beweise der grossen Vaterlandsliebe 
unserer Voreltern. Nicht nur die adeligen Güterbesitzer, sondern 
auch der Bürger und Bauersmann beeiferten sich, das Ihrige 
nach Kräften getreulich beizutragen, um der allgemeinen Noth ab- 
zuhelfen und das Vaterland keiner neuen Gefahr auszusetzen. Die 
Gegenden, welche von den Passauem ausgeplündert waren, konnten 
freilich wenig oder gar nichts leisten; dessen ungeachtet wurde 
doch eine ziemlich beträchtliche Summe theils als Geschenk, theils 
als Darlehen zusammen gebracht, welche alsogleieh dazu verwendet 
wurde, um den Truppen an den böhmischen Grenzen den Sold zu 
bezahlen und so neuen Unruhen desto gewisser vorzubauen. Man 
durchblättert gewiss mit vielem Vergnügen die von den Commissären 
verfassten Verzeichnisse und liest mit eben so vieler Freude, 
dass arme Dienstboten einen Groschen und manche Herrschaften 
tausend Gulden, für die damaligen Zeiten eine grosse Summe, dem 
Vaterlande geschenkt haben. 

Bisher hatte bloss allein der Fürst Bosenberg mit den 
Passauern unterhandelt, nun sollte endlich einmal dieses Geschäft 
im Namen des Königs beendigt werden. Die Ausschüsse unserer 
Stände, welche sich bei dem Könige in Prag befanden, nämlich 
Losenstein, Geymann und Helmhard Jörger (letzterer wurde erst. 
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am 18. April abgesandt, um die Abdankung der Passauer zu be- 
treiben) kündigten diese erwünschte Neuigkeit in einem Schreiben 
vom 29. April ihren Principalen an. — „AVas die Passauer betrifft,“ 
schrieben sie, „berichten wir E. G., dass morgen etliche Herren 
Commissarien mit zwei unterschiedlichen Instructionen zu denselben 
abgefertiget werden, und wie wir vernehmen, soll der Herr Feld- 
marschall Herberstein, und Herr Obrist von Hofkirchen darzu ge- 
braucht werden, welche dahin handeln und trachten sollen, dass 
sie die gemeinen Soldaten von den vornehmsten Häuptern trennen. 
Beschieht solches nicht, so führen sie schon die Acht mit sich. 
Der Graf von Althann lässt mit dem Herrn von Rosenberg und 
Lucan stark tractiren: es ist aber nichts annehmbar. Die Trac- 
tation, welche neulicher Zeit mit dem Herrn von Rosenberg, Lucan, 
und andern Beiwohnenden beschehen ist, hält man bei Hof nicht 
allerdings für gut, denn sie haben sich wegen des von Althann gar 
zu weit in das Feld begeben, und mehr, als ihnen anbefohlen 
gewesen, versprochen. Im Fall sich die Passauer der Güte nicht 
accomodiren würden, so ist man mit dem Ernst auch schon 
gefasst.“ — Man merkt es leicht, dass Rosenberg nicht zur Zu- 
friedenheit des Königs und seiner Räthe unterhandelte und die 
F nrcht erregte, dass er aus Liebe zum Frieden den Passauern zu 
viel bewilligen möchte. Rosenberg fand es für nöthig, sein bis- 
heriges Benehmen in das gehörige Licht zu stellen und schrieb am 
2. Mai Folgendes an den König: 

Während der Unterhandlung mit den Passauern, die ihm der 
König aufgetragen habe, seien unter denselben neuerdings schlimme 
Dinge vorgefallen, denn ein kleiner Theil von ihnen erhob eine 
Meuterei und wollte sich keineswegs in dasjenige fügen, was die 
meisten schon beschlossen hatten. Die Vernünftigeren bauten 
jedoch noch einem grösseren Uebel vor, ergriffen die Rädelsführer 
und straften sie ab, um so die beiden Kreise nicht einem neuen 
Ungemach auszusetzen und seine Vermittlung in Ehren zu halten. 
Die Obersten und der Kern der Truppen haben hierauf wieder 
geschworen, sich die Abdankung und Rosenbergs Vermittlung 
gefallen zu lassen und sich dem Könige zu unterwerfen, damit sie 
nicht in ein neues Unglück verfielen, da man sie unwissend und 
unschuldig ohnehin schon vielen Leiden und Trübsalen preis- 
gegeben habe. Nur müsse er den König bitten, die Unterhandlung 
bald zu beendigen, denn in die Länge sei es nicht mehr möglich, 
unter den Truppen, welche in engen Quartieren atifgehäuft liegen, 
Ordnung herzuhalten. — „Geräth dieses Kriegsvolk nebst den bei 
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ihnen anwesenden Obrißteu und Befehlshabern zur endlichen Ver- 
zweiflung des Lebens und der Ehre, Aeheronta movebunt, (sie 
werden die Hölle stürmen) welches allbereits auf der Bahn ist, und 
practiciret wurde. Zu dem kommt noch, dass E. Kön. M. gleich 
im Anfang Dero Böhmischen Regierung mit grossem Verlust von 
Land, Leuten, und Zeit, und mit einem mehr als zweifelhaften 
Ausgang der Sachen Gefahr laufen, und vieles wagen. Ich befinde 
in den Musterrollen, dass viele vom Herrenstand, und über drei- 
hundert grösstentheils vom Reiehsadel und von vornehmen Ge- 
schlechtern sich unter diesem Kriegsvolk befinden; ist deren Stamm, 
Name, Freundschaft, und die daraus leicht entstehende unverhoffte 
Folge denn so gar in den Wind zu schlagen? Zwar der despect, 
der der Krone Böheim hiedurch beschehen, geht mir nicht unbillig 
mehr, als vielleicht einem andern tief zu Herzen; wann ich aber 
eines gegen das andere abwäge, die Zeiten unterscheide, die 
Qualitäten, und Nachfolge dieses Volkes, was durch die Abdankung 
verhütet, und hingegen bei Einführung eines innerlichen Krieges 
der Person E. Kön. M., der Krone Böheim, den Benachbarten, 
sonderlich dem wachenden Deutschland respective ab- und zuge- 
zogen werden kann, mir wohl vor die Augen stelle, und dieses mit 
meinen hochvertrauten Confidenten (die E. K. M. hohe, ansehnliche 
Dienste bereits wirklich erwiesen haben, es nebst mir mit E. K. M. 
treulich meinen, und von Herzen Dieselbe gern in Frieden und 
Ruhe bei Land und Leuten zu erhalten begehren) treuherzig be- 
denke: so kann ich mein voriges, durch mich und sie allhier 

berathschlagtes, Bedenken nicht ändernd Würde dem vorigen 
Accord nicht nachgegangen, so werden greuliche Scenen folgen, die 
man jetzt noch leicht beseitigen, dann aber nicht mehr abändern 
könnte. „Diejenigen, die bei E. K. M. hiezu rathen, dienen nur 
unter eigener Passion und Interesse. Nehmen wir nur das einzige 
Exempel mit Papa, um vieler anderen zu gesell weigen. Was hat 
nicht diese kleine Meuterei der ganzen kais. Armee für Mühe 
gemacht? Was haben nicht diese entschlossenen, meuterischen, 

nicht bezahlten Soldaten für einen schrecklichen Schaden gethan, 
und Übels verübt? Ist nicht zehnfacher Unkosten aufgangen? 

Und was kann nicht aus dieser Menge des Volkes bei der 

Gelegenheit der Gränzen, bei dem brennenden Eifer der übrigen 
Practikanten, und bei den leicht durchdringenden Mitteln noch 
Höheres und Unverhofftes geschehen?“ 

«Das Passauerische Kriegsvolk ist nicht den Practiken ergeben 
gewesen; — E. K. M. verzeihen mirs gnädigst — mit lauter 
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Falschheit und Lügen hat man sie grössten Theils bethört, und 
weit angeführt. Ich kann es einmal nicht einsehen, dass ohne 
Verderbung der Krone Böheim, der Städte, der Stände, und der 
Benachbarten, und ohne Verletzung des Gewissens (wenn ich es 
doch bei meinem Gewissen recht sagen soll) soviel tausend um- 
kehrende und seufzende Seelen sollen nicht Gnade bei den sterb- 
lichen Menschen finden. Den Reichs -Unions -Verwandten kommt 
es zwar in Ansehung E. K. M. ergangenen und noch scheinenden 
Allegations -Werbung seltsam vor, dass man dieses Volk nicht 
ehender geschlagen, den Despect nicht geräehet, und den Raub 
aus dem Lande habe fuhren lassen: aber E. K. M. mögen rück- 
wärts aufschlagen lassen, woran, und an wem es dicssfalls ermangelt 
habe, so werden Sie gewiss befinden, dass diese Fehler wohl 
Anderen zur Last fallen. Aber dessen ungeachtet lasse ich den 
vornehmsten Theil der Union durch die bei mir anwesenden Ab- 
gesandten, E. K. M. zum Besten, treulich der rechten nunmehr 
obliegenden vorsichtigen Moderirung halber unterrichten. E. K. M. 
fertigen nur eilends Dero Commissarien mit Vollmacht ab, und 
seien versichert, dass ich mit meinen treuen Confidenten E. K. M. 
Wohlstand, des Vaterlands Ruhe und Freiheit, und der Benachbarten 
Vereinigung mit Gut und Blut zu erhalten begehre, und das Gegcn- 
theil dadurch abzuwenden. Hindangesetzt dessen werden E. K. M. 
sonst künftig erfahren, wer Deroselben, dem geliebten Vaterland, und 
auch den Benachbarten treulich gerathen habe. E. K. M. lassen 
ja mit dieser Sache keine Stunde feyem, denn kommt dieses 
Wesen einmal aus der Obacht, so werden es E. K. M. nicht so 
leicht wieder zum Instand bringen. Belangend den Grafen v. Alt- 
hann: E. K. M. lassen ihn entweder mit sicherem Geleit zu Prag, 
oder durch Dero Commissarien verhören. Nach befundenen Dingen 
und nach Gestalt der Sachen kann hierunter ohne sonderbare Ver- 
letzung allerseits Reputation wohl und füglich dispensiret werden. 

„Diesem allen nach wollen E. K. M. Sich selbsten, der Krone 
Böheim, und vielen andern hierunter betroffenen Theilen zum 
Besten eilends naehsehen, und keine einzige Stunde versäumen 
lassen. Ausser dessen wende ich meine vorige Protestation 
unterthänigst ein, und werde nothdrungeutlich mein Particular 
mehr als das General in Acht nehmen müssen. Dero mich 
hiernebens zu kön. Gnaden gehorsamst befehlend. Datum 
Wittingau den 2. May 1611.“ 

Der König liess sich endlich zu gnädigeren Gesinnungen 
gegen die Passauer umstimmen, und mit seiner Einwilligung begann 
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in Wittingau eine Unterhandlung wegen der Abdankung des 
Kriegsvolkes, bei welcher sich die königlichen Commissäre ein- 
landen. Die Passauer bevollmächtigten den Grafen v. Althann, 
in ihrem Namen zu unterhandeln, und versicherten feierlich, dass 
sie alles genau beobachten würden, wozu sich dieser ihr Abge- 
sandter verbindlich machen würde. Unsere Stände schickten ihren 
Landobersten, den Herrn Gotthard v. Starhemberg, nach Wittingau, 
theils um den Schadenersatz, welchen Kamee den Ständen in der 
Tractatiou zu Linz zugesichert hatte, nach Möglichkeit von den 
Passauern zu erhalten, theils auch, wenn die Abdankung nicht zu- 
stande käme, sich mit den königlichen Commissären und den 
Böhmen über die weiteren Vertheidigungs- Anstalten besprechen zu 
können. Am 15. Mai ertheilte Starhemberg unseren Ständen einen 
Bericht über den Gang der Unterhandlung in Wittingau. Er habe, 
schrieb er, den königlichen Commissären eine vidimierte Abschrift 
von dem Accord, welchen Kamee und die ersten Befehlshaber der 
Passauer in Linz eingegangen sind, nebst einem Extract des Ver- 
zeichnisses des Schadens, welchen die Passauer im Lande ange- 
riehtet haben, übergeben und sie ersucht, dass sie sich bei dieser 
Unterhandlung das Land ob der Enns möchten empfohlen sein 
lassen. Die Antwort der Commissäre war gar nicht tröstlich: 
..Der Accord sei in keiner rechten Form einer ordentlichen Ver- 
schreibung gestehet, und zu einer Abrechnung, wenn doch eine 
vorgenominen werden würde, müssten von den Ständen eigene 
Deputirte verordnet werden; die Commissäre hätten grosses Be- 
denken, sich darum anzunehmen. Es werde auch mit dem Kriegs- 
volke keine ordentliche Abrechnung vorgenommen, sondern mit 
demselben bloss eine gewisse runde Summe tractiret. Man sei nicht 
gedacht, denjenigen, welchen man Gnade erzeigen sollte, weil sie 
Verbrechen halber alles verlieren sollten, noch dazu Geld auszu- 
theilen. Die löbl. Stände müssten also ihre Anforderung bei den 
verschriebenen Personen suchen.“ Starhemberg musste sich also 
bloss damit begnügen, dass er die Commissäre dasu beredete, dass 
sie von der ständischen Forderung des Schadenersatzes zu den- 
jenigen Meldung machen würden, die den Accord zu Linz unter- 
schrieben haben; den Ständen soll übrigens die Forderung bevor 
bleiben. — „Gestern ist Graf Althann allhier gewesen, und hat 
viele Befehlshaber mit sich gehabt; cs ist lang mit ihnen tractiret 
worden. Heut ist Lucan nach Budweis hinaus, um eilends den 
Schluss zu machen; Gott gebe, dass es mit Nutzen geschehe. 
Während Althann hier tractirte, sind ihm zwei unterschiedliche 
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Ordinanzen von Krumau und vom Erzherzog zugekommen, in 
welchen er ihn auf der Stelle zu sich erforderte, und befahl, unter- 
dessen alle Tractationen einzustellen. In der zweiten Ordinanz 
begehrte er Ausschüsse von der Reiterei und vom Fussvolk nach 
Krumau; es sind ihm aber beide Dinge vom Grafen abgeschlagen 
worden. Als Althann die Antwort fortgeschickt hatte, und allhier 
das Nachtmahl einnahm, kam eine seiner Staffeten, und brachte 
die Zeitung, dass der Erzherzog mit zwei Compagnien zu Budweis 
angekommeu sei; worauf er alsogleich aufgesessen, und nach 
Budweis gereiset ist. Weil aber der Oberst Lucan auch dort ist, 
und wir noch keine Zeitung haben, so hoffen wir, es werde alles 
zu gutem Ende kommen.“ 

Unsere Stände vernahmen diese Neuigkeit mit grossem Miss- 
fallen. Sie konnten nicht begreifen, wie der Aecord mit Kamee 
nicht in der gehörigen Form sollte verfasst worden sein. Sie 
schrieben deswegen dem Starhemberg zurück: — „Weil sich zu den 
verglichenen Artikeln die vornehmsten hohen Befehlshaber nicht 
allein mit vorhergehender mündlicher Zusag, sondern auch mit 
ihrer Handschrift und Petschaft verbindlich gemacht und ver- 
schrieben haben, und ein jeder ehrlicher Mann, was er redet, 
zusagt, und unterschreibt, zu halten schuldig ist: so versehen wir 
uns gänzlich, sie werden als ehrliche Leute ihre Zusag, Hand- 
schrift, und Petschaft in Acht nehmen, und wirklich vollziehen.“ 
Neue Deputierte zur Betreibung des Schadenersatzes nach Wittingau 
abzusenden, fanden die Stände für uzmöthig; sie trugen ihrem 
Landobersten auf, dieses Geschäft sorgfältig zu betreiben und bis 
zum Abschlüsse der Tractation dort zu verbleiben. 

So viele Mühe sich der Erzherzog Leopold selbst während 
dieser Unterhandlung gegeben hat, die Passauer dazu zu bereden, 
dass sic sich der Abdankung widersetzen sollten, so wurden 
doch seine Wünsche nicht erfüllt. Die Truppen waren zu 
sehr aufgebracht, dass man sie unter einem fälschen Vor- 
wände nach Prag auf die Schlachtbank geführt und später- 
hin ihrem Schicksale überlassen hatte; sic sahen es vielleicht 
auf die Vorstellungen des Grafen Althann auch deutlich ein, 
dass sic sich ihr Los nur noch mehr verschlimmern würden, 
wenn sie .dem Erzherzoge folgten; und dann hatten die 
königlichen Commissäre auch einen strengen kaiserlichen Befehl 
mit sich gebracht, welcher nichts geringeres enthielt, als dass 
die Passauer in die Reichsacht erklärt uud wirklich verfallen 
sein sollten, wenn sie sich zur Abdankung nicht bequemen 
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würden. 3 ) Alles dieses batte zur Folge, dass sie sich erklärten, 
mit einer Summe Geldes zufrieden zu sein und sich abdanken zu 
lassen. — „Unruhige Leute,“ schrieb Starhemberg am 18. Mai, „die 
sich in Budweis eingeschlichen haben, (nämlich der Erzh. Leopold) 
haben den Accord mit den Passauern zerstossen wollen: gestern 
aber ist nach einer starken Unterhandlung fast das Meiste zu 
Stande kommen. Es hätten zwar die Herren Commissarien den 
Accord gern ohne Geld gemacht: aber es hat nicht seyn können. 
Herr Lucan soll noch vor der Bezahlung ein Regiment von 
zwei tausend Mann von den Passauern errichten, darzu die Soldaten 
und Unterbefehlshaber willig und lustig sind; sie werden also ihre 
eigenen Wehren gegen ihre gewesteu Freunde, die zum König 
nicht treten wollen, gebrauchen müssen. Der Schaden, der im 

Land ob der Enns geschehen ist, wird bei diesem Accord im 
wenigsten nicht erstattet, denn der gemeine Soldat zu Ross und 
Fuss ist dessen nichts geständig, und die verschriebenen Befehls- 
haber, deren das Corps mächtig ist, können den Soldaten in ihrer 
jetzigen Auszahlung nichts abzieheu; es bleiben also die Ver- 
schriebenen mit ihrer Obligation bei den Ständen stecken und 
verbunden. Weil aber der Schadenersatz so gross wäre, dass die 
Obligirten mit all ihrem Hab und Gütern denselben nicht erstatten 
können: so ist es billig, dass der Ursacher dieses Uibels leide. 
Und weil der Erzherzog Leopold General der ganzen Armee war, 
so erstatte er den Schaden mit seinen Gütern, die er im Lande 
hat, oder die löbl. Stände geuiessen dieselben, bis ihr Schaden 
ersetzet ist. Sobald die Friedenshandlung zu gewünschtem Ende 
gebracht seyn wird, so will ich die fröhliche Bothschaft, obwohl sie 
für uns Soldaten nicht gut ist, selbst überbringen, und werde 
hoffentlich bei den löbl. Ständen dafür ein gutes Bothenbrod 
erlangen.“ 2 ) 

Am 20. Mai schrieb Starhemberg seinen letzten Brief aus 
Wittingau: „Es hat nur an einem Kleinen gefehlt, dass nicht alles 
wieder zerstossen worden; aber gleich jetzo in dieser Stund ist der 
Accord völlig mit der ganzen Armada geschlossen worden. Heute 
werden die Conditionen alle unterschrieben und gefertiget, und 
innerhalb vierzehn Tagen die Soldaten zu Ross und zu Fuss 

*) Beilage Nr. 56. 

2 I Die Acten der Unterhandlung zu Wittingau habe ich bisher noch 
nicht auffindeu können. Um diesen Mangel einigermassen zu ersetzen, wurden 
ganze lange Stellen aus deu Briefen des Fürsten v. Rosenberg und des Frei- 
herrn v. Starhemberg wörtlich angeführt. 
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abgedankt und ausbezahlt werden; Mittel zur Anticipation hat man 
schon. Leopold hat durch seinen Abgesandten von dem Herrn 
v. Rosenberg eine Intercession an die Böhmischen Stände begehrt, 
dass man ihm erlauben möchte, zu Krumau zu bleiben, weil es 
ihm vom Kaiser als ein Unterpfand sei gegeben worden: es geht 
aber nicht, und ist ein seltsames Begehren. Wie ers versteht und 
Rätlie hat, so handelt und schreibt er. Ich will morgen oder 
längstens übermorgen abreisen, sobald ich nur vom Sekretär Holz 
die Acten bekommen kann.“ *) 

Der mit dem Passauer Volke abgeschlossene Accord lautete 
wörtlich also: 

„Demnach die in Hungarn, und designirte in Böheim 
Königl. Mjst. die hoch und wohlgebohrnen Herren, Herrn Petern 
Wokhen Ursinus Herrn zu Rosenberg, regierenden Herrn des 
Hauses Rosenberg; und Herrn Georgen Grafen und Freiherrn 
von Hoditz auf Wolfraintz, zu Plaintsch und Teykowitz, Kön. Mjst. 
zu Hungarn und Böheim Cammerer und Obristen Wachtmeister; 
Herrn Georgen Andrecn Herrn von Hofkirchen, Freiherrn auf 
Kolnitz und Dresidl, Rom. Kais. Mjst. Rath, auch Kön. Mjst. 
Cammerer und Landobersten in Oest. unter der Enns; und 
Günther von der Golz, Kön. Mjst. und der Stände in Mähren 
bestellten Obristen, zu Demselben Commissarien gnädigst verordnet, 
und ihnen genügsame Instruction gegeben hat, wasgestalt dieselben 
dem Passauischen, von der Röm. Kais. Mjst. geworbenen Kriegs- 
volk vor Augen stellen sollten, wie dass dasselbige wider hoch- 
verbriefte Compactata, auch durch Chur- Erzherzogen und Fürsten 
des h. Röm. Reichs versicherte und verbürgte Vergleichung in 
Ihrer Kön. Mjst. Erzherzogthum ob der Enns, hernach auch in 
diese löbl. Krön Böheim (daselbst Ihre Kön. Mjst. ein designirter 
König und Successor sind) eingefallen, dieser Enden tlieils ihres 
Gefallens gehauset und hierdurch die Kön. Mjst. und aller König- 
reich hochansehnliche Bürger und Länder hoch beleidiget, welches 
denn die Röm. Kais. Mjst. durch die bei Händen habende Achts- 
Verfertigung selbst bezeuget. 

..Obwohl nun hierdurch Ihre Kön. Mjst. befugt wären, dies- 
falls Excmpel zu statuiren, und Demonstration ergehen zu lassen: 
so haben Sie jedoch aus stattlichen Bedenken, fiirnämlich aber, 
damit Sie nicht der Böheimischen Krön Regierung mit Blutvergiessen 
und Verheerung der Unschuldigen anfangen, sondern vielmehr Ihre 

J ) vide pag. praecedentem. 
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angebobrne Clemenz gegen dieses Kriegsvolk, welches unter Deren 
Generalen gegen den Erbfeind christlichen Namens sich sonsten 
tapfer lind ehrlich verhalten und gebrauchen lassen, erzeigten und 
bewiesen: als haben derenthalber Ihre Kön. Mjst. obgesagten Kriegs- 
volk ausser wenigen erneuten Personen, die dem völligen Ausschuss 
namhaft gemacht worden, Deren Gnad und Huld durch hoch und 
wohlernennte Herren Commissarien zu unterschiedlichen Malen ver- 
mög Instruction für- und auch das ansagen lassen, dass sie selbes 
mit Passporten und Abfertigung verseilen, durch sonderbare Com- 
missarien aus diesem Königreich abführen lassen wollten, doch der- 
gestalt, dass sie hergegen einen Eid schwören sollten, wider Ihre 
Kön. Mjst., noch Deren Königreich und Länder inner sechs Monathen 
keineswegs sich gebrauchen zu lassen; Knimau und Budweis mit aller 
Munition und Proviant, und sonsten alle andern eingenommenen 
Oerter sollen sie völliglich restituiren, und die Waffen niederlegen. 

„Ausser dieser so gnädigster angeordneter Commission haben 
hoch und wohlbesagte Herren Commissarien mit dem wohlgebohrncn 
Herrn Herrn Grafen Adolphen von Althann, Röm. Kais. Mjst. 
Feldmarschallen, der sich zu Gewinnung der kön. Affection und 
Huldschaft der Länder in dieser Tractation treu und eifrig erzeigt, 
auch Vollmacht von den vier Regimentern zu sehliessen gehabt hat, 
wegen der vier Regimenter: als seines, Herrn Grafen von Althann, 
tausend Pferd; Ramee, tausend Pferd; und wegen des Trautmann- 
storfischen und Sulzischen Regiments, dahin accordiret, und be- 
schlossen, dass das Passauischc ganze Kriegsvolk zu Ross und Fuss, 
vom Höchsten bis zum Untersten (ausser der wenigen Personen, 
die dem völligen Ausschuss im offenen Rath benennt worden) der 
königlichen Gnaden fähig sei; aber hergegen sollten sic schuldig 
seyn, alles obige nach der Länge Ausgeführte wirklich zu vollziehen. 
Deshalben verordnet die Kön. Mjst. zu völliger Abdankung der be- 
nannten vier Regimenter zu Ross und Fuss ein hundert und drey 
und siebenzig tausend Gulden, jeden zu sechzig Kreutzer gerechnet, 
welche Summe verabschiedter Massen treulich und ohne Gefährde 
auszutheilen ist. 

„Wegen der mangelnden Proviant werden die Herren Com- 
missarien sammt und sonders den Kreishauptleuten diesseitiger 
zweier Kreise die beschaffenen Nöthigkciten zu erkennen geben, und 
die Zufuhren dadurch befördern. Der Herr Feldmarschall, und alle 
andere hohe und niedrige Befehlshaber sind aber zugleich schuldig, 
dieses ganze Land mit Streifen, und sonsten in allem zu verschonen; 
denn welcher darüber begriffen wird, über den soll verabschiedter 
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Massen die Gebühr stracks ergehen, und an dem Ergriffenen der 
Schaden einbehalten werden. 

„Von Dato an zu rechnen soll dieses Kriegsvolk innerhalb 
vierzehn Tagen aufs längst exauthoriret und abgedankt werden. 
Das Ort aber der Abdankung, und wie solches furznnehmen sei, 
wird der Kön. Mjst. Commissarien Discretion allerdings heimgestelit. 
Und damit man desto mehr der Kön. Mjst. Clemenz thätlich spühre: 
so werden Dieselbe ein Regiment aufs wenigst von zweitausend 
Knechten, wo nicht mehr, durch Deren Obrist Johann Lucan in 
Deren Bestallung wieder auf- und annehmen lassen. 

„Gleichwie nun beschliesslich die Herren königl. Commissarien 
ihren Theils an richtiger Haltung obverschriebener Punkte, die sie 
mit Herrn Obristen Feldmarschallen von Althann treu und auf- 
richtig geschlossen, nichts abgehen lassen, sondern allem nachkommen 
wollen: also verspricht Herr Feldmarschall Graf von Alt-hann an 
seiner und obbemeldter vier Regimenter Statt vermög habender 
Vollmacht, alles Obige beschriebener gestalt bei Treu und Glauben 
ebenfalls aufrichtig zu halten, dessen er, Herr Graf, sich denn in 
proprio verobligiret haben will. Geben unter hoch und wohlbesagter 
Herrn Unterschrift und fürgedruckten Pettschaften. Wittingau den 
21. May Anno 1611.“ 

Aus den noch vorhandenen Briefen erhellt, dass die ab- 
geschlossene Unterhandlung mit den Passauern allenthalben eine 
grosse Freude verursacht habe. Vorzüglich dankten unsere Stände 
dem Fürsten Rosenberg für die Wohlthat des nun wieder her- 
gesteilten Friedens und bekannten es frei, dass er ganz allein das 
Meiste dazu beigetragen habe. Es lässt sich auch wirklich keines- 
wegs leugnen, dass es sehr wahrscheinlich noch einmal zu Feind- 
seligkeiten mit den Passauern gekommen sein würde, wenn Rosen- 
berg dieselben nicht durch seine unermüdete Vermittlung hintan 
gehalten hätte. Dass Mathias seine gutgemeinten Vorschläge geachtet 
habe, zeigte der Erfolg. Rosenberg rieth, man müsste bei dem Kaiser 
eine Aehtserklärung bewirken, damit der nachfolgende Pardon des 
Königs bei der Antretung der böhmischen Regierung desto heller 
glänzen könne; er rieth, einen Theil der Passauer in königliche 
Dienste zu nehmen und lieber eine Summe Geldes zur Ab- 
dankung der Truppen zu verwenden, als sie zur Verzweiflung 
zu bringen. Obwohl seine Vorschläge nicht gleich Gehör fanden, 
so siegte er doch endlich, und alles gieng nach seinem 
Wunsche. Nach dem Abschlüsse der Unterhandlung machte 
Mathias auch alsogleich einen Pardon für die Passauer he- 
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kannt ; l ) die Wenigen, welche davon ausgeschlossen wurden, sind 
wahrscheinlich Kamee, Graf Sultz und Trautmannsdorf gewesen, 
deren weitere Schicksale mir unbekannt sind. 

Unsere Stände erkundigten sieh nach ein paar Wochen bei 
dem Fürsten v. Rosenberg, ob das Passauer Volk sich dem Accord 
gemäss wirklich schon von einander getrennt habe. Dieser antwortete 
ihnen, dass Kamee zwar nichts unterlassen habe, die Erfüllung der ab- 
geschlossenen Artikel zu vereiteln, aber dessen ungeachtet sei es 
ihm, dem Kosenberg, gelungen, Kamees Anschläge zu hintertreiben 
und die Passauer von einander zu trennen. Die Stände verloren nun 
keinen Tag, auch die Abdankung ihrer Truppen bald vornehmen 
zu können. Sie baten am 19. Juni den König, dass er es gnädigst 
erlauben möchte, die Truppen zu entlassen, w’eil ohnehin keine 
Gefahr mehr zu befürchten sei und das Land in der That die Un- 
kosten für die Verpflegung derselben länger zu ertragen nicht mehr 
vermöge. Der König antwortete ihnen am 22., dass es ihm sehr 
wohl bekannt sei, dass das Land ob der Enns ungeheure Summen 
für die Truppen verwendet und auch durch den Einfall der Passauer 
einen Schaden erlitten habe, den man noch nach vielen Jahren 
schwer empfinden werde. Es sei aber keineswegs genug, etw T as zu 
erlangen, man müsse dasselbe auch zu erhalten suchen. Mit dem 
Kaiser sei er noch immer nicht vollkommen ausgeglichen; das 
Passauer Volk könnte an einem anderen Orte unter mancherlei Vor- 
wänden wieder versammelt werden. ..Zudem haben sich Ihre 
Kais. Mjst. rund und lauter erkläret, auf dem nächsten Churfursten- 
Tag Ihre Beschwerungen vorzubringen und daselbst Rath, Ausschlag 
und Beistand zu suchen. Es ist auch aus der Churfürsten zu Mainz 
und Sachsen Gesandten mündlichem Anbringen lauter abzunehmen, 
dass es Ihrer Kais. Mjst. um die Reputation, Regiment, und Su- 
perioritat zum meisten bishero zu thun gewesen, und noch sei, wie 
Sie denn hierin keine Gelegenheit versäumen.“ Dieses hindere den 
König, sich und seine Länder zu voreilig zu entwaffnen. Er be- 
willige unterdessen die Abdankung der ständischen Truppen: nur 
sollen die Stände — „ihm zu gehorsamen Ehren vier bis fünf 
hundert umveigerlioh unterhalten, dieselben ihm auch, wohin ers 
begehren werde, jederzeit schicken, bis zwischen ihm und dem 
Kaiser, von dem in der Güte nichts zu erhalten ist, eine eigent- 
liche brüderliche Vereinigung zu Stande komme“. Sollte den Ständen 
dieses zu schwer fallen, so stelle er es ihnen frei, die Summe 


*) Beilage Kr. 57. 
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Geldes zu erlegen, welche zur Erhaltung eines Corps von vier- bis 
fünfhundert Mann erfordert werde. — Die Stünde fassten den Ent- 
schluss, dass alle Truppen bis auf dreihundert alsogleieh abgedankt 
werden sollten; sie baten aber den König, dass er sich des gänzlich 
erarmten Landes erbarmen und erlauben möchte, auch diese Truppen 
bald abdanken zu dürfen. Seine Antwort darauf gieng dahin, dass 
sie das Schloss Marsbach wohl besetzen sollten, weil Leopold 
noch immer säumte, sich mit ihm auszusöhnen; nach einem Monate 
könnten sie alsdann auch ihre dreihundert Mann entlassen. 

Zu gleicher Zeit waren unsere Stände auch sehr damit be- 
schäftigt, für die Zukunft eine neue, verbesserte Defensionsordnung 
für das Land und die Artikel einer Union mit Böhmen zu ent- 
werfen, auf welche die böhmischen Stände sehr gedrungen haben. 
Da aber diese beiden Dinge nicht hieher gehören, so sei es genug, 
sie angezeigt zu haben. 

Mathias wurde gezwungen, sicli nach seiner Krönung noch 
mehrere Wochen in Prag zu verweilen, weil Rudolph immer neue 
Anstände nahm, den endlichen Vergleich mit seinem Bruder zu 
unterzeichnen. Er tliat es endlich am 16. August, war aber auch 
alsdann nicht zu bewegen, das Vergleichsinstrument auszuliefern. 
Am 29. August schrieb der Herr v. Losenstein unseren Ständen: 
„Endlich sind die Originalia des Vergleichs heraus gebracht worden. 
Der König hat dem Kaiser noch auf seine Lebenszeit die Herrschaft 
Baunadeck (Benatek) geschenkt. Entgegen haben Ihre Kais. Mjst. 
dem König verehrt ein Halsband von fünf und zwanzig tausend 
Thalern an Werth; vier Baldachin; in vier stattliche Zimmer 
Tapezereicn, und ein gar ansehnliches Bett neben mehreren anderen 
Galanterien. Heut um drei Uhr sind Ihre Kön. Mjst. aufgebrochen, 
haben aber zuvor das Frühmahi im Schloss eingenommen. Ihre 
Kais. Mjst. haben durch ihre Offizier auf zwo langen Tafeln 
alles sehr stattlich zurichten lassen, an welchen der König sammt 
dem Herzog von Braunschweig, als welcher von dem Kaiser dazu 
abgeordnet worden, das Frühstück eingenommen. Die andere Tafel 
ist durch den König mit Reisenden, und anderen Herren und 
Cavalieren besetzt worden. Und haben Ihre Kön. Mjst. dem Herzog 
von Braunschweig ein grosses Glas Wein auf die Gesundheit Ihrer 
Kais. Mjst. ausgebracht; der Herzog aber hat solches dem Herrn 
Hofmarschall zugetrunken. Und hat sich zwar gedachter Herzog 
von Braunschweig stark bemühet, damit er beede Potentaten hätte 
können zusammen bringen: der Kaiser aber hat nicht gewollt, 
sondern bloss durch den Obristen Oammcrer Ihrer Kön. Mjst. viel 
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Glück auf die Reis wünschen lassen. *) Und sind Ihre Kön. Mjst. 
durch die ßöbeimiscken zwölf Cornet Reiter, und durch die 
Rucheimischen Pferd, deren Ihre Mjst. zwei hundert zu einer Leib- 
quardi überall mit sich nehmen, stattlich begleitet worden. Ehe 
und zuvor aber, als Ihre Mjst. aufgebrochen, hat Herr Ernst 
von Mollart als Hofmarschall in die Antecamara Wein hollen lassen, 
allda der angefangene Rundtrunk hat gar herum gehen müssen: 
und sind gar Wenige nüchtern blieben. Insonderheit hat man Herrn 
Obristen Burggrafen auf den Wagen halb tragen müssen. Sind dero- 
wegen Ihre Mjst. allererst eine Stund in der Nacht zu Brandeis 
ankommen. ’• 

Der Vergleich zwischen Rudolph und Mathias war abge- 
schlossen; aber der Erzherzog Leopold war noch immer nicht mit 
letzterem versöhnt. Dieses war die Ursache, warum unsere Stände 
auch nach Abdankung ihres Kriegsvolkes das Schloss Marsbach 
auf königlichen Befehl besetzt halten mussten, wo sich aber die 
Soldaten nicht gut betrugen; denn am lt>. October beklagte sich 
der Erzherzog Leopold gegen den Landeshauptmann, dass er ver- 
nehme, dass durch die Besatzung in Marsbach alle Fenster, 
Oefen und Thören seien zertrümmert worden, obwohl sie erst im 
verflossenen Jahre neu hergestellt wurden. Er ersuchte den Landes- 
hauptmann, dergleichen Ungebür abzustellen und dafür zu sorgen, 
dass seinem Pfleger die Schulden bezahlt werden möchten, die er 
von dem Hauptmanne Veit Tsehernembl, der zuvor bei ihm in Be- 
satzung lag, noch zu fordern habe. Die Abdankung der Besatzung 
von Marsbach wurde den Ständen erst am 17. December 1811. 
vom Könige erlaubt. 

Zum Beschlüsse dieser Geschichte muss noch Erwähnung von 
dem traurigen Schicksale geschehen, welches dem Obersten Ramee 
zutheil wurde. Das Passauer Volk hatte sieh in Budweis schon 
gänzlich zerstreut, als er sich immer noch in Passau aufhielt und 
unseren Ständen manche Sorge verursachte, ob er nicht wieder eine 
neue Werbung veranstalten würde. Späterhin verfügte er sich nach 
dem Eisass, wo er auf Befehl des Erzherzogs Leopold in einer 
Festung verhaftet und endlich enthauptet wurde, ohne dass man 
die eigentliche Ursache davon je einmal erfahren hat. Man wagte 
verschiedene Muthmassungen darüber. Einige gaben vor, dieses sei 

Diese Anekdote, von einem Augenzeugen erzählt, stimmt mit der 
Erzählung Kheveukillers nicht überein, welcher p. 363 behauptet, dass es 
der Bischof Clesel nicht zugegeben habe, dass Mathias seinen Bruder ge- 
sprochen hätte. 
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die verdiente Strafe für alle jene Grausamkeiten gewesen, die er 
entweder selbst verübt oder doch seinen Truppen ungestraft habe 
hingehen lassen; andere glaubten, Ramee habe so das ungerechte 
Urtheil büssen müssen, welches an den neun Ofificieren in Budweis 
vollzogen wurde. ') Gelte diese Behauptung, so wäre es unerklärbar, 
warum Leopold der heiligen Gerechtigkeit erst so spät seinen Lauf 
gelassen und den Ramee nicht früher gestraft habe, da er doch 
so viele Wochen ohne allen Dienst in Passati zugebracht hat. Wir 
kennen bereits Leopolds Bemühungen, die er bis auf den letzten 
Tag der Abdankung des Passauer Volkes angewendet hat, dasselbe 
noch länger beibehalten zu können. Es war ihm voller Emst, den 
König Mathias zu stürzen und sich auf den Thron Böhmens zu 
schwingen. Als alle Aussichten eines guten Erfolges verschwunden 
waren, konnte sein Unwillen gar leicht gegen denjenigen in helle 
Flammen ausbrechen, der das ihm aufgetragene Werk nicht zustande 
gebracht hat. Es wäre eben nichts Unerhörtes, dass ein Feldherr 
oder ein Minister es hart büssen musste, wenn sich sein Fürst in 
seinen auch noch so kühnen Hoffnungen getäuscht sah; Möglich 
wäre es auch, dass den Obersten Ramee die Rache des Königs 
Mathias verfolgt hätte und dass sein Tod als Genugthuung wäre 
gefordert worden, ohne welche Leopold keine Versöhnung hoffen 
durfte. 

Wir kennen nun den Hergang des unseligen Bruderzwistes 
zwischen Rudolph und Mathias. Höchst unglücklich sind die Völker, 
deren Throne auf irgendeine gewaltthätige Weise erschüttert 
werden, sei es durch einen auswärtigen Feind oder durch innerliche 
Kriege und wilden Aufruhr der Unterthanen: immer werden tausende 
der Unterthanen aufgeopfert und ihr Wohlstand auf viele Jahre hin 
zerstört. Die Erfahrung hat es bis auf unsere Zeiten herab gelehrt, 
dass es für ein Volk nichts Schrecklicheres gebe als eine Revolution. 
Oesterreich und Böhmen können als traurige Beweise dieser Be- 
hauptung aufgestellt werden. Der Schaden, welchen das Passauer 
Volk verursacht hat, wäre noch etwas Geringes gewesen; das 
Schlimmste dabei war das üble Beispiel, welches Mathias den Unter- 
thanen gegeben hatte, dass es in ihrer Willkür stehe, einen Fürsten, 
mit dessen Regierung man nicht zufrieden wäre, abzusetzen und 
sich einem anderen zu unterwerfen. Dieser höchst verderbliche 
Grundsatz, noch dazu von dem eigenen Binder des Regenten auf- 
gestellt und ausgeführt, brachte eine unabsehbare Reihe von Uebeln 


*) Thuan. G'ont. p. 35U. Balbiui Epitome. p. 021. 
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nicht nur über die österreichische Monarchie, sondern auch über 
ganz Deutschland. Von einer unseligen Herrschsucht verblendet, 
entwarf Mathias den Plan, seinen Bruder zu stürzen, und bediente 
sich dazu der Landstünde von Ungarn, Mähren und Oesterreich, 
ohne es zu bedenken, wie unverzeihlich es sei, Unterthanen gegen 
ihren Monarchen aufzuhetzen, ohne es zu überlegen, wie wenig er 
sich selbst auf ihre Treue späterhin verlassen dürfe, da er sie zuvor 
zur Untreue verleitet hatte. Theils um sie nach seinem Willen lenken 
zu können, theils um sie für ihre geleisteten Dienste zu belohnen, 
musste er ihnen Freiheiten gestatten, die die Gewalt und das An- 
sehen des Landesfürsten untergruben und den Landständen zu ähn- 
lichen wilden Auftritten für die Zukunft den Weg bahnten. Die 
Union von Pressburg war die Folge davon und diese erzeugte 
wieder den verderblichen Majestätsbrief, den Rudolph in der 
Klemme seinen trotzigen Böhmen verlieh. 

Mathias war kaum von seinem ersten Zuge von Prag nach 
Wien zurückgekommen, so musste er auch schon die traurige Er- 
fahrung machen, wozu sich seine Landstände entschlossen könnten, 
wenn er es wagen würde, ihre Wunsche unerfüllt zu lassen. Sie 
warben Truppen gegen ihn, sie hielten die verrufene Zusammenkunft 
in Horn, und er sah sich genöthigt, dasjenige zu bewilligen, was 
sie ungestüm von ihm verlangten. Diese Unruhen in Oesterreich 
schienen den Kaiser zu der angenehmen Hoffnung zu berechtigen, 
dass er wieder zu dem Besitze der Länder gelangen könnte, die 
ihm sein Bruder abgenöthigt hatte; deswegen versprach er ihnen 
ganz ausserordentliche Privilegien, reizte sie zu einem Aufstande, 
sammelte Truppen und bereitete sich zu einem neuen Kampfe vor. Das 
Ungewitter brach los, und Rudolph musste unterliegen, weil sich seine 
Böhmen an den Bruder angeschlossen haben. Diese verlangten von 
Mathias, wie zuvor die Oesterreieher, ebenfalls eine Belohnung für 
die Untreue, die sie zu seinem Vortheile gegen ihren Regenten be- 
wiesen hatten, und waren schon nicht mehr mit dem Majestäts- 
briefe zufrieden, sie wollten noch mehr, wollten selbst regieren, und 
ihr König sollte sieh mit seinem Königstitel begnügen. So entspann 
sich für die österreichische Monarchie immer ein neues Uebel aus 
dem vorhergehenden, und die Quellen davon, traurig genug, waren 
die eigenen Fürsten, die sich um die Oberherrschaft zankten. Das 
Ungereimteste, dessen sich Mathias und Rudolph schuldig machten, 
war noch dieses, dass sie auswärtige Fürsten, ohnehin schon heim- 
liche Feinde ihres Regentenhauses, um Hilfe angiengen und ihnen 
so die Mittel an die Hand gaben, sich in die Regierungs-Angelegen- 
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heiteu von Oesterreich einmengen zu können. Wie sehr werden 
sieh die linierten Reiehsfürsten darüber erfreut haben, dass sieh 
nicht nur die österreichischen Untertkanen an sie- angeschlossen 
haben ^ sondern dass sogar Rudolph und Mathias es für gut hielten, 
ihnen durch Gesandt« ihre gegenseitigen Klagen vorzutragen, die 
wichtigsten Aetenstiieke mitzutheilen und sie einzuladfen, bei dem 
Bruderzwiste Partei zu nehmen? 

IDio Nachkommen sollen i aus dem Schaden ihrer Vorfhhren 
klüger werden. Dazu ist die Geschichte vorhanden. Sie macht 
fremde Erfahrungen* zu unseren eigenen und warnt vor Schaden 
undi zeigt lins die Wege, die wir vorsichtig und klug- wandeln sollen. 
Glücklich ist derjenige, der sich durch diese liebe Lehrmeisterin 
rathon, der sich warnen lasst; noch glücklicher ist der, dfessen 
Handlungen die Geschichte als Muster zur“ Naohfblge aufstellen 
kann. Unsere Enkel werden sich erfreuen, wenn sie lesen, wie treu, 
wie gehorsam wir unserem guten Kaiser waren, und* werdhn in 
unsere Fusstapfen treten und wie wir ihren Fürsten und das Vater- 
land lieben. 
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Beilage Np. 36. 

l>er (Oberst Ramee an die Stände. 

Ehrwürdig, Wohlgeboren, Edl, Gestrenge, besonders gonstig, 
vielgeliebte Herrn; denen seyn meine beflissene willigste Dienst zu- 
vor. Aus meinem gestrigen Seilreiben werden die Herrn ohne 
Zweifel verstanden haben; wasmassen ich noth wendig aus Mangel 
der Proviant meinen Weg nicht auf Leonfeld, sondern hieher gegen 
der Freistadt habe nehmen müssen. Weil mir aber in den bösen 
Wegen eine halbe Meile von der Stadt ein Stuck zerbrochen, dannen- 
hero ich nothwendig, bis solches wieder zurecht gemacht, und fort- 
gefiihret werden kann, anheut still liegen müssen: also habe die 
Herrn ich dessen hiemit erinnern wollen, des dienstlichen Ge- 
sinnens, sie wollen solches Still-Liegen anderergestalt nicht als des 
Stucks halber, aufnehmen und 'verstehen, benebens auch die gün- 
stige und unbeschwerte Verfügung thun, dass die Handwerksleut 
mit eilender Verfertigung und Fortbringung gedachtes Stucks meinen 
Leuten guten Beistand und Hülf erzeigen. Hiemit was denselben 
neben Empfehlung göttlicher Allmacht von mir freundlich und dienst- 
lich beliebt. Pregarten den siebzehnten Jäner 1611 ’. 

Der Herrn jederzeit dienstwilligster 

Lamm, de Ramee. 

P. S. Gonstige Herren. Antreffend die durch das Kriegsvolk 
zu Lambach abgenommene Wehren, will ich mich bei dem Haupt- 
mann Partk der Nothdurft nach erkundigen, und dem Herrn Prä- 
laten solche Wehren aus meinem Säckl mit grossem Dank bezahlen. 
Dass meine gonstige Herren die Auswechslung des Herrn von 
Pötting mit dem Herrn Colloredo verwilliget haben, thue ich mich 
ganz dienstlich bedanken; verdiene dasselbe um Sie aller Möglich- 
keit nach hinwiederum. 
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Beilage Nr. 37. 

Kamee an die Stände. 

Wohlgebohrne pp. Aus meinem nächsten Schreiben werden 
die Herrn ohne Zweifel verstanden haben, wie dass unfern von Linz 
ein Stuck gebrochen, und ich, bis solches accommodiret und zurecht 
gebracht ist, nothwendig still liegen müsse. Mir kommt aber von 
unterschiedlichen Orten mit nicht wenig Verwunderung vor, dass 
die Herrn gestern etlich Volk, um ermeldtes Stuck hinweg zu 
nehmen, heraus geschickt, welche sich dann auch, unangesehen 
meine Leut dabei gewesen, sich vernehmen lassen : sie hätten solches 
von den Herrn in Befehl; welches aber, ob es mit dem Accord 
übereinstimme, gieb den Herrn ich selbstcn zu erkennen. Jetzt 
lass ich solches wiederum zurichten. Derentwegen, und weil von 
den Herrn die versprochene Proviant zur Befürderting meiner Reise 
wider Verhoffen nicht erfolgt: habe ich das Kriegsvolk etwas elar- 
giren lassen, und eben zu dem Ende angestern etliche Eähndl 
Knecht nach Mauthausen zum quartieren geschickt. Als nun die- 
selben im Zug sind, und nichts Feindliches besorgen: schiessen der 
Herrn Leute, so der Herr Ungnad eben zu dem Ende von Maut- 
hausen heraus geführt, und versteckter hat halten lassen, unver- 
sehener Weise einen Corporal todt, und schädigen etliche Soldaten 
bis auf den Tod. Weilen aber bemeldtes mein Volk gar nicht 
gewusst, dass der Herrn Leute da losieren (inmassen auch die Herrn 
gesehen, dass ich an denen Orten, wo der Herrn Leute waren, als 
zu Wels, Kremsmünster, j ängstlich auch zu Steyreck, niemanden 
habe quartieren lassen) so hätte ich mich dergleichen Feind- und 
Gewalttätigkeiten zu den Herrn nicht versehen. Wann aber solches 
vielleicht auf der Herrn Befehl nicht beschehen sevn möchte: als 
hat) denen Herrn ich dieses zu wissen anfügen wollen, die werden 
die Anfänger solcher Sachen genugsamlieh zu bestrafen, und der- 
gleichen hinfüro .einzustcllen wissen. Wie mir dann nicht lieb ist, 
allermassen ich auch nicht in Befehl hab, dass wir in einen wider- 
wärtigen Verstand geraten sollten, welches aber solchergestalt auf 
Verursachen Ihrer Leute gar leichtlich beschehen könnte. Denen 
Herrn mich, uns aber Alle göttlicher Allmacht befehlend. Pregarten, 
den achtzehnten Jäner 1611. 

Der Herrn dienstwilligster 

Lauren. de Ramee. 
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Beilage Nr. 38. 

Ramee an die Stände. 

Wohlgebohrne pp. Deroseiben Reprotestations- Antwort de dato 
11. Jäner hab ioh allererst angestern zurecht empfangen. Wie nun 
die Herrn genugsam verstanden, aus was Ursachen ich mit dem 
kais. Kriegss’olk in das Land gekommen, und auch gesehen, dass 
ich meinen Auszug möglichst befördert habe. Und werden die 
Herrn auch aus meinem gestrigen und vorgestrigen Schreiben zu 
Genügen verstanden haben, wie mir das eine Stuck wider alles Ver- 
hoffcn zum dritten Mal gebrochen ist, dannenhero ich mich äusserst 
bemühe, den Schaft machen zu lassen, und bei Verfertigung des- 
selben mich unverlangt zu erheben und fortzuziehen; wie ich dann 
in keinem Wege bedacht bin, ichtes wider die verglichenen Artikel 
im wenigsten zu handeln. 

Der Herr Obristleutenandt Herr Friedrich von Pötting hat 
mir benebens mündlich zu Genügen referiret, was die Herrn sich 
gegen ihn der so vielen einkommenden Klagen halber beschwert 
haben. Weilen mir aber wegen solcher Klagen im wenigsten nichts 
bewusst ist, sondern es an remedirung derselben und genügsamer 
demonstration nicht erwinden würde: so geschieht mir in deme so 
weit zu kurz, dass die Unterthanen nicht zu mir mit ihren Klagen 
kommen, sondern nur die Herrn molestiren und überlaufen. Derent- 
wegen an die Herrn mein dienstlich Gesinnen ist: Sie wollen nicht 
allein solche Unterthanen mir um remedirung zufertigen, sondern 
auch gegenwärtigem meinem Trommeter, was Sie weiters zu be- 
fehlen haben, unbeschwert anhändigen, und ihn sicher heraus be- 
gleiten lassen. Denenselben mich, uns aber göttlicher Allmacht be- 
fehlend. Datum Pregarten den neunzehnten Januarv 1611. 


Antwort der Stände. 

Edler, Gestrenger, besonders lieber Herr Obrister; deme seyn 
unsere willige und beflissene Dienst zuvor. Was er uns unter 
heutigem Dato, von Pregarten aus, bei seinem Trommeter zu- 
geschriebeu und beantwortet, haben wir um Mittagszeit empfangen, 
und Inhalts vernommen. Wie uns nun nicht wenig fremd für- 
kommt, dass sich der Herr um fürgewendter so geringer Ursachen 
willen bis dato in dem Quartier aufhalten, und seinen förderlichen 
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Zug den verglichenen Artikqba gejnäss .aqs dem Land nicht fort- 
nehmen thut: als werden wir verursacht, den Herrn nochmalen zur 
Beförderung seines Fortzugs aus dem Land anzumahnen. Sollte 
sich aber derselbe wider Verhoffen länger verziehen: so würden 
wir gleichsam nothgedrungener Weise .gezwungen, alles .dasjenige, 
was zu Schutz- uud Kettung des Landes .und 4er armen Leute 
vounötheu ist, au die Hand zu nehmen. Und obwohl .der Herr 
sieh eubiethet, unsere Unterthanen, «um Fall sie sieb bei ihm an- 
melden würden, genügsame Ausrichtung zu thun: so hat er doch 
leichtlich bei sich zu erachten, dass solches wegen besorgender 
übler Tractation, und dass auch sonsten unsere Leute von seinen 
Befehlshabern hin und wider an den Strassen aulgehalten und weg- 
getuhret werden, nicht sevn kann. Wollen uns demnach zu end- 
licher Abheilung dieser und anderer Beschwerden und Ungelegen- 
heiten gänzlich versehen, der Herr werde ohne einigen längeren 
Verzug seinen Weg obangeregten Artikeln gemäss aus dem Lande 
nehmen. Welches wir ihm in Wiederantwort anfügen wollen; und 
thun uns Gottes Gnad befehlen. 'Datura Linz den 19. Jauuarv 1611. 

P. S. Gleich bei Zusehjiessung dieses werden wir von den 
armen Burgern zu Mauthausen erinnert, dass sie nicht allein im 
Markt daselbst geplündert worden, sondern dass ihnen noch darüber 
mit Droh Worten stark zugesetzt werden will, als wollten die Soldaten 
das Sehlössl daselbst, wohin sie ihre Weib und Kinder geflüchtet 
haben, iugleichen stürmen, und sich desselben bemächtigen; welches 
nun, wie es wider die verglichenen Artikel ist, und wir nicht dafür 
haften, dass es geschehen soll: als haben wir solches nichts desto 
weniger dem Herrn zu wirklicher remedirung hiemit erinnern und 
andeuten sollen. 


Beilage Nr. 39. 

Ramee an die Stände. 

Wohlgebohrnc pp. Derselben A ntwortsc hr ei b e n hab ich von 
meinem Xi’Oimmeter empfangen, und daraus verstanden, wie Sie der 
verjrwünten geringen Ursachen meines Still-Liegens sieh verwundern. 
Ich kann aber ,dje Herrn mit Grund 4er Wahrheit berichten, dass 
ich um keiner andern Ursache willen, als eben wegen dieser, habe 
still liegen müssen, denn piir will nicht verantwortlich aeyn, ein 
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solches Stuok , zurück zu lassen, dessen (Fertigung aber »noch heut 
beschehen soll. 

Das Zusaramenlaufen der Bauern sehe ich nicht, dass <es ;rib- 
gestellet werde, sondern bab gestern aus des Pflegers zu Weinberg 
Ausschreiben, welches er auch in den hiesigen Markt geschickt bat, 
vernommen, wie er alle und jede, sowohl seines Herrn, als auch 
benachbarte Unterthanen, was nur eine Wehre tragen mag, theils 
auf Freistadt, theils auf Weinberg zusammen zu laufen erfordert, 
welcher eben dadurch verursachet, dass, indem die Bauern nicht 
hei Hause sind, ihnen Schaden geschieht, welches sonsten, da sie 
hei Hause blieben, und sieh irgends derjenige, welchem Schaden 
geschieht, anmeldete, gewiss unter wegen bleiben sollte; wie ioh 
mich dann auch gänzlich versehe, Sie werden dergleichen Aus- 
sehreiben und Zusammenlaufon nicht allein gänzlich abstellen, 
sondern auch ernstlich bestrafen. 

Herr Georg Erasm. Herr von Tschernembl ist gestern bei 
mir allhie gewesen, mit dem ich mich der Nothdurft nach unter- 
redet habe; er erbiethet -sich, hei den umliegenden Herrn und 
Landleuten das Zusammenlaufen soviel möglich einzustellen. Ich 
wollte wünschen, dass die Herrn Landleute sammentlich solcher 
Meinung wären, wie bemeldfcer Herr von Tschernembl, so würde 
dem Land nioht der geringste Schaden beschehen seyn. 

Die von Mauthausen betreffend, seyen die Herrn versichert, 
wie ioh niemanden ein einziges Sehloss oder Sehlössl zu attaguiren 
begehrt habe, also gewiss bei diesem der Anfang nicht gemacht 
werden solle. Und kann ich anders nicht erachten, dann es möchte 
irgend ein gemeiner Soldat dergleichen leichtfertig ausgegeben 
haben. Sonsten hab ich einem ehrlichen Mann das Commando allda 
befohlen, welcher das Sehlössl nicht allein nicht angreifen, sondern 
allerseits gewiss gut .Regiment halten thut, allermassen ich dem- 
selben eben deswegen gleich jetzo auf der Herren Schreiben stark 
zugeechrieben habe, dass sich also niemand etwas zu besorgen hat. 
So ist auch ingleidhen hei Manthausen einiger Feldwähel nidbt 
erschossen noch beschädiget worden, sondern mir bei Steyreck, wie 
Herr ‘Obrietlentenant selbst wohl weiss, ist ein Scbifmann und 
zween Knedbt aus -ungleichem Verstand beschädiget worden, als 
die fünf Fähndl Knecht um Steyreck losirt -waren. Ich habe aber 
solches Feldwäbels halber ernstlich Inquisition einzuzieben an- 
befohlen, und will, da sich was befindet, wie auch der Augenschein 
bishero genugsam bezeigt, sowohl in diesem, als auch der Unter- 
thanen Schaden zu verhüten, ernstliche demonstration vornehmen. 
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Und dieses habe denen Herrn ich hiemit in Freundschaft anfugen, 
Denselben mich, uns aber Alle göttlicher Allmacht befehlen wollen. 
Datum Pregarten den zwanzigsten January 1611. 


Antwort der Stände. 

Edler und Gestrenger pp. Desselben Wiederant wort-Schreiben 
und dabei angehängte Entschuldigung und Erbietheii haben wir 
zwar vernommen; es hat sich aber hingegen der Herr zu berichten, 
wie gar im geringsten solchem seinen jetzigen und hinvorigen, zu 
öfteren Malen sowohl münd- als schriftlich gethanen Zusagen 
(welches er zugleich auch nebst seinen hohen Befehlshabern mit 
eigener Handschrift und Petschaft bekräftiget hat) nicht nach- 
kommen, noch dasselbe vollzogen werde, in Bedenkung, dass der 
Herr nicht allein für seine Person selbst etliche Tag lang tun 
geringer eingewendter Ursachen willen still liegen thut, sondern 
es werden noch über dies die armen Leute und Unterthanen auf 
dem Lande von seinem Kriegsvolk ganz unchristlich und erbärmlich 
geplagt und geplündert, und in Summa solcher unziemlicher Gewalt 
getrieben, dass sie von Haus und Hof nothgedrungenerweise weichen 
müssen, und fast niemand sicher seine Strass reisen kann. Diesem- 
nach können wir nicht umgehen, den Herren seines, und seiner 
hohen Befehlshaber Zusagens und Obligation, wie er solches künftig 
verantworten wolle, nochmalen zu allem Uiberfluss zu erinnern, 
und ihn zum förderlichen Fortzug aus dem Land zu vermahnen, 
imnassen wir dann hierüber desselben endliche Erklärung, wann 
er der armen Unterthanen Jammer und Noth ein Ende machen, 
und seinem Zusagen wirklich nachkommen wolle, bei Zeigern dies 
erwartend sind. Linz, den ein und zwanzigsten January 1611. 

P. S. Was gleich bei Zuschliessung dies uns abermalen für 
grosse Beschwerungen, den verglichenen Artikeln allerdings zuwider, 
fürkommen, hat der Herr aus den Einschlüssen hineben zu sehen. 
Weil sich dann der Herr gegen dergleichen Personen ernstliche 
demonstration fürzunehmen erbothen hat; als wollen wir uns 
gänzlich versehen, der Herr werde solches, wie es dann an ihm 
selbst ganz billig ist, im Werk erzeigen. 
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Beilage Nr. 40. 

Die Böhmischen Stände an den König Mathias. 

Durchläuchtigster, Grossmächtiger König, Gnädiger Herr 
Herr. Euer Kön. Mjst. entbiethen wir unsere unterthänigste 
Dienst, und daneben von Gott dem Herrn begehren und wünschen 
wir Ihro bekömmlichen Gesund und glückselige Regierung. Euer 
Kön. Gnaden Schreiben sammt der Schreibens-Abschrift, welches 
Dieselbe der Kaiserlichen Gnad zu schreiben geruhet haben, ist 
uns den neunten dies Monaths January 161 1 überantwortet worden. 
Aus selbigem haben wir verstanden, dass vergangene Tag das 
Passauerische Kriegsvolk in E. Kön. Gn. Erzherzogthum Ober- 
österreich ohne alle Absag und Bewilligung unversehens ein- 
gefallen; und dieses wider den Vertrag, welcher mit Ihr Kais. 
Gnaden unserem allergn. Herrn und König durch des h. Reichs 
Churfürsten, Erzherzogen, und ander Fürsten gemacht seyn solle; 
von welcher Ursach den vorigen vor Prag gemachten Vertrag ins 
Gedächtnuss zu führen, und uns gnädiglich desselben zu ermahnen 
Dieselb geruhen wollte, damit auf solche unvermeidliche Nothdurft 
wir E. Kön. Gn. wider solches Kriegsvolk zu Hülf eileu sollten, 
wie solches gemeldtes E. Kön. Gn. Schreiben von Dato in der 
Stadt Wien den letzten Tag des Dezembris vergangenen 1610 Jahrs 
in sich ausführlicher begreift und beschleusst. 

Und habens wir, Obriste Landoffizier und Richter, auch 
kais. geheime Räthe der Hof- und Kammer-Gerichte mit den im 
Landtag zur defension verordneten Personen, wie auch mit den 
aus allen dreien Herrn Ständen dieses Königreichs samment und in 
grosser Anzahl allhier Gegenwärtigen in unsre sorgfältige Erwägung 
gezogen. Fürnemlich aber tragen wir darüber grosses Leid, was 
sich also allda begeben; haben davon vor diesem keine Wissenschaft 
gehabt, und sind damit nicht zufrieden. Haben es also alles ohne 
Verzug an Ihr Kais. Mjst. gelangen lassen: auf welches uns Ihr 
Kais. Mjst. zur Antwort zu geben geruhen wollten, dass Sie dieses 
Vorhabens seven, Ihr Gnaden Herzogen von Braunschweig, und 
Herrn Grafen Hanns Georgen von Ilohenzollern zu Euer Kön. Gn. 
zu schicken, und darin sich also gegen E. Kön. Gn. zu öffnen, 
dass Die damit wohl zufrieden, und darauf verbleiben werden. 
Wir auch nichts minder auf Verwilligung Ihrer Kais. Gn. eine 
gewisse Anzahl Volks zu Ross und Fuss werben, und an die 
Gränzen legen lassen zur Verwahrung Ihrer Kais.’ Gn. als 
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Beheimischen Königs, ,und dieses Königreichs; und dass also ob- 
berührter Vertrag in allem beständig gehalten werde. 

Wann aber Ihre Kais. Gn., unser allergn. Herr, uns auch 
anzuzeigen befehlen wollen, dass Sie des endlichen und gänzlichen 
Willens sei, sich gegen E. Kon. Gn. Landen nach dem Vertrag zu 
verhalten, und dass es zu keiner Zerstossung nicht kommen, sondern 
die« Passauerisohe Volk abgedankt werden solle: zweifeln wir 
nicht, als es werde diesem ein Genügen beschehen. Solang aber 
zuwider diesem gewissen Willen der Kais. Gnad, mit was Schein 
es immer scyn mag, was Schädliches wider E. Kön. Gn., und 
E. Kön. Gn. Landen, das wider die obbemeldten Vertrag seyn 
würde, fürgenommen werden sollte: erbiethen wir uns hierin mit 
dieser unser Antwort, dass wir E. Kön. Gn. mit einer gewissen 
Anzahl Volks nach unserrn Vermögen zu Hülf kommen mögen; 
dann wir wider solchen Vertrag im geringsten nichts fürzunehmen 
keinesw 7 egs Willens sind, sondern nach demselben in allen Ursachen 
uns enveisen, und den halten wollen. Damit E. Kön. G®. in den 
Schutz Gottes des Herrn des Allmächtigen befohlen. »Geben auf dem 
Schloss zu Prag, Mittwoch nach St. Felix (den 19. Jäner) 1611. 

Euer Kön. Mjst. 

Unterthänige, zu Diensten willige N. !N. Obriste 
Landoffizier und Richter, königliche Behaimbische, 
auch Ihr. Gn. Käthe der Hof und Kammergerichte, 
und zur defension vergangenen Landtag ver- 
ordnete Personen. 


Beilage Nr. 41. 

Der Oberatlieutenant Freiherr v. Pötting an den Landeshauptmann. 

Wohlgebobrner Herr Herr, gebietbender Herr Landshaupt- 
mann. Hab meinem Herrn soviel zu schreiben und zu berichten 
nicht unterlassen wollen, dass, nachdem von Linz ich Lieber 
kommen, Gott weiss, nicht unterlassen hab, meiner äussereten 
Möglichkeit nach den Fortzug bei Herrn Obristen zu sodlicitiren; 
dieweil aber er allein auf Verfertigung des Stucks gewartet, und 
derentwegen nicht aulziehen wollen noch können : also wolle mein 
Herr meines Theiis mich nicht verdenken, dass im geringsten, w:as 
zur Abhelfung dieser Beschwerden des Vaterlands dienstlich ist, 
ich mit Willen versäume, oder meines Theiis unterlasse. Herr 
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Obrister aber .erbietbet sich eigentlich, beliebte Gott, morgen den 
Zug gegen j&öheim au befördern, -darauf sich mein Herr gewiss- 
lichen .verlassen soll, daun es mir, meinem Herrn also zu schreiben, 
von ihme, Herru Obristen, nnbefohlen ist. Bitjt also nochmals, 
mein Herr Landshauptmann sowohl, als die Herren löblichen Stände 
sammentlioh, , wollen mich an ; allem und jedem, so zu Schaden 
gereicht und gereichen mag, iür entschuldiget nehmen, dann mit 
gutem Gewissen und Gott ich bezeugen kann, dass einige Schuld 
dessen ich nicht habe noch trage. Damit thu meinem gebiethenden 
Herrn ich mich dienstlich, Gottes Allmacht aber samraentlich 
empfehlen. Datum Prcgarten den 21. January 1611. 

Meines gonstigen Herrn Landshauptmanns gehorsamer Knecht, 

Friedrich von Pötting 
Freyherr, Obrister Lcutenandt. 


Beilage Nr. 42. 

Hauptmann Parth an den Freiherrn v. Ungnad. 

Wolilgebohrnor Freiherr, gnädiger Herr und Obrister, E. Gn. 
sind meine ganz beflissene und willige Dienst jederzeit höchstem 
Vermögen nach zuvor bereit. E. Gn. werden sich Zweifelsohne zu 
erinnern haben, wasmassen E. Gn. sich gegen uns wegen des 
Proviants versprochen und obligirt haben, die Reiter sowohl, als 
Fussvolk genugsamlich zu verproviantireu. Inmassen nun dies 
Kriegsvölk nunmehr in die vier Tage laug genügsame Geduld 
getragen, und die Anordnung ganz willig erwarten wollen: so 
befindet sich anjetzo viel anders, dass E. Gn. nicht mehr, als um 
zehn Gulden Brod, und zween Centner Fleisch verschafft haben, 
wobei E. Gn. selber als hochverständig erkennen, wie unter so viel 
Volk dieses erklecken solle: wurde doch auf eine Person kaum ein 
Maulvoll gereicht. Zu Verhütung aber allerlei Uugelegenheit, damit, 
was E. Gn. höchst begehrt haben, weder im Markt, noch anderswo 
.eine Gewalt von den Soldaten im Auslaufen gebraucht werden 
sollte; werden E. Gn. .die Anordnung verbessern, damit den 
Soldaten nicht Ursaeh gegeben .werde, auf die Bauern hinaus zu 
laufen. Deswegen gebe E. Gn. ich zu erkennen, aus beiliegender 
Ordinanz sich zu ersehen; .darauf dann, wenn von E. «Gn. uns dies 
bewilliget und gereicht werden kann, auch gut Regiment solle 
gehalten werden, daran £• Gn. ersprießliches Merken haben werden. 
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Wofern aber solches von E. Gn. nicht beschehen wird, (daran ich 
nicht Zweifel trage) und hinfuro von den Soldaten, die aus höchst 
dringender Noth sich weiter nicht erhalten können, Schaden 
geschähe: will ich hiemit vor Gott und der Welt entschuldiget 
seyn. Hiemit E. Gn. mich, uns sammtlichen göttlichem Schutz 
befehlend. Datum Mauthausen den zwanzigsten January 1611. 

E. Gnaden gehorsamer 

Mathias Andreas Parth, 
Hauptmann. 


Ordinanz. 

Auf ein Pferd wöchentlich einen Metzen Habern: thun 
200 Pferd 200 Metzen. 

Item eine halbe Maass Wein alle Tag auf ein Pferd. 

Item eine halbe Maass Bier. 

Item ein Pfund Fleisch alle Tag auf ein Pferd. 

Item ein Pfund Schmalz alle Tag. 

Item eine Henn alle Tag. 

Fnssvolk. Auf einen Soldaten täglich eine Maass Bier. 

Item ein Pfund Fleisch. 

Item ein halb Pfund Schmalz. 

Item drei Pfund Brod. 

Befinden sich über fünfzehn hundert Soldaten, so die Proviant 
empfangen sollen. Solches ist uns, eh wir im Feld gelegen, zu 
Hafnerzell gereicht worden. 


Beilage Np. 43. 

Verzeichniss alles desjenigen, was der edle Herr Ennoch Perger von Clam den 

Passauern liefern musste. 

Verzaielmuss des Anschlags, was Herr Rittmaister Nikolaus 
Defur, im Markt Perg quartiert, auf sich und sein Cornet Reiterei 
des Passauerischen Kriegsvolks: als nämlich ein hundert zwainzig 
Pferd, für Proviant von Habern, Heu, Streu, Fleisch, Brod, und 
dergleichen durch seine abgesandte Personen von zwei Dörfern, als 
Söpen und Clamb (darinnen allenthalben ein und vierzig Haus, 
darunter eilf auf Baumgartenberg, die übrigen, welche nur kleine 


Digitized by Google 


351 


Hofstattl sind, mir Perger auf Clamb angehörig sind, und davon 
den dritten Theil spendiren soll, Baumgartenberg aber nur den 
vierten Theil hergeben will) auf acht Tag lang begehret wie folgt: 

Erstlich auf jedes Ross, deren hundert zwanzig sind, auf acht 
Tag für eines sechs Viertel Habern, thut in Summa sechs Muth. 

Item auf die acht Tag Fleisch: thut sechsehn Centen, 

achzig Pfund. 

Item Heu und Streu. Vier Kälber. Dreissig Hennen. Brod, 
auf die bemeldten acht Tag, von jedem Haus zwei Laib. 


Beilage Nr. 44. 

Kamee an die Stände. 

Ehrwürdig, Wohlgebohrne pp. Deroselben Schreiben ist mir 
zurecht angebändiget worden, daraus ich vernommen habe, wie die 
Herrn dieses mein Still-Liegen den verglichenen Artikeln zuwider 
verstehen. Es werden sich aber die Herrn gutermassen zu erinnern 
haben, wie ich eben aus Mangel der nothwendigen und ver- 
sprochenen Proviant, des engen und Übeln Wegs, und anderer 
Ursachen halber nicht auf Leonfeld, sondern hieher ziehen müssen; 
da mir dann noch in der Ebene das Stuck, welches landkundiü: 
ist, folgends hieherwärts Gallneukirchcn bis zum dritten Mal zer- 
brochen: so seyn die Herrn selbst so verständig, und wissen wohl, 
dass mir nicht allein spöttlich, sondern auch unverantwortlich wäre, 
dass ich mit Hinterlassung des Stucks fortziehen sollte; dannenbero 
ich dieses nothwendigen Still-Liegens halber billig für entschuldiget 
zu halten bin. Weilen aber der Schaft nunmehr zurecht gemacht, 
und anheut das Stuck gefasst wird: also bin ich entschlossen, 
morgen und übermorgen fortzuziehen, des gänzlichen Versehens, 
es werden die Herrn solches Still-Liegen nicht den Artikeln zu- 
wider, sondern erzählten unumgänglichen Ursachen zumessen und 
verstehen. Welches den Herrn ich hiemit zur freundlichen Wieder- 
antwort anfügen, denselben mich, uns aber Alle göttlicher Allmacht 
befehlen wollen. Datum Pregarten den zween und zwainzigisten 
Januarv 1611. 

Der Herrn jederzeit dienstbeflissener 

Ln men. de Rcunee. 
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Antwort der Stünde. 

Edler, Gestrenger, besonders lieber Herr Obrister pp. Des 
Herrn Wiederantwortsehreiben vom gestrigen Dato haben wir 
empfangen, und daraus seine Entschuldigung verstanden, dass er aus 
Mangel der noth wendigen Proviant, des engen und Übeln Wegs, 
und anderer Ungelegenheit halber, seinen Weg nicht auf Leonfeld 
habe nehmen können, und wie ihm dann auch ein Stuck zum 
dritten Mal zerbrochen sei; mit dem noch weiteren Vermelden, 
dass er heut oder morgen fortziehen wolle. Wie aber die Artikel 1 
und des Herrn Abzug aus dem Land nicht auf solche Conditionen 
gestellt sind, er auch an Proviant so gar keinen Mangel hat, dass 
auch die Ochsen, die defn armen Ijeüten 1 in ; grosser Menge mit 
Gewalt genommen, und um zween Gulden verkauft worden, und 
der Wein um zween Kreutzer ausgeschenkt 1 wird; nebstdem ist der 
W eg diese Zeit her besser, als er sonst das ganze Jahr herum seyn 
kann;' so hat auch überdies das zerbrocline Stucle viel 1 eHer ver- 
fertiget werden können, wie dann solches seihem eigenen- Schreiben 
nach vor zwei Tagen allbercits verfertiget gewesen: alsd' können 
wir solche Einwendungen nicht für erhebliche Entschuldigung, 
sondern nur bloss fiir unbeftigt'e Beschönigung aufnehmeü. Ver- 
mahnen und erinnern demnach den Herrn Hiemit' nöchmalen seines 
Worts, seiner Handschrift und Petkchaft, des Versehens, weilten ein 
jeder ehrlicher Bidermanu seinem gegebenen Wort' und Zusagen 
ein wirkliches Genügen zu thun schuldig ist': er Werde mit' seinem 
hellen Haufen alsobald und ohne einigen längeren- Verzug, den 
verglichenen Punkten gemäss, fort aus dem Lande ziehen, und' also 
hiedurch das im widrigen Fall daraus entstehende Ünheif verhüten. 
Datum Linz den 23. Januar}* lölT. 


Die Stände an die Officiere des Passtiuer Volkes. 

Wohlgebohrne, Edle, und Gestrenge Herrn pp. Wir hätten 
zwar kein anderes gehofft, dann der Herr Obrist Ramee würde 
sammt anderen seinen hohen Befehlshabern, die die verglichenen 
Punkte mit ihrer Handschrift und Petschaft dergestalt bekräftiget 
haben, dass sie alsobald aus dem Land ohne Schaden ziehen, den 
Raub hinterlassen, und sich der Schäden halber mit uns vergleichen 
wollten, jetzo angeregten Punkten gemäss wirklich nachgekommen 
seyn, und dieselben würden Ihr Wort, Handschrift, und Petschaft 
in Acht genommen haben. Weilen es aber wider Verhoffen nicht 
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beschehen ist, und doch ein jeder ehrlicher Bidcrmann seinem 
gegebenen Wort ein Genügen zu leisten schuldig ist: so können wir 
diesemnach nicht umgehen, den Herrn, als welcher obangeregte 
Punkte zugleich unterschrieben und gefertiget hat, seiner Schuldig- 
keit, Handschrift, und Petschaft zti erinnern, und beinebens dahin 
zu vermahnen, dass er solchem seinen Wort und Fertigung ein 
wirkliches Genügen leisten, und den von ihm gefertigten und 
unterschriebenen Artikeln gemäss mit seinem unterhabenden Volk 
alsbald ohne einigen längeren Verzug und Schaden aus dem Land 
ziehen, und also hiedurch die im widrigen daraus entstehende 
Ungelegenheit verhüten wolle, dessen wir uns gänzlich zu dem 
Herrn versehen. Gott mit uns. Linz den 23. Januarv 1611. 


Beilage Np. 45. 

Kamee, an die Stände. 

Ehrwürdige, Wohlgebohrne pp. Dcroselben Schreiben hab 
ich anheunt von ihrem Trommeter zurecht empfangen, und daraus 
verstanden, wie sie mich, die Beförderung meiner Reise ehist in 
das Werk zu setzen, ermahnen. Wann mir dann nicht zweifelt, 
es werden die Herrn aus öfteren meinen Schreiben die Ursach, 
was mich an dem Fortzug bisher verhindert habe, zu Genügen 
verstanden haben: also hab ich anheunt die Avantquardi lassen 
zusammen ziehen, die wird morgen, geliebt es Gott, fort, und ich 
mit dem Lager folgends hinnach rucken. Welches den Herrn ich 
neben Empfehlung göttlicher Allmacht hiemit. anfügen sollen. 
Datum Pregarten den vier und zwanzigsten Januarv 1611. 


Antwort der Stände. 

Edler, Gestrenger pp. Wir haben des Herrn Schreiben 
empfangen, und seines Inhalts vernommen. Darauf wollen wir 
uns gewiss versehen, der Herr werde seinem öftern hievor mit 
Mund, Hand, und Petschaft bekräftigten Versprechen und münd- 
lichen Zusagen, mit Auszug aus dem Land dermal einst und alsbald 
nachkommen. Gott mit uns. Datum Linz den 25. Januarv 1011. 
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Die Officiere des Passauer Volkes an die Stände. 

Ehrwürdige, Wohlgebohrne pp. Deroselben absonderliche, an 
unser jeden abgangene, die Befürderung unsers Fortzugs betreffende 
Erinnerungsschreiben haben wir gar wohl empfangen. Weilen uns 
aber nicht zweifelt, es werden die Herrn sowohl wegen des unter- 
wegs zerbrochenen Stucks, welches, weilen die Handwerksleut 
nirgends bei Haus sind, so eilends nicht hat verfertiget werden 
können, als auch wegen anderer Verhinderung zu Genügen infor- 
mirct und berichtet worden seyn; wir auch für unsere Personen 
weniger nicht thun können, dann dass wir demjenigen, so uns der 
llom. Kais. Mjst. General- Obrister -Wachtmeister, Herr Laurentio 
de Bamee, als des ganzen Campo vorgesetztes Haupt jederzeit 
commandirt, bestes Fleisses und Vermögens nachkommen; ermeldter 
Herr General- Obrister -Wachtmeister auch allbereits im Werk ist, 
mit dem Lager ehist fortzuziehen : also haben die Herrn wir dessen 
hiemit zur freundlichen Wiederantwort erinnern, und denen- 
selben uns neben Empfehlung göttlicher Allmacht zu viel ange- 
nehmen Freundschaften befehlen wollen. Datum Pregarten, den 
24. January 1611. 

N. N. der Köm. Kay. Mjst. Kriegsvolks bestellte 
Obristc-Leutenandt samment und sonders. 


Beilage Nr. 46. 

Kamee an die Stände. 

Hochehrwürdig, Wohlgebohrne pp. Ich erinnere dieselben, 
dass ich das Lager allbereits soweit habe fortrucken lassen, dass 
ich Willens bin, übermorgen, gcliebts Gott, auf der Böheimischen 
Gränze zu losieren. Weil mich dann weiter nichts, als die hinter- 
stelligen Herrn Geissei, retard iret: als wollen die Herrn solche 
Herrn Geissei unbeschwert ehist nach der Freistadt transferiren 
lassen, damit ich solche auf der Böheimischen Granitz zu Händen 
nehmen und empfahen möge. Welches denen Herrn ich hiemit 
in Freundschaft anfügen, und uns benebens göttlicher Allmacht 
befehlen wollen. Datum Pregarten den 26. January 1611. 

Der Herrn jederzeit dienstbeflissener 

Laurcn. de Bamee. 
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Antwort der Stände. 

Edler, Gestrenger pp. Wir haben sein Schreiben unter 
heutigem Dato zurecht empfangen, und daraus vernommen, dass er 
das Lager bereits soweit fortrucken lassen, dass er Willens sei, 
übermorgen auf der Böheimischen Gränze zu losieren, mit Begehm, 
dass wir ihm die hinterstelligen Geissei nach Freistadt transferiren 
sollen. W'ie aber die verglichenen Artikel nicht vermögen, dass er 
an die Granitz, sondern gar aus dem Land, und nicht erst über- 
morgen, sondern vom Dato des aufgerichten Accords ohne Saum- 
nuss alsobald ziehen solle: als befremdet uns dieses sein Anbringen 
nicht wenig. W 7 ir wollen ihn aber hiemit nochmalen ermahnet 
haben, er wolle seinen Zug sammt der völligen Armada den ver- 
glichenen Artikeln gemäss alsobald aus dem Land nehmen. Wann 
solches beschieht, soll alsdann an Lieferung der Geissei kein 
Mangel erscheinen. Und das haben wir ihm zur Wiederantwort 
anfügen sollen. Göttlichem Schutz uns befehlend. Linz, den 
26. Januarv 1611. 

V 


Die Stände an die Officiere des Passauer Volkes. 

Wohlgebohrne Herrn, Edle, Gestrenge, besonders liebe Herrn. 
Was dieselben uns von Pregarten aus, den 24. dies, auf unser 
hievor an sie abgangenes Schreiben wieder beantwortet, haben wir 
empfangen, und weilen die verglichenen Artikel unconditioniret 
sind, mit sonderer Befremdung daraus vernommen, dass sie für 
ihre Personen weniger nicht thun können, dann demjenigen, so 
ihnen der Röm. Kais. Mjst. General -Obrister -Wachtmeister, Herr 
Laurentio de Rat nee, als des ganzen Campo vorgesetztes Haupt 
jederzeit commandiret, bestes Fleisses und Vermögens nachzu- 
kommen. Wie wir uns aber viel eines andern zu ihnen versehen: 
als haben wir sie nochmalen ihrer Handschrift, Treu und Glaubens, 
Brief und Sicgls, und der wirklichen unsaumigen Vollziehung, zur 
Verhütung ihres eigenen Schimpfes und Spotts, zu allem Uiberfluss 
vermahnen wollen. Und thun uns hierüber Gottes Gnad empfehlen. 
Datum Linz den 26. Januarv 1611. 
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Beilage Np. 47. 

Ramee an die Stände. 

Hoehehr.würdig, Wohlgebohrne pp. Ich erinnere dieselben, 
dass ich morgen, geliebt es Gott, gar aus dem Land ziehen, und 
in Boheim losieren werde. Derentwegen mein freundlich Gesinnen 
ist, die Herren wollen mir beide meine hinterlassenen Herrn Geissei, 
als Herrn Rittmeister Coiloredo, und Herrn General-Qiuartiermeister 
Carl de Rundei, verglichener massen anlmndigen lassen. Hiemit 
was denselben von mir freundlich dienstlich beliebt. Leopoldschlag 
den 2.9. January 1611, 

Der Herrn dienstwilliger 

Leimen, de Kamee. 


Antwort der Stände. 

Edler, Gestrenger pp. Was uns Herr Obrister Ramee vom 
gestrigen Dato zugeschrieben, liaben wir anheunt zurecht empfangen. 
Hierauf fügen wir ihm, Herrn Obristen, und dann allen andern 
seinen hohen Befehlshabern, die den Accord gefertiget haben, in 
Antwort hinwiederum soviel an, dass morgen bemeldtc Herrn Geissei 
nach der Freistadt sollen begleitet werden. Sobald sie nun mit 
ihrem völligen Zug aus dem Land sind, und dann wegen Ver- 
gleichung der Schäden und des Raubs dem Accord ein wirkliches 
Genügen werden geleistet haben: so sind wir alsdann nicht ent- 
gegen, beide Herrn Geissei unverzogentlieh erfolgen zu lassen. Gott 
mit uns. Datum Linz, den 30. January 1611. 


Beilage Nr. 48. 

Ramee verlangt von den Ständen die Entlassung seiner Geisel. 

Ehrwürdig, Wohlgebohrne pp. Ich habe zwar anders nicht 
gehofft, es wurden die Herren nach meinem Abzug aus dem Land 
die beeden hinterlassenen Geissei, Herrn Carl von Rundei, und 
Herrn Rudolph von Coiloredo zu den Regimentern zu reisen er- 
lassen haben; weilen es aber bis daher nicht beschehen ist: als 
ersuche ich die Herren sammtlich hiemit dienstfreundlich bittend, 
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sie wollen gedachte beede Herrn Geissei je länger nicht auf halten, 
sondern dieselben ehestens allhero zu den Regimentern zu reisen 
erlassen. Ich beschulde solches um die Herrn sammt und sonders 
in anderweg ganz dienstlich, was Euch sonsten von mir wohl beliebt. 
Uns sammentüeh der Gnade Gottes befehlend. Actum Budweis 
den fünften Februar! 1C11. 

m 


Antwort der Verordneten, welche zugleich an die Officiere des Passauer Volkes 

gerichtet wurde. 

Edler und Gestrenger pp. Was Herr Oberst Kamee vermög 
Abschrift hiebei vom 5. dieses aus Budweis seiner hinterlassenen, 
und in der Freistadt liegenden beeden Geissei halber zugeschrieben, 
haben wir anheut zurecht empfangen. Nun befremdet uns nicht 
wenig, dass uns die Herrn unser vom 30. Jänner datirtes Schreiben 
noch nicht beantwortet haben. Weil wir dann dem Herrn Obrist 
Ramee anjetzo aus dieser Ursache nicht antworten können: als 
werden die Herrn solches um soviel mehr zu befördern wissen, 
damit wir es den löblichen Ständen, die auf den 10. dies allher be- 
schrieben worden, furbringen können; und thun uns Gottes Gnad 
befehlen. Datum Linz den 7. February 1611. 


Schreiben der Ramee’schen Geisel au die Stände. 

Hochwürdige, Wohlgebohrne pp. Euer Gnaden und Gonst 
sind unsere ganz bereitwillige Dienste zuvor. Und können hiebei 
nicht umgehen, E. G. dienstlich zu berichten: nachdem wir vor 
etlichen Tagen den Herrn Obristen Landshauptmann mit zweien 
unterschiedlichen Schreiben ganz dienstlich ersucht, und darinnen 
gebethen, weil albereit auch der Herr Obrißt Ramee unserer Ent- 
lassung halber etliche Schreiben den löblichen Ständen zugeschickt, 
die sie Zweifels ohne werden wohl empfangen haben, bei denselben 
Anregung zu thun, damit wir einstmals des Arrestes entlediget, 
oder doch verständiget würden, zu was End wir weiters verbleiben 
müssen: so ist uns aber darauf in einem und dem andern keine 
Antwort zukommen. Wir haben also nicht unterlassen wollen, E. G. 
noch einmal dienstlich zu ersuchen, und darneben zu bitten, dieweil 
dieselben uns allbereit über fünfthalb Wochen zu Linz und hier 
aufgehalten: sic wollen die gnädige Verordnung thun, damit wir 
von hinnen möchten kommen. Im Fall wir aber wider Verhelfen 
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länger sollten aufgehalten werden, würden wir verursachet, dass 
wir müssten dem Herrn Obristen Ramee sammt den Unsrigen zu- 
schreiben, dass wir möchten von dannen kommen, und ausgelöset 
werden, sonderlich auch, dieweil uns allbereit von dem Wirth, bei 
dem wir einlosieret sind, angedeutet worden, dass er uns wegen 
seiner Armuth länger zu erhalten nicht vermögend sei. Und thun 
E. G. hiemit sammt uns allen der Gnade Gottes empfehlen. Datum 
Freistadt den 13. Februarv 1611. 

Rudolph von Colloredo Freyherr. 

Carol. de Rondel. 


Antwort der Stände. 

Wohlgebohrner Freiherr, auch Edler und Gestrenger pp. Was 
Sie uns vom 13. dies aus der Freistadt ihrer Entlassung halber 
zugeschrieben, haben wir den 15. hernach zurecht empfangen. Und 
obwohl nun der Obrist Ramee, wie auch dessen unterhabende 
Befehlshaber dem Accord noch kein völliges oder wirkliches Ge- 
nügen geleistet: so haben wir Sie doch auf ihr so starkes Anhalten 
und Begehren der Verwahrung hiemit erlassen wollen; und behalten 
wir uns billig die Sprüche bevor, wie wir uns dann derselben durch 
diese Erlassung keineswegs begeben thun. Gott mit uns. Datum 
Linz den 16. February 1611. 


Beilage Nr. 49. 

Aussagen des Franz Tennagel. 

Abschriften davon erhielten unsere Stände durch ihren Aus- 
schuss, Herrn von Losenstein. Da sie zu weitläufig sind, so kann 
nur das Merkwürdigste davon hieher gesetzt werden. Tennagel 
befand sich als kais. Abgesandter zu mehreren Reichsfiirsten eben 
auf der Reise, als er bei Welwarn gefangen wurde. 

„Auf Befehl aller dreier löbl. Herrn Stände des Königreichs 
Böheim ist heut dato den fünften März 1611 Franz Tennagel 
durch gewisse Herrn Commissarien zum ersten Mal examiniret und 
gefragt worden, wie die Fragen und seine darauf gegebene Ant- 
worten folgends mit mehrcrem in sich halten. — Erstlichen wird 
er gefragt, von weme, und wohin er ist abgefertiget, und in was 
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Sachen? Antwort: Er sei von Ihr Kais. Mjst. abgefertiget an die 
drei geistlichen Churfürsten, und zu anderen, nämlichen Würzburg, 
Bamberg, Landgraf Ludwigen zu Hessen und Administratoren; item 
zur churfürstlichen Pfalz verrnög der Instruction, so der Kaiser 
mit den geheimen Rüthen berathschlaget, und unterschrieben hat. — r 
In was Sachen er sei abgeschickt worden? Antw.: Wegen der 
Feindseligkeit, welcher sich König Mathias gegen Ihre Mjst. ver- 
griffen, und Ihrer Mjst. abgesagt hat. Erzherzog Leopold habe 
ihm Credenzschreiben raitgeben an obbemeldte Chur- und Fürsten; 
er habe nichts im Befehl gehabt, ihnen mündlich etwas anders 
anzuzeigen, als nur allein: die Chur- und Fürsten sollen Ihre Mjst. 
wider Ihre Feinde vertheidigen. — Ob er ausser Erzh. Leopold 
auch in anderer grosser Herren Bestallung sei? Antw.: Nein; sondern 
er sei des Kaisers Rath, und darnach habe ihn Erzh. Leopold 
durch den Hegemülluer zu seinem Dienst berufen. — Wer hat 
das Volk geworben? Der Kaiser verrnög Bestallung. — Zu was 
Ende? Wegen Jülich auf Begehren Erzh. Leopoldi; denn Ramee 
kam nach Jülich, und begehrte, der Erzherzog sollte das Bisthum 
Passau zum Musterplatz einraumen. — Wer hat dies Volk in das 
Land gebracht? Er wisse, dass es des Kaisers Wille nicht gewesen, 
des Erzherzogs auch nicht, denn er habe Dekrete dawider gefertiget; 
dass aber der Ramee fortgezogen, wusste er nicht, warum. — Aus 
was Ursach hat sich der Erzherzog selber beim Einfad befunden? 
Nachdem sie auf kein Dekret nichts geben wollen, so hat sich der 
Erzherzog erzürnet-, und den Hubetzkv hinaus geschickt; als dieser 
wieder nach Prag gekommen, hat er angezeigt: er hätte müssen 
einen Eid schwören, dass er nichts sagen wollte, was ihr Vornehmen 
sei; ihme aber hat er gesagt: morgen um drei Uhr wird der Ramee 
mit seinem Volk zu Prag seyn. Dem Erzherzog hat ers zuvor gesagt. 
Auf dieses ist der Erzherzog hinaus, der Intention, sie zurück zu 
halten. Hernach hat der Erzherzog nach Prag geschickt, ob er 
wieder nach Prag kommen, oder draussen bleiben solle? Ist ihm 
befohlen worden, er solle draussen bleiben; und daher ist es kommen, 
dass er sich bei dem Einfall befunden habe. — Weil er als ein 
kais. Diener um den Einfall gewusst, warum hat ers Ihrer Mjst. 
und Andern nicht avisiret? Deswegen, weil er gewusst, der Kaiser 
ändere sich oft in seinen Resolutionen. Vom Ramee ward angezeigt, 
es würden bei dem Einfall über zwei Personen nicht bleiben; er 
hat es aber nicht effectuiret, sondern hat den Kaiser, den Erzherzog, 
und auch seine Diener verführet, denn er, Ramee, habe gesagt: er 
wolle es effectuiren, dass das Corpus des Regiments des Kaisers 
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müsste geändert werden, und sonderlich zu Prag, dieweil von dannen 
alles Böse gekommen wäre. Beim Erzherzog Leopold sei Rath 
gehalten worden, wie man dem Grafen von Thum, dem Herrn 
von Fels, und Wilhelm von Laekowitz, ! ) die Köpfe nehmen möge; 
aber er hat gesagt: solches könnte man wohl in Wälöchland ver- 
richten, aber hier in Böheim Hesse es sich nicht thnn, sondern nur 
durch ordentliche processus. — Warum ist das Passauer -Volk zu 
Prag eingefallen? Des Erzherzogs Meinung ist gewesen, dass sich 
das Böhmische Kriegsvolk mit ihnen vergleichen, und gegen den 
König, der dem Kaiser abgesagt hat, vertheidigen soll. — Was ist 
weiter ihre Intention gewesen, wenn sie die Prager -Stadt ein- 
genommen hätten? Der Erzherzog hat wollen die Union erhalten; 
hernach hätten sie wollen auf die Gränzen ziehen, und Zusehen, 
was der König machen wolle.“ 

Auf mehrere Fragen, die ihm gesetzt wurden, antwortete 
Tennagel, dass er darum nichts wisse. Als er aber gefragt wurde: 
ob nicht ihre Intention gewesen sei, die Böhmen dahin zu bringen, 
dass sie von der designation des Königes Mathias hätten ablassen 
müssen? antwortete er ganz unerschrocken: „Er für seine Person 
bekenne selber: wenn er den König nicht allein um die designation, 
sondern um Land und Leut bringen, und Leopoldum zum grössten 
Monarchen hätte machen können, dass ers von Herzen gethan hätte, 
und solches wollte er dem König ins Gesicht sagen, denn seine 
Pflicht bringe es mit sich.“ Tennagel erzählte weitere, dass Ramee 
habe nach Pohlen reisen, und durch die Mithülfe des Herzoges 
von Teschen zweitausend Cosaeken anwerben wollen. Die Anführer 
der Passauer haben auch den Entschluss gefasst: würden sich die 
Böhmen mit ihnen nicht vereinigen, und Mathias ihnen vielleicht 
gar mit einem Kriegsheere beistehen, so wollten sie im Rücken 
des Königes in üest. einfallcn. Die gemeinen Passauer - Soldaten 
standen schon im Begriffe, auf die Seite der Böhmen zu treten, 
aber der Erzherzog Leopold habe sie wieder besänftiget. Der Erz- 
herzog habe zu dem Hubetzkhy gesagt : Der Kamee hat mich ver- 
führet, und auch Ihr. „Jetzo ist des Erzherzogs Meinung: weil er 
um Land und Leut gekommen ist, wolle er sich neben dem Kriegs- 
volk ernähren, der Krieg sei auch, wie er wolle. Man hat alle 
Mittel und Wege gesucht, den Kaiser zu bereden, er sollte hinweg 
ziehen ins Reich nach Passau; man hat auch gerathen: der Kaiser 


') Soll wahrscheinlich Lobkowitz heissen. Ich schreibe die eigenen 
Namen so ab, wie ich sie in den Kanzlei-Abschriften, die ich vor mir habe, finde. 


Digilized by Google 


361 


solle seinen Schatz hinweg schicken; dieses riethen der Herzog, die 
geheimen liäthe, und auch er, Tennagel!. Was Kamee letztens fort- 
geschickt, vermein er, es sei Silber gewesen; und durch diesen ver- 
fluchten Flunder sei er gefangen worden, denn er hätte ihn Zu 
lang aufgehalten.“ 

Das zweite Verhör wurde mit Tennagel am 7. März vor- 
genommen. Auf die Frage: wohin das Possauer-Volk gemeint ge- 
wesen sei? gab er zur Antwort: - — .dass er einmal anders nichts 
wisse, denn dass Ihrer Rom. Kais. Mjst. bei jetzigen Passauischen 
Händeln Intentionen dahin gegangen, wie Sie zu den abgetretenen 
Ländern wieder gelangen, und den Erzherzog Leopold zum Ko- 
mischen und Böhmischen König machen möchten. Er bekenne, dass 
er selbst wegen der Pflicht und Liebe, die er zum Rom. Kaiser 
und Erzh. Leopold getragen, nichts anders gewünscht, nach nichts 
anderem getrachtet habe, als dass die Kön. Mjst. von Ungarn dies 
Orts den kürzeren ziehen möchte, und also durch Vermittlung des 
Kaisers der Erzherzog gross, ja wenn es in seinem Vermögen ge- 
standen hätte, zu einem Monarchen der Welt, durch erspriessliche 
zulässliche Mittel hätte erhoben werden können. Weilen man auf 
Ihr Gnaden Herrn Grafen von Thurn ein solideres Aug gehabt: 
also ist vom Obristen Kamee vorgeschlagen worden, man sollte 
zu vorderist denselben aus dem Weg heben; desgleichen müsste mit 
dem Herrn von Fels und Wilhelm Von Lackowitz beschehen, alsdann 
würde alles besser von Statten gehen. Solches habe er, Tennagel, 
seines Theils für Gott treulich widerrathen, und der Erzherzog sei 
ihm auch beigefallen aus angezogenen Ursachen: Dergleichen sei 
bei den Deutschen nicht gebräuchig, oder im h. Reich verantwortlich; 
sie wären dies Orts nicht in Wälisehen Bräuchen herkommen; es 
sei auch also darauf geschlossen, und solcher Vorschlag verworfen 
worden.“ Bei den Zusammenkünften, sagte Tennagel, sei bloss der 
Erzherzog, Graf Sulz und Althann, Ubetzky, und er selbst gewesen; 
ihre Kathschläge seien niemanden mitgetheilet worden. „Doch auf 
fernere Frage: wer gewöhnlich oben in der Erzherzogischen Kanzlei 
sich am meisten aufgehalten habe? sagte er: Er wüsste keinen aus 
den Böhmischen Ständen, der öfter da gewesen wäre, als eben Thr 
Gnaden Herr Wenzel Khinsskv selbst; sonst wären auch oft Herr 

V 7 

Berkha, Schlawata, und Schmetzansskhy droben bei Ihr Durchlaucht 
gewesen.“ 

Bei den folgenden Verhören erschien der kön. Feldmarschall 
Herberstein, und stellte in Gegenwart der ständischen Commissäre 
an Tennagel mehrere Fragen. Nun lautete gleich der Eingang viel 
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schärfer, als zuvor. „Wofern er die Wahrheit verhalten werde, so 
soll ihm ein solcher examinator, der ihm nicht lieb seyn wird, 
nämlich der Henber, an die Seite gestehet werden, denn Kaiser, 
Könige, und solche grosse Häupter zusammen zu hetzen, solches 
Blutvergiessen anzurichten, die Länder zu ruiniren, und um ihre 
Freiheiten und Privilegien zu bringen: das ist ein grosses Werk, iu 
welchem er sich habe gebrauchen lassen.“ Tennagel betheurte dann 
nochmals, dass das Passauer-Volk ursprünglich gegen Jülich sei 
geworben worden; weil aber wegen des Landtagsschlusses in Böhmen 
der Musterplatz nicht Statt fand, sei auf Rain ee ’s Anrathen der- 
selbe nach Passau verlegt worden. Man habe vorausgesetzt, dass 
vermöge der Reichs-Constitutionen dem kais. Kriegsvolke der Weg 
nach Jülich durch die Reichsfürsten nicht könne versperret werden; 
man wollte so die Schlappe wieder gut machen, welche Leopold 
in Jülich empfangen hat, und zugleich sollte dem Könige von 
Spanien Niederland und Holland gesichert werden. Als der Erz- 
herzog sich nach Jülich verfugen musste, — „so haben die ge- 
heimen Käthe einen Eid schwören müssen, dass sie die Intention 
niemanden entdecken wollten. Er, Tennagel, sei hernach zum König 
in Frankreich geschickt worden, zu werben, dass sich derselbe der 
Jülieher Sache nicht annehmen möchte.“ Dem Könige von Spanien 
musste Tennagel melden, dass er dafür sorgen sollte, dass Jülich 
nicht an Brandenburg oder Andere komme, weil sie des Königes 
Feinde wären. — „Aus was Ursachen, Geheiss und Befehl sind die 
Passauer in das Land ob der Enns eingefallen? Was war ihr Vor- 
nehmen? Antw.: Sie haben alle Mittel gesucht, wie sie hätten 
mögen zu den Ehren kommen, die sie bei Jülich verloren haben; 
derowegen hätten sie gern mit dem Elsassischen Volk zusammen 
gestosseu. Und obwohl etliche gerathen haben, man solle den Pass 
durch des Churfürsten von Sachsen Land nehmen, so hat aber der 
Althann nach Tyrol gerathen, und gesagt: es solle und könne wohl 
durch Oesterreich geschehen, weil in der Capitulation steht: der 
König soll sich gegen den Kaiser wegen derselben Länder als ein 
Lehenmann verhalten.“ Uibrigens wusste Tennagel nicht, ob der 
Kaiser je einmal Willens gewesen sei, Oberöst, durch die Passauer 
gleich damals erobern zu lassen. Die Böhmen sollten gezwungen 
werden, in Gesellschaft der Passauer den Kaiser gegen seine Feinde 
zu vertheidigen. — „Wen hat man für des Kaisers Feind erkläret? 
Den König in Ungarn. Hat der Kaiser den Einfall in Böhmen 
bewilliget? Er wisse es nicht. Der Kaiser ist noch bis auf diese 
Stunde der Meinung, den König in allem zu ruiniren, in welches 
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alles der Erzh. Leopold consentiret. — Im Falle ihnen ihr Anschlag 
in Böhmen fortgangen, oder fehlgeschlagen hätte, was wären sie 
hierauf vorzunehmen entschlossen gewesen? Sie hätten wollen zurück 
nach Budweis und Krumau ziehen, sich da stärken, mehr Volk 
werben, auch das Elsassische Volk an sich bringen, und nach 
niemanden etwas fragen, sondern dem König ins Land fallen, und 
ihn defensive und offensive verfolgen. — Ob der König in Spanien, 
Papst, Bayern, Salzburg, Bamberg, Würzburg, oder Andere in dies 
Werk einhellig eingestimmt, und sich erbothen haben, Hülfen zu 
schicken? Der König aus Spanien ist dawider gewesen; der Papst 
hat auch darein nicht consentiret; der Bayrfürst hat keine gewisse 
Antwort geben, sondern geschrieben, er wolle sich darauf bedenken ; 
Salzburg habe sich erkläret, er wolle defensive dahin gehen, dass 
ein Volk das andere nicht beleidige, jedoch hat man auf Salzburg 
wegen der Hülfe eine grosse Hoffnung gehabt.“ Von den Oester- 
reichern, sagte Teunagel, habe es der Oberst Pucheim, und der 
alte Herr von Hofkirchen, mit dem Kaiser gehalten; der Graf von 
Hohenzollen „ist auch sehr kaiserisch und Leopoldisch gewesen“. 
Auf die Frage: ob man dem Könige nicht habe Gift beibringen 
wollen? antwortete er, dass er nie so etwas vernommen habe. 
— „Letztliohen ist er ermahnet worden: dieweilen es offenbar ist, 
dass er von allen geheimsten dieser bösen Practiken gewusst habe, 
so soll er solches in specie bekennen, und aufs Papier bringen; 
worauf er sagte: er habe augefangen, solches aufs Papier zu bringen, 
und wolle solches vollenden.“ 

Am 15. April wurde Tennagel auf Befehl der Commissäre, 
welche auf dem Landtag in Prag ausdrücklich dazu ernannt wurden, 
neuerdings wieder vorgeführet, — „die ihm mit aller Bescheidenheit 
zugesprochen, und ihn gefragt haben, ob er sich noch zu diesem 
allen bekenne, was er vormals zu unterschiedlichen Malen vor den 
Commissarien gutwillig ausgesagt, auch theils selbst mit seiner 
eigenen Hand schriftlich verfertiget und bekräftiget hat.“ Er ant- 
wortete, dass alles dieses wahr sei, und dass er darauf leben und 
sterben wolle. Er wiederholte dann noch einmal, dass man gesinnet 
gewesen sei, den König Mathias um seine Designation zur Krone 
Böhmens zu bringen; aber er verneinte es, dass er die Absicht 
gehabt haben sollte, die Böhmen ins Verderben zu stürzen. Er 
selbst habe ohnehin keinen Einfall in das Land gethan, weil er 
kein Soldat, sondern geheimer llath des Erzherzogs gewesen ist. — 
„Was hat man in casu victorite mit den Böhmen thun wollen? Hat 
man sie nicht um ihre Privilegien und um den Majestätsbrief 


bringen wollen? Antw.: Des Erzherzogs Gedanken sind wohl nicht 
gewesen, die Religion zu turbiren, denn er hat Leute um sich, so 
von der Augsburgischen Confessio n sind, und conversiret oft mit 
ihnen. — Haben nicht etliche aus den Standen sollen umgebracht 
werden? Ramee hat vorgeschlagen, den Herrn Grafen von Thurn, 
Herrn Wilhelm von Lobkhowitz, und Herrn von Fels sollte man 
die Köpfe nehmen, und auf die Brust sollte man ihnen Zettel heften, 
und darauf schreiben, was sie gethan haben; Er, Tennagel (als wahr 
Gott lebet) sei aber ihr Engel gewesen, sonst wäre es vielleicht 
geschehen. Er hab gesagt, es lass sich in Deutschland nicht also 
thun; wir wären nicht in Wälschland; und so hätte ers so weit 
gebracht, dass der Erzh. Leopold ihm auch beigefallen sei. — 
Warum hat man denn auch nicht wollen den ansehnlichen Stand 
und die stattlichen Geschlechter in Acht nehmen? Der Ramee hat 
den Erzherzog in diesem also verführt. — Wer ist mit in diesem 
Rathschlagen gewesen? Der Erzh. Leopold, Ramee, Graf von Sulz, 
(Traf Althann, Ubetzkhv, und er selbst. — Nachdem der Erzherzog 
von allen Böheimischen Rathschlägen gewusst: wer hat sie ihm 
geoffenbaret? Er kann keinen cathegorice beschuldigen; er glaube 
aber, dass es die gewessn seien: nämlich der Herr Berkha, Slawata, 
und Smetzanskhy; diese drei haben es müssen thun, und er wolle 
das hochwftrdige Sakrament darauf nehmen, auch juramentum 
credulitatis leisten, es müsse es Einer unter ihnen, oder alle drei 
gethan haben. — Wann der König von Hungarn wäre ruiniret 
worden, hat man nicht den Erzh. Leopold den Böhmen zum König 
aufdringen wollen? Es sei nicht anderst, und dabei wolle er leben 
und sterben. — Wer hat in ruinam regis gerathen? Hegemüller, 
(traf von Althann, Graf Sulz, Ubetzkhi, und er Tennagel. Das 
geworbene Passauische Volk hätte sich mit den Böhmen vereinigen, 
und wider den König ziehen sollen; und die Böhmen hätten sollen 
gezwungen werden, wider den König mitzuziehen.“ 

Am 18. April wurde Tennagel auf die Folter gespannt, auf 
welcher er folgendes aussagte: „Wozu ist das Passauische Volk ge^ 
worben worden? Zu dem Ende, um den König von Ungarn zu 
ruiniren. — Wohin war die Union mit- dem Passauer-Volk gemeint? 
Die Union habe deshalben beschehen sollen, dass die Stände wider 
den König sevn, und denselben ruiniren möchten. — Wer hat dazu 
gerathen? Erstlich der Ramee (und die Invention sei sein); der 
Ubetzkhi, Graf Sulz, Althann, und er, Tennagel, selbst; Hegemüller 
habe erst nach beschehenem Einfall die Union und das Dekret 
gewilliget; Hannibal aber hat es gefertiget. — Wie hat man in 
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casu victorhe mit den Böhmen umgehen wollen? Dem Thum, 
Lobkowitz, und Fels hatte man die Köpfe nehmen sollen; dann 
hätten die Böhmen das juramentnm thun, und wider den König 
ziehen sollen. Wann der König wäre ruinirt worden, so hätte der 
Erzh. Leopold durch den Kaiser zum König in Böheim sollen 
gesetzt werden. Im Fall es die Böhmen nicht gutwillig gethan und 
nicht eingestimmt hätten, so hat man sie dazu mit Gewalt zwingen 
wollen.“ 

Die folgenden Fragen und Antworten sind uns aus dem 
Vorhergehenden schon bekannt; nur setzte Tennagel bei einigen 
Fragen noch einiges Neues bei: — „Er habe einmal dem Erzherzog 
gesagt: er solle dem Herrn Kinsky nicht soviel vertrauen, denn er 
sei gar zu königisch. Darauf hat ihm der Erzh. zur Antwort gebeu: 
er sollte sich zufrieden geben, denn Ihr Fürstl. Drehl. erfuhren 
durch ihn geheime Sachen. Der Haidelius sei mit dem Erzh. in 
allen Punkten zufrieden gewesen, welches also zu verstehen sei: 
er habe seine Sachen jederzeit durch den P. Aquentius dem Erzh. 
iurbringen lassen, auch vielmals selbst geheime Audienzen ge- 
meiniglich um Mittagszeit gehabt, und ist., soviel er weiss, in allen 
Punkten, was diese vorgenommene Intention belanget, mit dem 
Erzh. überein gekommen. — Wie ist das Schreiben des Spanischen 
Ambassatoris zu verstehen, darin das Datum gesetzt ist: Ein Jahr 
vor dem Einfall; daraus ist zu sehen, dass sie ein Jahr zuvor 
schon damit umgegangen sind? Was dieses Schreiben belangt, so 
hätte Tennagel dem König von Spanien berichten sollen, es sei in 
Böheim alles rebellisch, und so auch in Oesterreich. Dannenhero 
nach verrichten Sachen zu Jülich hat man auf die Böheimischen 
Gränzen mit dem Volk ziehen sollen, die Brüder erstlich zu ver- 
gleichen, und nachmals die Rebellen zu strafen, und die Union der 
Länder aufzuheben, wofern nicht gütlich, doch mit dem Schwert.“ 

„Nach beschehener Tortur ist Tennagel aufs neue wiederum 
auf die Vorgesetzten Artikel erindert worden, ob er dieselben also, 
wie er sie vor und in der Tortur ausgesagt hat, geständig sei? 
Darauf er geantwortet: Er bekenne sich zu allen seinen Aussagen, 
die er zuvor und jetzt gethan habe; allein der Herr Schmetzanskhy 
habe ihm nichts vertrauet, aber P. Aquentius habe es dem Erzh. 
Leopold gesagt. Es ist wahr, dass das Passauisehe Kriegsvolk zu 
dem Ende sei geworben worden, den König von Hungnm zu 
ruiniren; aber da das Volk geworben worden, sei er nicht hier, 
sondern in Jülich gewesen; als er aber anhero gekommen, hab ers 
erfahren, dass sich die Böhmen mit ihnen hätten uniren sollen, 
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und wider den König mit ihnen ziehen. Wann der König ruiniret 
gewesen wäre, dass der Erzh. Leopold hätte sollen zum König in 
Böheim gemacht werden, und wann die Böheimen nicht gutwillig 
gewollt hätten, hätten sie gezwungen werden sollen. Ubetzkhy, 
Kamee, Althann, Sulz, und er hätten dazu gerathen. Der Herr 
Ladislaus ßerkha, Wilhelm Slawata und Smezansskhi hätten der 
Böhmen Rathschläge, und alles, was sie gewusst, dem Erzh. Leopold 
zugetragen. Nach verrichter Sache zu Jülich hätte das Volk aid 
die Böheimischen Gränzen zugeschickt werden sollen, die Brüder 
erstlich zu vertragen, darnach die Union der Länder aufzuheben, 
und die Rebellen zu strafen. Actum ut supra. Diese Aussag ist in 
Beiseyn der Herrn Commissarien dem Tennagel von Wort zu Wort 
vorgelesen worden; was er dazu gethan hat, ist bei jedem Artikel 
in margine annotiret. Actum den 18. April Anno 1(51 1.“ 


Beilage Nr. 50. 

Ramee an den Obersten Schifer. 

Wohlgebohrner Freiherr pp. Und habe Demselben hiebei zu 
erindern nicht unterlassen können: nachdem die Röm. Kais. Mjst. 
unser allergn. Herr dieses Kriegsvolk zu Ross und Fuss unverzüg- 
lich abzudanken sich allergnädigst resolviret und befohlen. Wann 
dann nach beschehener Abdankung beedes, Reiter und Fusskneeht, 
ohne allen Zweifel bei diesem ihren Durchreisen Ihrer Kön. Mjst. 
Land, Städte, Märkte, Dörfer, Grund und Boden berühren möchten; 
wie dann auch nicht weniger etliche Rittmeister, Hauptleut, und 
Befehlhaber etliche ihre Wägen sammt der Pagasi ebnermassen 
durch berührte Oerter nach dem Stift Passau und Bayrland 
schicken wollten; damit sie aber desto mehr dieser Orten des 
offnen und sicheren Passes bei ihrem Durchreisen gesichert und 
vergewisset seyn möchten: als hab ich meinen grossgonstigen Herrn 
hiemit dienstlich ersuchen, danebens auch ganz freundlich bitten 
wollen, er wolle zu mehrerer Freundschaft so weit aller Orten die 
Anordnung gonstig befehlen und thun, dass bei dergleichen Durch- 
reisen durch diese Oerter jedermann unaufgehalten, unbekümmert, 
und mit sicherem Geleit durchkommen möchte. Inmassen ich dann 
zu meinem grossgonstigen Herrn aus sonderer zu ihm tragender 
affection mich einiger Weigerung oder Widerung hierinnen nicht 
versehe: also verschulde ichs um Denselben äusserstes meines Ver- 
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mögens mit bestem Fleiss, und was benebens sonsten meinem Herrn 
von mir wohl beliebt. Gott mit uns. Datum Crommau den zwan- 
zigsten März 1611. 

Des Herrn dienstwilliger und gar guter Freund und Bruder allzeit 

Lauren. de Ramee. 


Beilage Nr. 51. 

Der Freiherr Christoph von Laraberg an den Obersten Schiier. 

Wohlgebohrner Freiherr, sonders freundlich lieber Herr 
Obrister. Dieweilen ich nun auf mein andermalen freundliches 
Ersuchen und Bitten nichts Fruchtbarliches (damit ich sammt den 
Meinigen erzählter Massen hätte durchpassieren mögen) habe 
richten oder erhalten können, da ich doch, wie der Herr aus 
meinem Schreiben verstanden, keiner anderen Ursache willen, viel- 
weniger dass ihm oder seinem Kriegsvolk, noch jemanden andern 
etwas im geringsten zu priejudiciis oder Nachtheil gerathen sollte, 
sondern allein Ihrer Durchlaucht und dem ganzen Wesen gemeint 
würde, durchzureisen gedacht gewesen. Daneben durch solche 
Passsperrung werden nicht allein gute Mittel, die allein zur Auf- 
bringung Geldes, damit das Kriegsvolk einstens bezahlt und ab- 
gedankt werden könnte, verhindert, sondern es giebt auch andere 
Ursachen, die sonsten wohl vermieden bleiben würden, dass man 
sich nichts als alles Uibels zu befahren hat, obwohl man lauter 
Freundschaft verhofft gehabt. Ich würde auch hiemit gedrungen, 
(weilen mich der Herr an dieser wohlgemeinten, und zum Besten 
reichenden Commission verhindert) meinem gnädigsten Herrn solches 
alles gehorsamst zu berichten. Da nun hierüber was anders ent- 
stehen sollte, würde mich der Herr billig für entschuldiget halten, 
auch n emanden andern, als ihme selbsten die Schuld zumessen, 
welches dem Herrn Obristen ich noch anzudeuten nicht habe um- 
gehen können. Bleib sonsten dem Herrn Obristen alle Freund- 
schaft zu erweisen geneigt. Datum Wuldau den drei und zwan- 
zigsten März 1611. 

Des Herrn dienstwilliger 

Christoph von Lambcrg, 
Freiherr und Obrist Stallmeister. 
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Be Hage Nr. 52. 

Der Erzherzog Leopold an den Obersten Schifer. 

Leopold, von Gottes Gnaden Erzherzog zu Oest., Bischof zu 
Strassburg und Passau, Herzog zu Burgund, Graf zu Tirol und 
Görz. Edler, lieber, getreuer. Wir werden von dem edlen, Unserm 
Iiath, Cammerer, und Obrist Stallmeister, lieben getreuen Chri- 
stophen von Lamberg Freiherrn berichtot, wasgestalt ihme auf sein 
erwiedertes schriftliches Begehren der Pass mit zwei oder drei 
Pferden von dir verweigert, und zur Antwort geben worden, dass 
der Kön. Würden zu Ungarn Liebden niemanden, wer der auch 
sei, durchzulassen ernstlich verbotben haben solle. Wann Uns nun 
dieses um soviel desto mehr mit höchster Befremdung Vorkommen 
ist. weilen ernennter Unser Obrister Stallmeister, alleinig die völlige 
Abdankung dieses kais. Kriegsvolkes, welches atlhier auf diesem 
kais. deputirten Abdankplatz die Bezahlung erwartet, zu befördern, 
um Geldmittel aufzubringen nach Passau abgefertiget, und dann 
dies Orts von Uns, oder Unsers Stiftes Passau Leuten die geringste 
Feindthätigkeit gegen gemehlter Liebden Land oder Leute ein- 
malen vorgenommen, sondern jederzeit vertrauliche und freund- 
vetterliehe Nachbarschaft erhalten worden, Wir auch dieses nicht 
anderst, als einen feindlichen actum aufzunehmen wissen: Als ist 

hiemit Unser gnädigstes Gesinnen an dich, du wollest dich hierauf 
ungesäumt schriftlich erklären, wozu diese Sperrung der gemeinen 
Landstrassen angesehen sei? warum man Unsere Leute und Ab- 
gesandte durchzulassen verbotben habe? und wessen Wir Uns zu 
dir und deinem dir anbefohlenen Kriegsvolk zu versehen haben? 
Denn sollte dieses feindliche procediren länger also continuiret 
werden, so hast du selbstcn leichtlich dabei abzunehmen, dass 
solches kein gutes Geblüth setzen, sondern endlich grosse Weiterung 
daraus entstehen würde; dagegen Wir dann bester Gestalt prote- 
stiren thun, und hiemit vor der ganzen Welt bezeugen, dass Wir 
zu einer Feindthätigkeit die geringste Ursaoh nicht gegeben haben, 
sondern auf die endliche Abdankung bedacht gewesen, und noch 
sind. Erwarten also hierauf zu Unserer Nachrichtung deiner end- 
lichen schriftlichen Antwort. Im Uibrigen fügen Wir dir hiemit 
in Gnaden zu wissen an: wenn man Uns und ernenntes Unsers 
Stiftes Leuten diese gemeine Landstrassen zu sperren gemeint ist, 
dass Wir zur bequemeren und besseren Unterhaltung und Pro- 
viantirung dieses kais. Kriegsvolks zwei Fähndl Knecht nach Moldau 
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verordnen, und ihnen alle Feind thätlichkeit bei höchster Straf zu 
vermeiden ernstlich anbefehlen lassen; wollen Uns also zu dir 
gleichfalls, wenn du anderst nicht zu grosser Weiterung Ursaeh 
geben willst, gnädigst versehen. Deme Wir sonsten mit Gnaden 
beigethan verbleiben. Datum Cromau den vier und zwanzigsten 
Martv 1611. 

Leopold. 


Schif’ers Antwort. 

Durchleuchtigster Erzherzog, gnädigster Fürst und Herr. 
E. Frstl. Drchl. Schreiben ist mir den 25 dies zu meiner Ankunft 
eingehändiget worden, welches ich mit gebührender Reverenz em- 
pfangen, und daraus verstanden habe, dass E. F. D. die Sperrung 
der Pässe empfinden, und Sie befremden thut. Nun haben Sieh 
E. F. D. gnädigst zu erindern, dass vorhero dem wohlgebohrnen 
Herrn Herrn Christoph von Lamberg pp. ist angedeutet worden, 
dass diese Verwahrung und Sperrung der Pässe nicht von mir 
selbst, sondern gemessener Ordinanz nach von Ihrer Kön. Mjst. 
meinem gnädigsten Herrn, und auch von den löbl. Ständen an- 
befohlen worden, die Granitzen, sowohl auch alle Pässe, Clausen, 
und Dörfer derzeit zu sperren, und niemanden, wer der auch sei. 
ohne Vorwissen höchstgedachter Kön. Mjst. und der löbl. Stände 
durohpassiren zu lassen. Ich bitte demnach E. F. D. unterthänigst 
und gehorsamst, Sie geruhen mirs nicht in argem zu gedenken; 
bleibe sonsten für mich selbst E. F. D. unterthänigst gehorsamster. 

Ich erindere aber E. F. D., dass gleich bei Schliessung dieses 
Schreibens der wohlgebohrne Herr Herr Gotthard von Starhemberg, 
der Kön. Mjst. Rath und Obrister, auch einer löbl. Landschaft be- 
stellter Generäl-Obrister, mein grossgonstiger und gebiethender 
Herr General, mit den Seinigeu angekommen, und von den löbl. 
Ständen installiret worden, dem ich dann E. F. D. Schreiben als- 
bald angehändiget habe, der es auch in derselben Stund den löbl. 
Ständen überschickt, und von Ihrer Kön. Mjst., und von den löbl. 
Ständen der ferneren Ordinanz erwartet. Was dann nun dieselbe 
mit sich bringt, dem soll von uns alles Fleisses nachgelebt, und 
E. F. D. gehorsamst crindert werden. Euer F. D. mich gehor- 
samst befehlend. 


Beilage Nr. 53. 

Rudolph an Mathias. 

Durchleuchtigster. Ich vernehme, dass Euer Liebden von 
etlichen Ständen der Krone Böheim allher erfordert worden. Wie- 
wohl es mir ohne mein Vor wissen beschehen: so ist es mir doch 
nicht zuwider; und begehre darauf freundlich und brüderlich, E. L. 
wolle solche Reis fortsetzen, ungezweifelt, Sie werde Ihrer vorigen, 
und noch neulich beim Herzog zu Braunschweig wiederum mir ge- 
thanen Zusag gemäss, als ein getreuer Freund und Bruder kommen; 
wie dann mein Rath, Cammerer, und Obrister Stallmeister, der 
Herr von Waidstain, weiter mit E. L. hievon reden soll. Bleib 
E. L. mit brüderlichen Hulden, und allem Guten wohlgewogen. 
Datum zu Prag, den 19. Marty 1611. 


Mathias antwortete: 

Allerdurehleuchtigster. Euer Kais. Mjst. und Liebden Hand- 
schreiben hab ich von Deroselben Rath, Cammerern, und Obristen 
Stallmeister unterwegs wohl empfangen. Und kann E. Kais. Mjst. 
und L. darauf nicht bergen, dass es nicht weniger ist, dann dass 

ich von den dreien Ständen der Krone Böheim nach Prag zu 

kommen beweglich ersucht worden. Ist mir hierauf um soviel 
desto lieber, dass solche meine Reis Euer Kais. Mjst. und L. nicht 
zuwider ist, sondern selbst begehren, dieselbe fortzusetzen. Es 
sollen aber E. Kais. M. gänzlich dafürhalteu, dass ich anderst 
nicht, dann als E. K. M. und L. getreuer Bruder hinein komme; 
wie ichs dann nochmalen bei dem, wessen ich mich gegen des 
Herzogs von Braunschweig Liebden erkläret habe, dass ich nämlich 
wider E. K. M. Person nichts Thätliches fürzunehmen gedacht sei, 
bewenden lasse, verhoffend, E. K. M. werden sich gleichfalls gegen 
mir freundlich und brüderlich erzeigen, allermassen Dieselbe 
mit mehrerem vom Zeiger dies, Ihrem Rath, Cammerer, und 

Obristen Stallmeiter vernehmen werden. Datum Tschasslau den 

21. Marty 1611. 


Beilage Np. 54. 

Mathias an den kais. Oberst-Stallmeister. 

Lieber von Waldstain. Ich hab mich der Losirung halber 
zu Prag bedacht, und bedank mich gegen Ihre Kais. Mjst. freund- 
lich und brüderlich der so getreuen Fürsorg; begehr dieselbe auch 
nach Möglichkeit um Ihre Mjst. zu verdienen. Weilen ich aber 
von denen Ständen erstlich berufen worden, mich in dieses König- 
reich zu begeben, dieselben aber in der Altstadt meistentheils bei- 
sammen sind, und ihre Beratschlagungen allda halten: so wollte 
ich die8emnach Ihrer Mjst. Andeuten zu anderer Gelegenheit sparen, 
und mich in der Altstadt diesmal aufhalten, der Stände Anbringen 
und Traetationen zu vernehmen. Wird alsdann bessere Gelegen- 
heit von denselben materiis zu handeln auf der Kleinseite seyn, so 
hab ich mich desto besser alsdann zu resolviren. Welches Ihr der 
Kais. Mjst. neben Vermeidung meines brüderlichen und freundlichen 
Grusses also referiren werdet, Derselben mich brüderlich befehlend. 
Bleib euch benebens wohl gewogen. Collin, den 22. Martv 1611. 


Beilage Np. 55. 

Schreiben des Erzherzoges Leopold an seinen Feldmarsehall Grafen von Althaun. 

Lieber Feldmarschall. Demnach der Obriste von Ramee ge- 
stern abends glücklich allhier angelangt, ich auch darauf eigentlich 
entschlossen gewesen, noch heut von hinnen aufzubrechen, und des- 
wegen den Ftixen allbereit vorher geschickt gehabt. Wann aber 
gedachter Kamee von dieser seiner gehabten Commission solchen 
wichtigen Bescheid mitgebracht, daran der ganzen kaiserlichen 
Armada und sonsten merklich viel gelegen ist, wie ihr dann mit 
mehrerm von mir vernehmen werdet; zudeme auch der Munition 
halber nothwendige Anordnung vor meinem Verreisen geschehen 
muss, weshalb ich mich heut allhier verhalten hab, aber morgen, 
gcliebts Gott, zeitlich mich zur Reis begeben werde: als gelangt 
an euch mein gnädigstes Gesinncn und Begehren, dass ihr unfehl- 
barlich morgen abends neben dem Obristen Leutenant von Schwendi, 
den ihr in Eil holen lassen könnt, zu Wallern seyn wollet, dann 
ich daselbsten nothwendige Sachen mit euch zu communiciren habe. 
Versehe mich also gnädigst zu euch, ihr werdet unfehlbar morgen 
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abends zu Wallern erscheinen, dann merklich an unserer Zusammen- 
kunft gelegen ist. Und verbleib euch demnächst mit allen Gnaden 
vorderist gewogen. Datum Passau den 5. April 1611. 

Leopohl. 

P. S. Des Gallenbergers thue ich mit Verlangen erwarten, 
dann nach seiner Verrichtung würde ich alle meine Anschlag; 

o o 

richten. 


Zweiter Brief. 

Lieber Feldmarschall. Ob ich schon vermeint, euch allhier 
anzutreffen, und deswegen mich etliche Stund allhier aufgehalten, 
zudem von dem Fuxen nichts Sicheres, wo ihr anzutreffen wäret,, 
vernehmen können, und dann meine Person weiters in Gefahr zu 
setzen Bedenknuss gehabt: als schicke ich hiemit den Moritzen 
Freiherrn von Kriechingen, deme ihr gleich mir selbsten allen 
Glauben zustellen, und meines Gemiiths Meinung von ihme mit 
mehrerm vernehmen werdet. Und verbleib euch mit allen Gnaden 
gewogen. Datum Wallern den 7. April 1611. 

Rosenberg, der unseren Ständen eine Abschrift dieser zwei 
Briefe überschickte, liess am Ende derselben Folgendes anraerken: 
„An Herrn Veldtmarschalchen Herrn Adolphen Grafen von Althann 
Handbriefl mit dem kleinern Secret, und ist mit dem Original 
collationirt worden.“ 


Beilage Nr. 56. 

Kaiserliche Achtserklärung der Passauer. 

Demnach die Röm. Kais., auch zu Hungarn und Böheim 
Kön. Mjst. unser allergnädigster Herr unterm Dato den eilften 
Martv nächsthin klärlich verordnet, dass das Passauische Kriegsvolk 
sich in die Stadt Budweis gar nicht begeben, sondern alsbald und 
am nächsten nach den Gränzen verordnet, ohne fernere Lands- 
beschädigung abgedankt, und von einander rucken, daneben auch 
alle neue Werbung verbothen und aufgehebt seyn solle, mit der 
angeheften Commination: im Fall solchem nicht nachkommen und 
nachgelebt wurde, dass alsdann sowohl das beisammen verharrende 
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alte, als auch das neue angezogene Volk saramt dessen hohen und 
niederen Befehlshabern mit nichten als für Ihre Kais. Mjst. bestellt 
und geworbenes Kriegsvolk noch Diener erkannt und geachtet, 
sondern sie saramt und sonders, keinen ausgenommen, für Un- 
gehorsame und Widerwärtige declariret und bestraft werden sollen: 
und aber jetzt angeregter kais. Befehl zur Gebühr nicht vollzogen 
und zu Werk gesetzt worden. 

Hierumben so haben vorhöehstgeraeldte Ihre Kais. Mjst. 
ehberührten Befehl vom Dato den 20. obgehörtes Monaths Marty 
wiederholet, folgends auch den 26. ejusdem ferner ernstlich ver- 
ordnet und gebothen, die schuldige endliche Parition ohne einige 
weitere Cunctation und Verweigerung innerhalb acht Tagen zu 
effectuiren, mit der beigesetzten abermaligen ernstlichen Bedrohung: 
wofern die Abführ- Beurlaub- und voneinander Trennung viel- 
gedachtes Kriegsvolks im ehe bestimmten prsefigirten Termin nicht 
erfolgen sollte oder würde, dass alsdann solch Kriegs volk von 
Reitern und Knechten in der Kais. Mjst. und des h. Röm. Reichs, 
auch Ihrer Kön. Mjst. und Erblanden Acht und Oberacht erklärt 
werden solle. 

Dieweilen dann jetzt angezogenen zweien jüngsten eben so 
wenig, als dem obgemeldten ersten Befehl einige gebührende 
schuldige Gehorsam und Vollziehung geleistet worden: so haben dem- 
nach mehrhöchstgedachte Ihre Kais. Mjst. zur Erhaltung schuldigen 
Gehorsams, auch guten ruhigen friedlichen Wesens obgenannte hohe 
und niedere Befehlshaber mehrbesagten Passauerischen Kriegsvolks, 
und in specie hernach Geschriebene, mit Namen: Carl Ludwig 
Graf zu Sulz General Leutenant; Adolphus Graf von Althann Feld- 
marschall; Lorenz von Ramee Obrister Wachtmeister; Alwig Graf 
zu Sulz und Friedrich von Pöttingen, beide Obriste Leutenant 
über ein tausend Pferd; Alois Baldiron und Lazarus von Schwendi, 
beide Obriste Leutenant über ein Regiment Knechte; Henig Ubetzkhi 
Obrist Proviantmeister; Carl de Rundei Obrist Quartiermeister; 
Franz Steinecker Obrist Profoss; auch die Rittmeister Maximilian 
Pichler, Niclas Hautrop, Guiliam de Broihe Graf von liiuara, 
Bernhard Pfitzner, Adrian Gail, Johann Gerstorf, Johann Seidl, 
Monfrino Castiglione, Carl de Sereuartir, Nicola de Four, Michel 
Tranquellino, Berthold Held, Wilhelm Mortiz genannt la Croix, 
Rudolph Colloredo, Alexander von Haugwiz, Jacob de la Grange, 
Christoph von Mertenfeld; auch die Hauptleute: Christoph Sparr, 
Hanns Mayr, Lucas Fischer, Hanns Kurz, Paris Oeller, Jacob 
Raiser, Mathias Andreas Bartt, Andreas von May, Hanns Pister 
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genannt Neidecker, Alexander von Lucin, Gottfrid Hübner, Carl 
da Riodel, Jakob von Hornberg, Georg Grasmanu; auch N. und N. 
alle andere Befehlshaber und gemeine Soldaten zu Ross und Fuss, 
sammt und sonders, so sieh noch anjetzo beisammen befinden, in 
Ihrer Kais. Mjst. und des h. Röm. Reichs, auch Dero Königreich 
und Erblanden, Acht und Oberacht heut Dato erklärt und denun- 
ciret, inmassen dann Ihre Kais. Mjst. die jetzt verstandner masscn 
sowohl in specie als in geliere benennte hohe und niedere Befehls- 
haber, auch gemeine Soldaten zu Ross und Fuss, sammt und sonders, 
keinen davon ausgeschlossen, als offenbare verschriebene Achter 
Kraft dieses erklären und denunciren, sie aus dem Frieden in den 
Unfrieden setzen, auch ihre Leib, Hab, und Güter männiglichen 
erlauben und freigeben. Doch ist die Kraft und Wirkung vor- 
erzählter Acht aus Gnaden und kaiserlicher Macht auf vierzehn 
Tag nach Publication dies anzurechnen suspendiret, mit dem An- 
hang: auf den Fall die vollkommene Parition in erst bestimmter 
Frist nicht erfolgen sollte oder würde, dass oftberührte Acht jetzt 
alsdann, und dann als jetzt kräftig seyn, und ohne einiges ferneres 
Verschonen und Verziehen wirklich vollzogen werden solle. Signatum 
zu Prag unter Ihrer Mjst. aufgedrucktem Secret-Insigl, den 6. May 
Anno 1611. 

Rudolph. Oi. von Strallendorf. Got. Hertl. 


Beilage Nr. 57. 

Pardon, welchen der König Mathias dem Passauer Volke verliehen hat. 

Wir Mathias der Ander pp. Embiethen euch allen und jeden 
Obristen, Leutonanten, Rittmeistern, Hauptleuten, Fähndriehon, 
niedern Befehlshabern, Mitreitern, und Knechten des Passauerischen 
Volks Unser Gnad. Und habt euch gehorsamst zu erindern, welcher 
massen ihr wider alle zwischen der Röm. Kais. Mjst. Unserm freundlich 
geliebten Herrn Bruder und Uns aufgerichte, und von Chur- Erz- 
herzogen und Fürsten theuer bekräftigte Compactate und Verträge 
nicht allein in Unser Erzh. Oest. ob der Enns, sondern auch gar 
in Unser Königreich Böheim eingefallen, darinnen mit Raub, Mord, 
und Brand unaussprechlichen Schaden gethan: dadurch Wir Ursach 
genug gehabt hätten, mit Unserm und Unserer Königreich und 
Länder geworbenen Kriegsvolk, auch andern aus dem h. Röm. Reich 
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Uns angcbothenen Hülfen euch zu überziehen, und die gebührende 
wohlverdiente Strafe gegen euch fürzunehmen; wie dann höchst- 
ernennte Ihre Kais. Mjst. die Acht über euch auf Begehren und 
Anhalten der Böheiinischen Stände allbereit auch ergehen lassen. 

Wann Wir aber aus angebohrner Müdigkeit mehrers zu der 
Güte als Schärfe geneigt sind: also haben Wir euch zuvor durch 
sonderbare Unsere ansehnliche abgeordnete Commissarien gütliche 
Handlung und Accord fürgeschlagen, und mit dem Pardon alles 
euers unverantwortlichen Verbrechens euch vertrösten und Zusagen 
lassen wollen. Und weilen ihr Unser Gnad und Milde beherziget, 
und solch Unser väter- und königliches Wohlmeinen bei euch ver- 
fangen lassen, der Abdankung Statt zu thun euch gehorsamst er- 
bothen, und dahin eingewilliget und versprochen habet, vor Em- 
pfahung der aceordirten ein hundert drei und sibenzig tausend 
Gulden und gebührlichen Passporten Uns einen Eid zu schwören, 
dass ihr wider Uns, Unsere Königreich und Länder inner sechs 
Monathen euch keineswegs werben oder gebrauchen lassen, Wehr 
und Waffen niederlegen, Cromau, Budweis, und alle andere ein- 
genommene Oerter mit aller Munition und Proviant völlig abtreten 
und restituiren, und ohne der Bürger und deren Güter, so darein 
gebracht worden, Raub und Spolier verlassen wollet: 

Als haben Wir zur Werksetzung des aufgerichten, und durch 
euren Gevollmächtigten unterschriebenen und gefertigten Accords 
und Vergleichs, ausser deren von Unseren Commissarien benennten 
Personen, euch Obristen, Leutenanten, Rittmeistern, Hauptleuten, 
Fähudrichen, niedern Befehlshabern, gemeinen Mitreitern und 
Knechten den angedeuten und versprochenen Pardon nach Vollzug 
eures gehorsamsten Erbiethens und Einwilligung hiemit gnädigst 
ertheilen und geben wollen, also und dergestalt, dass alle und jede 
eure vor diesem bewiesene und hochstrafmässige Einfäll, Gewalt, 
Raub, Mord, und Brand Kraft dieses Unsers Königlichen Patents 
und Pardons allerdings aufgehebt, euch gnädigst verziehen und 
vergeben, und hinfüro gegen euer Keinen nichts Thätliches für- 
genommen, weiter nichts geahndet noch geäffert, sondern aller 
eurer vorigen Ehr und Redlichkeit völlig hiemit restituiret und 
wieder ersetzet seyn sollet. Wie Wir dann hiemit euch Hauptleuten 
allen völligen Gewalt geben, und gnädigst befehlen, dass ihr allen 
euren untergebenen Befehlshabern und Knechten alsdann, wann 
alles und jedes von ihnen dem Vertrag gemäss vollzogen worden, 
auf solchen Accord und ertheilten Unsern gnädigsten Pardon, die 
Passporte alsbald ausfertiget, ihnen anhändiget, und also diesem 
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Accord und der getroffenen Handlung schuldiger Pflicht nach ein 
völliges ßenügen thut und leistet. 

Und hierauf euch allen und jeden Unserer Königreich und 
Länder geist- und weltlichen Obrigkeiten, Landleuten, Inwohnern 
und Unterthanen legen Wir auf und gebiethen, die Andern aber, 
wes Standes und Wurden dieselben sind, jeden der Gebühr nach, 
ersuchen Wir freundlich und gnädig, dass sie auf dies Unser Patent 
und gegebenen Pardon alle und jede vorbenannte Befehlshaber, 
gemeine Reiter und Knecht gegen Fürweisung ihrer Passporte aller 
Orten nicht allein frei sicher passiven, und ohne einige Gefahr 
und Rechtfertigung durchziehen lassen, sondern auch ihnen allen 
Vorschub, Hülf, und Beförderung aus dem Land erzeigen und be- 
weisen. Geben in Unserer königlichen Stadt Prag den letzten 
Monathstag May Anno 1611. 

Mathias. 
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